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      Auf das in Schweden übliche Duzen wurde zugunsten der Lesbarkeit verzichtet.

      Die Geschichte sowie sämtliche Protagonisten, Institutionen und Handlungen sind in diesem Roman frei erfunden. Ähnlichkeiten mit realen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. Wo tatsächlich existierende Orte erwähnt werden, geschieht das im Rahmen fiktiver Ereignisse. Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck, auch auszugsweise nur mit schriftlicher Genehmigung der Autorin.
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      Sina Andersson steckte den Schlüssel in die Jackentasche, setzte sich die Mütze auf und griff nach ihren gefütterten Handschuhen. Über Nacht waren die Temperaturen nochmals gesunken, sehr zu ihrem Ärgernis.

      Sie lief zu ihrem Wagen, schwang sich hinters Steuer, um zur Bootsanlegestelle auf der gegenüberliegenden Seite von Norderö zu fahren. Durch den frisch gefallenen Schnee hatten die Reifen noch den nötigen Grip und sie kam gut voran. Immer wieder warf sie einen Blick in den Rückspiegel, aber sie war zu dieser frühen Stunde vollkommen allein unterwegs. Gut so.

      Die weiße Pracht knirschte leise unter ihren Füßen, als sie ausstieg und sich dem Bootssteg näherte. Immer wieder schaute sie sich prüfend um, doch niemand folgte ihr. Sie öffnete das Vorhängeschloss des Bootshauses und trat ein. Mit geübten Handgriffen riss sie die Plane vom Deck des Bootes und legte sie auf die Planken.

      Das Boot schwankte beim Einsteigen, aber das störte sie kaum. Früher war sie mit ihrem Vater oft Segeln gewesen und mit allem vertraut. Sie steckte den Zündschlüssel ins Schloss und drehte ihn herum. Der Motor gab nur gluckernde Geräusche von sich und Sina fluchte leise. Sie wollte die andere Insel erreicht haben, bevor jemand ihre Abwesenheit bemerkte. Erneut versuchte sie, den Motor zu starten, und der Rumpf des Motorbootes erzitterte. Gott sei Dank.

      Ein Schwarm Krähen flog erschrocken auf, als sie auf den Storsjön hinausfuhr. Es war ein windstiller Tag, dennoch kroch ihr die Kälte innerhalb kürzester Zeit durch die Kleidung. Aber die Überfahrt würde nicht lange dauern. Dichte Nebelschwaden hingen über dem Wasser und schränkten die Sicht ein. Sina fuhr nicht zum ersten Mal nach Verkön hinüber und wusste, dass sich kurz vor dem Uferbereich der Nebel wieder lichten würde.

      Trotzdem spürte sie einer Vorahnung gleich die Angst im Nacken. Sie war so versessen darauf, dieses Geheimnis zu lüften, dass sie sogar billigend in Kauf nahm, damit ihrer Karriere zu schaden. Aber sie war auf Dinge gestoßen, die sie nicht länger auf sich beruhen lassen konnte.

      Sie drosselte die Geschwindigkeit, als sie sich dem gegenüberliegenden Ufer näherte. Am Steg vertäute sie routiniert das Boot und ging an Land. Wie ruhig es hier war. Es gab ein Hotel in der Nähe, das im Winter kaum gebucht wurde. In den Sommermonaten, während der Umbauphase, hatte hier der Wahnsinn getobt. Aber jetzt hatte diese Stille etwas Beängstigendes.

      Sina straffte die Schultern und schritt zügig voran. Kleine Atemwölkchen stiegen auf und es war ziemlich anstrengend, durch den frisch gefallenen Schnee zu stapfen. Die Sommerhütte, zu der sie wollte, lag versteckt in einem Wäldchen. Während auf Norderö auch Landwirtschaft betrieben wurde, gab es auf Verkön bis auf einen kleinen Bauernhof nur Wald und Wiesen. Ein himmlisches Fleckchen, wie sie fand, nur leider mit einem düsteren Geheimnis. Wenn das Gespräch stimmte, was sie belauscht hatte. Bald würde sie mehr wissen.

      Ein Bussard über ihr zog einsam seine Kreise, er war sicher auf Mäusejagd. „Viel Erfolg“, murmelte sie und bog in den Wald. Hier und da rieselte der Schnee von den Bäumen und sie fühlte sich beobachtet. Aber es gab keine frischen Spuren im Schnee, sie war definitiv allein.

      Nach nur wenigen Metern hatte sie die Hütte erreicht. Sie schloss die Tür auf und stemmte sich so lange mit dem Schulterblatt kraftvoll dagegen, bis diese aufsprang. Weiße Laken verhüllten das Mobiliar und verliehen dem Wohnraum mit dem großen Kamin etwas Gespenstisches.

      Sina zog die Handschuhe aus und stopfte sie in die Jackentasche. Dann klatschte sie energiegeladen in die Hände. „Auf geht’s.“

      Zuerst durchsuchte sie die Schränke nach Hinweisen wie Geburts- und Sterbeurkunden, obwohl sie ahnte, dass wichtige Unterlagen in einem Sommerhaus nichts verloren hatten. Im Kirchenregister war kein Eintrag vermerkt worden, aber kein Mensch löste sich so einfach in Luft auf.

      Hinter dem Wohnraum gab es einen länglichen Flur, von dem zwei Schlafkammern abgingen. In den winzigen Räumen standen jeweils zwei Betten mit einem passenden Nachtschränkchen. In ihm befanden sich mehrere Bücher und eine Bibel. Küche und Badezimmer ersparte sich Sina und kraxelte stattdessen auf den Dachboden hinauf. Hier oben war es eisig und sie streifte sich hastig die Handschuhe wieder über.

      Die Puppe, die in einer Ecke saß, fiel ihr sofort auf, und deren glasige Augen schienen sie mit jedem Blick zu verfolgen. Das Rüschenkleid war zerschlissen, Staub bedeckte das struppige hellblonde Kunsthaar, dessen zwei Zöpfe starr herunterhingen. Wie aus einem Horrorfilm, dachte Sina und zog fröstelnd die Schultern hoch.

      Sie widmete ihre Aufmerksamkeit wieder dem Inventar und öffnete drei Kisten, in denen gebrauchte Kleidung lagerte. Die Kommode neben dem Schornstein war leer, ebenso der schiefe Kleiderschrank, der mittig unter dem First stand. Enttäuscht drehte sich Sina um, kletterte die Leiter wieder hinunter und schloss die Luke. Jetzt blieb nur noch der Keller übrig.

      Im Wohnraum stellte sie sich ans Fenster und musterte aufmerksam die Umgebung. Sie wollte sich gerade abwenden, als ihr Blick an einer dunkel gekleideten Gestalt hängen blieb. Verdammt, wer hatte von ihrer heimlichen Aktion Wind bekommen? Dabei war sie so umsichtig bei der Schlüsselentnahme für das Motorboot vorgegangen.

      Zögerlich wich sie zurück. Sollte sie sich der Person stellen? Oder lieber die Vordertür sichern?

      Vielleicht handelt es sich nur um einen Urlauber, der annahm, dass sie unerlaubt in das Sommerhaus eingedrungen war. Obwohl, so unrecht hatte er damit nicht. Sina beschloss, auf Konfrontationskurs zu gehen und die Angelegenheit zu klären. Ihr würde schon eine Ausrede einfallen, wenn es darum ging, das Gemüt ihres Auftraggebers zu besänftigen.

      „Hej“, rief sie, nachdem sie sich nach draußen begeben hatte. „Ich habe die Erlaubnis des Eigentümers. Sie müssen sich keine Sorgen machen.“

      Ihr Gegenüber rührte sich jedoch nicht von der Stelle.

      „Falls Sie noch Fragen haben, dann können Sie sich an Ludvig Stolt wenden. Er hat das Einverständnis der Familie Sjöblad.“

      Schulterzuckend drehte sie sich um und ging zum Haus zurück. Von ihrer Seite aus war die Situation geklärt, keine Ahnung, warum der Typ dort stand, als wäre er mit dem Waldboden verwurzelt. Er kam ihr irgendwie bekannt vor, aber sie konnte sein Gesicht nicht einordnen, da es zur Hälfte von der Kapuze bedeckt wurde.

      Sie hatte die Haustür schon fast erreicht, als sie plötzlich herumgerissen wurde.

      „Hey, was bilden Sie sich ein“, rief sie empört.

      Genau in diesem Augenblick legte sich eine kräftige behandschuhte Hand auf Mund und Nase und Sina begann sich zu wehren. Sie trat nach ihrem Gegner, versuchte sich loszureißen, doch sie kam nicht gegen ihn an. Ihre Lungen brannten, schrien nach belebendem Sauerstoff.

      Sie spürte, wie ihre Kräfte schwanden. Der Typ hatte sie im Schwitzkasten und presste seine Hand noch fester auf ihr Gesicht. Ein letztes Mal bündelte sie ihre Kräfte, bäumte sich auf und strampelte aus Leibeskräften. Aber es schien, als würde sie diesen ungleichen Kampf verlieren. Ihr Körper gehorchte ihr nicht mehr und sie wurde nur noch von dem drängenden Gedanken beherrscht, zu atmen.

      Jetzt hatte der Mann leichtes Spiel, sie war nichts mehr als eine willenlose Marionette. Ihre Beine gaben nach und sie ging langsam zu Boden. Das schmutzige Geheimnis würde nun niemand mehr lüften, diese Chance war unwiederbringlich vertan.
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      Frau Bergström, kommen Sie doch bitte in mein Büro“, rief Kian Bensson, der Chefredakteur der örtlichen Zeitung.

      Linnea Bergström kam seiner Aufforderung nach und nahm vor seinem Schreibtisch Platz. „Neuer Auftrag?“, fragte sie.

      „Ja, dieses Mal ist es ein ganz besonderes Häppchen für Sie nach all den Strapazen der letzten Zeit. Kein Serienmörder, der seinen Opfern die Münder verschließt, sondern ein dreitägiger Entspannungsurlaub in einem Luxushotel mit ein wenig Schreibarbeit nebenbei. Na, wie klingt das für Sie?“

      „Fantastisch. Allerdings frage ich mich, wo der Haken bei der Sache ist?“

      „Es gibt keinen.“ Bensson lächelte milde. „Der Eigentümer des Hotels spendiert Ihnen den Urlaub und im Gegenzug veröffentlichen wir einen zweiseitigen Bericht.“

      „Das klingt wirklich gut. Um welches Objekt handelt es sich?“, hakte sie nach.

      „In Norderö wurde ein heruntergekommenes Bauerngehöft in ein Luxushotel für gutbetuchte Gäste gebaut. Nur wenige Zimmer, aber dafür mit einem großzügigen Spa-Bereich und einer ausgezeichneten Küche. Um die Buchungen anzukurbeln, soll die Presse natürlich einen Artikel über die Vorzüge des Hotels verfassen. Sind Sie bereit für diesen Trip?“

      „Wann geht es los?“, fragte Linn.

      „In zwei Tagen.“

      „Wunderbar, ich bin dabei.“
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      Der Rumpf der Fähre erbebte, als sich die Motoren in Gang setzten. Linn stand am Heck und schaute auf das aufgewühlte Wasser hinunter, dass die Schiffsschrauben hinterließen. Hennig war von ihrer dreitägigen Reise wenig begeistert gewesen, er ging nicht mehr ganz so locker mit den Risiken ihres Jobs um.

      Inzwischen war sie bei ihm eingezogen und das Zusammenleben klappte reibungslos. Eigentlich hatte sie sich etwas Eigenes suchen wollen, aber schlussendlich Hennings Drängen nachgegeben.

      Der stürmische Wind zerzauste ihr Haar und die feinen Tröpfchen der weißen Gischt legten sich auf ihr Gesicht. Über Nacht hatte es geschneit und die Landschaft in eine märchenhafte Glitzerwelt verwandelt. Der Winter im Norden war um eine Spur härter als in Malmö, aber in Hennings Wohnzimmer gab es einen großen Kamin.

      Das Stampfen der Maschinen wurde langsamer und die Fähre legte im Hafen von Norderö an. Linn setzte sich wieder in ihren Wagen und fuhr an Land. Das Navigationsgerät lotste sie zum Hotel, das versteckt zwischen den Bäumen in Wassernähe lag. Das alte Gehöft hatte wenig von seinem ehemaligen Charme eingebüßt. Hier und da waren das Holz der Fassade und sämtliche Fenster erneuert worden, aber im Großen und Ganzen wirkte es urig und sehr gemütlich.

      Das ansprechende Äußere des Hauses setzte sich auch im Inneren fort. An der Rezeption bekam sie von einer jungen Frau die Schlüsselkarte ausgehändigt.

      „Herr Stolt, mein Chef, hat Ihnen ein hübsches Zimmer in der oberen Etage reserviert. Ich hoffe, Sie fühlen sich in unserem Hause wohl. Das Gepäck wird Ihnen gleich aufs Zimmer gebracht.“

      „Vielen Dank“, sagte Linn und wandte sich ab, um nach oben zu gehen.

      Der Flur wurde von modernen Lampen mit dezentem Licht ausgeleuchtet und ein weicher Teppich dämpfte ihre Schritte. Linn hielt die Schlüsselkarte an das Schloss, das sich mit einem leisen Klicken öffnete. Neugierig stieß sie die Tür auf.

      „Wow!“, entfuhr es ihr.

      Die Ausstattung war wirklich vom Feinsten. Tapeten, Vorhänge und Mobiliar waren farblich passend aufeinander abgestimmt. Ein großer Bildschirm hing gegenüber vom Bett und die Minibar war gut bestückt. Schon auf den ersten Blick wurde klar, dass sie sich von ihrem Gehalt als Journalistin nie einen Urlaub hier hätte leisten können.

      Mit ausgestreckten Armen ließ sie sich rückwärts auf das King-Size-Doppelbett fallen, das sanft federnd nachgab. Darauf würde sie wie eine Königin schlafen. Schade, dass Henning noch in Göteborg auf einer Messe festsaß, sie hätte die Tage liebend gern mit ihm verbracht.

      Nachdem sie sich einen kleinen Drink genehmigt hatte, räumte sie ihre Kleidungsstücke in den Schrank und verteilte die Kosmetikartikel in dem perfekt ausgestatteten Badezimmer. Was für ein Luxus.

      Erst jetzt gönnte sie sich einen Blick aus dem breiten Panoramafenster, das die gesamte Stirnseite einnahm. Der Ausblick auf den See war atemberaubend, klares Wasser, in dem sich der Himmel spiegelte. Dahinter erhoben sich majestätisch die schneebedeckten Berge und Linn konnte tatsächlich bis nach Andersön schauen. Sie nahm sich fest vor, ein paar ausgedehnte Spaziergänge zu machen, um das Feeling dieser wunderschönen Insel einzufangen. Mit einer authentischen Beschreibung der näheren Umgebung würde sie beim Leser und sicher auch bei ihrem Auftraggeber punkten.

      Für den heutigen Abend war ein Dinner zur Eröffnung des Hotels vorgesehen und sie hängte das Abendkleid, das Henning ihr zum Geburtstag geschenkt hatte, auf einen Bügel. Hoffentlich war sie in diesem edlen Zwirn nicht overdressed.

      Ludvig Stolt, der Hotelier, hatte sie zum Mittagsbrunch eingeladen, um mit ihr über den Artikel zu sprechen. Er war sehr engagiert und überließ nichts dem Zufall. Besonders die Vorzüge des Spa-Bereiches sollte Linn hervorheben, während sie ihr Augenmerk lieber auf die idyllische Landschaft der Insel gerichtet hätte. Vielleicht konnte man ja einen Kompromiss finden, der beide Seiten zufriedenstellte.

      Sie hängte sich die Tasche über ihre Schulter, griff nach dem Diktiergerät und verließ das Zimmer, damit sie sich einen ersten Überblick verschaffen konnte. Das zweite Gebäude war noch nicht ganz fertiggestellt, in der ehemaligen Scheune sollte ein kleiner Poolbereich entstehen. Außerdem fehlte noch die gläserne Überdachung, damit die Gäste trockenen Fußes dieses Gebäude erreichen konnten.

      Zuerst begutachtete Linn den Speisesaal im Erdgeschoss, der seinen Namen eigentlich nicht verdiente. Die rustikalen Holzbalkendecken hingen niedrig und engten den Raum ein. Er wirkte dadurch weniger großzügig, aber sehr gemütlich. Tische und Stühle waren auch hier mit geübtem Auge ausgewählt worden, Altes traf auf Modernes. Ein gekonnter Stilmix, wie sie fand.

      „Hej, auch neugierig unterwegs?“, erklang eine Stimme hinter ihr.

      Überrascht drehte sie sich um. „Ja. Mit wem habe ich das Vergnügen?“

      „Hendrik Friis, ich bin der Fotograf, den Stolt engagiert hat.“

      „Angenehm. Linnea Bergström, Journalistin.“ Sie reichte ihm die Hand.

      „Ich weiß.“

      „Woher?“

      „Das Diktiergerät in Ihrer Hand.“ Er lächelte.

      „Sie haben einen wirklich guten Blick.“

      „Für einen Fotografen ein absolutes Muss. Ich werde meine Aufmerksamkeit mal wieder den Außenaufnahmen widmen, solange es noch so ruhig ist. Wir sehen uns sicher beim Dinner.“

      „Mit Sicherheit.“

      Linn sah ihm hinterher. Hendrik Friis war ein sympathischer Mann Mitte vierzig, der als typischer Einzelgänger galt, sie kannte einige seiner Arbeiten. Er war ein Künstler seines Faches und hatte die Begabung, den perfekten Moment mit seiner Kamera festzuhalten.

      Sie widmete ihre Aufmerksamkeit wieder der Inneneinrichtung, schoss einige Fotos, um anschließend alles haargenau beschreiben zu können. Im Keller des Hauses befand sich der Spa-Bereich und sie stieg die Treppe hinunter.

      Die teils fensterlosen Räume wurden durch die gekonnte Anordnung der Lampen perfekt ausgeleuchtet. Auch hier machte sich Linn unzählige Fotos und Notizen, um den Hotelbesitzer zufriedenzustellen. Die Ausstattung konnte man durchaus als nobel bezeichnen, aber sie war nicht unbedingt außergewöhnlich. Whirlpool, Massageraum, Sauna mit einem kleinen Becken nebenan und ein Fitnessraum, an dessen Stirnseite eine riesige Leinwand hing. Es war heutzutage nicht unüblich, während der sportlichen Aktivitäten Filme zu schauen.

      Linn drehte sich um und ging wieder nach oben. Es zog sie förmlich nach draußen und sie warf sich im Hotelzimmer ihren Mantel hastig über. Die frostige Winterluft schlug ihr entgegen, als sie die zweiflüglige Eingangstür öffnete und nach draußen trat. Sie spazierte gemächlich am See entlang und genoss das Alleinsein. Die dunkle, ja fast schwarze Wasseroberfläche lag wie ein Spiegel vor ihr, nur die Wellen plätscherten rhythmisch gegen das Ufer. Im Sommer war der Storsjön an einigen Stellen türkisfarben, aber jetzt wirkte er durchweg bedrohlich, was sicher an der Jahreszeit liegen mochte.

      Linn saugte die Eindrücke in sich auf wie ein Schwamm und sprach in das Diktiergerät. Vor einem kleinen Wäldchen stoppte sie ihre Schritte und kehrte um. Ludvig Stolt wäre sicher nicht erfreut, wenn sie zu spät kommen würde.
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      Für den Mittagsbrunch hatte sich Linn umgezogen. Zu ihrer Rechten saß der Fotograf und der Hotelier zu ihrer Linken.

      „Und, wie finden Sie’s?“, fragte Stolt mit glänzenden Augen.

      „Die Lage ist fantastisch und die Architektin hat ein Kleinod aus dem ehemaligen Hof erschaffen.“

      „Ja, das finde ich auch. Eigentlich sollte uns Sina Andersson Gesellschaft leisten, keine Ahnung, wo sie gerade steckt.“

      „Haben Sie noch weitere Umbaumaßnahmen geplant?“, hakte Linn nach.

      „Und ob“, erwiderte Stolt. „Auf Verkön steht noch ein Sommerhaus, welches ich von der Familie Sjöblad übernommen habe.“

      „Das wusste ich gar nicht“, erwiderte Linn.

      „Während des Winters stoppen die Bauarbeiten, aber im Frühjahr soll dort ein Picknickplatz entstehen. Es wird einen Grillplatz geben, zwei größere Terrassen für Tanzabende und vieles mehr. Die Gäste sollen sich auf keinen Fall langweilen.“

      „Werden wir dieses Grundstück auch zu sehen bekommen?“, fragte Friis.

      „Selbstverständlich, allerdings nicht heute.“

      Die junge gutaussehende Rezeptionistin näherte sich dem Tisch.

      „Theodor Syversson ist gerade eingetroffen, falls Sie ihn begrüßen möchten“, sagte sie.

      „Danke Ane, ich komme sofort.“ Stolt tupfte sich mit der Serviette die Mundwinkel ab. „Entschuldigen Sie bitte, aber ich will es mir nicht nehmen lassen, unseren hohen Gast persönlich zu empfangen. Wir sehen uns beim Dinner.“ Er stand auf und entfernte sich mit schnellen Schritten.

      „Wer ist denn dieser Syversson?“ Friis sah sie fragend an.

      „Ein hochrangiger Abgeordneter aus dem Stockholmer Parlament.“

      „Ach so, mit Politik habe ich nicht viel am Hut. Was will der eigentlich hier?“

      „Er ist auf dieser Insel geboren worden und wahrscheinlich gehört es zum guten Ton, sich ab und zu beim Volk blicken zu lassen“, erklärte sie lachend.

      „Ehrlich gesagt bin ich froh, wenn ich wieder fahren kann. Mich zieht es raus in die Wildnis und ich habe diesen Job nur wegen des großzügigen Honorars angenommen.“

      „Tja, Ihr guter Ruf eilt Ihnen voraus.“

      „Alles eine Frage der Einstellung, solange man liebt, was man tut.“

      „Auch wieder wahr. Ich werde mich mal auf mein Zimmer zurückziehen, um meine Notizen zu ordnen“, sagte Linn und erhob sich. „Bis später.“
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      Im Flur klappten Türen auf und zu und Linn fiel es schwer, sich bei diesem Geräuschpegel auf den Artikel zu konzentrieren. Der Abgeordnete war ohne seine Frau, aber dafür mit seinem Enkelsohn angereist. Der junge Mann wollte in die Fußstapfen seines Großvaters treten und engagierte sich politisch auf lokaler Ebene. Die zwei hatten die Zimmer am Ende des Flures bezogen und gerade wurde ihnen das Gepäck ausgehändigt. Vielleicht konnte sie dem älteren Herrn ja ein Interview für die Zeitung abringen.

      Sie klappte ihren Laptop zu und verschwand im Badezimmer, um sich für den Abend herzurichten. Nach einem ausgiebigen Wannenbad stand sie vor dem Spiegel und legte ihr Make-up auf. Erneut bedauerte sie, dass Henning nicht an ihrer Seite war, denn das Kleid stand ihr ausgesprochen gut.

      Sie verstaute Diktiergerät und Smartphone in der Clutch und schwebte förmlich nach unten. Im Speisesaal hatte sich bereits eine illustre Gesellschaft eingefunden. Theodor Syversson war der heimliche Star des Abends und wurde von den Gästen umschwärmt wie die Motten das Licht.

      Linn beschloss, sich erst eine Kleinigkeit von Büfett zu gönnen. Vor ihr stand ein Mann Anfang dreißig und sie erkannte an seinem Profil sofort, dass es sich um Syverssons Enkelsohn handeln musste. Genau wie sein Großvater hatte er eine charismatische Ausstrahlung. Einige Menschen waren prädestiniert dafür, in der Öffentlichkeit zu stehen.

      Sie setzte sich etwas abseits an einen Tisch und suchte in der Menge vergebens nach Friis. Stolt flog wie ein Schmetterling von einem zum anderen und führte sich wie ein gönnerhafter Gastgeber auf, bis ein Angestellter an ihn herantrat, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern. Stolt verließ mit dem jungen Mann den Saal und sein ernster Blick sprach Bände.

      Linn stand auf und folgte beiden unauffällig. Stolt verschwand mit dem Angestellten in seinem Büro, hatte die Tür aber offen gelassen. So konnte sie ungehindert das Gespräch belauschen.

      „Wir haben Sina gefunden. Ihre Leiche ist im See getrieben.“

      „Oh mein Gott.“ Stolt erblasste. „Wie ist sie überhaupt auf die Insel gekommen?“

      „Sie muss am Morgen die Bootsschlüssel an sich genommen haben.“

      „Aber warum ist das niemandem aufgefallen?“, fragte Stolt.

      „Das wissen Sie doch genau, wir sind alle im Stress. Was sollen wir machen?“, raunte der Hotelangestellte. „Die Veranstaltung abbrechen?“

      „Auf gar keinen Fall“, widersprach Stolt heftig. „Ich kann negative Publicity nicht gebrauchen.“

      „Was schlagen Sie vor? Soll ich die Polizei verständigen?“

      Stolt schloss für einen Moment gequält die Augen. „Ich werde mich darum kümmern.“

      Linn bog schnell um die Ecke, damit sie nicht bemerkt wurde, und riskierte von dort einen Blick.

      Stolt kam allein aus seinem Büro. Anstatt zum Telefon zu greifen, gesellte er sich wieder zu seinen Gästen, so als wäre nichts geschehen. Sie beschloss, sich auf die Suche nach dem Angestellten zu machen, um ihn zu befragen. Auf dem Weg durch den Flur wurde sie mit einem festen Griff am Oberarm gepackt und in eine Nische gezogen.

      „Friis, was machen Sie da?“, fauchte sie empört.

      „Das wollte ich Sie auch gerade fragen.“

      „Ich bin im Moment völlig durcheinander“, gestand sie ihm.

      „Sie wissen demnach über Sina Andersson Bescheid?“

      Sie nickte stumm.

      „Wo ist Stolt?“

      „Wieder bei seinen Gästen“, antwortete sie.

      „Ist der Kerl jetzt völlig übergeschnappt? Er muss doch jemanden verständigen, Polizei, Rettungsdienst, was weiß ich …“

      „Das hat mich auch gewundert“, gestand sie Friis.

      „Wissen Sie was? Wir schnappen uns ein Boot und fahren rüber, um die Lage zu checken?“

      „Jetzt?“ Linn zog fragend die Brauen hoch.

      „Ja sicher. Wann sonst?“

      „Ich weiß nicht so recht“, erwiderte sie skeptisch.

      „Hallo? Sie sind doch Journalistin“, drängte Friis. „Sie wären die Erste vor Ort und könnten exklusiv darüber berichten. Ich steuere natürlich die Fotos bei.“

      „Das fühlt sich wie Leichenschändung an.“

      „Wollen Sie nun Ihren Job machen, ja oder nein?“

      „Sie haben gewonnen, ich ziehe mich um.“
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      Linn stieg aus dem Wagen und folgte Friis zur Anlegestelle. Es war komplett verrückt, was sie hier taten, und sie ärgerte sich, dass sie zugesagt hatte.

      „Wie sind Sie so schnell an ein Boot gekommen?“, fragte sie.

      „Ich habe mir an der Rezeption den Schlüssel aushändigen lassen. Stolt scheint immer noch keinen Rettungsdienst oder die Polizei verständigt zu haben.“

      „Dann müssen wir das übernehmen. Ich habe sowieso kein gutes Gefühl bei dieser Sache.“ Sie runzelte die Stirn.

      „Kann das nicht warten, bis wir am anderen Ufer sind.“

      „Tut mir leid, aber auf Ihre Sonderwünsche werde ich keine Rücksicht nehmen. Es wäre trotzdem nett, wenn Sie diesen Anruf tätigen könnten. Ich bin bei der Östersunder Polizei nicht gerade beliebt.“

      „Ist das Ihr letztes Wort?“

      Sie nickte.

      „Okay, ich beuge mich Ihrem Willen“, lenkte Friis ein.

      Er zog sein Smartphone aus der Hosentasche und wählte den Notruf.

      Linn verfolgte das Gespräch mit Interesse, das gerade in eine völlig andere Richtung driftete. Am Ende musste sich Friis rechtfertigen, warum er vom Ableben der verunglückten Architektin überhaupt wusste.

      „Na, vielen Dank auch“, brummte Friis anschließend verstimmt und löste die Taue. „Wahrscheinlich stehe ich jetzt ganz oben auf der Liste der Verdächtigen, weil ich Sina Andersson angeblich ins Wasser geschubst habe.“

      „Schon mal etwas von unterlassener Hilfeleistung gehört?“

      „Jetzt kommen Sie schon, steigen Sie ein“, drängte Friis und reichte ihr die Hand.

      Das Boot schwankte, als sie einstieg, und ihre Angst verstärkte sich.

      „Haben Sie überhaupt einen Bootsführerschein?“, hakte sie verunsichert nach.

      „Nein, aber Sie kennen doch sicher meine legendäre Alaska-Fotoserie?“

      „Ja, natürlich.“

      „Ich war tagelang mit dem Kanu unterwegs. Reicht das fürs Erste?“

      „Ist ja schon gut“, beschwichtigte sie.

      Friis startete den Motor und das Boot setzte sich ruckartig in Bewegung. Linn verkrampfte sich und klammerte sich mit den Händen an der Sitzbank fest. Es war stockdunkel und der eisige Fahrtwind fegte ihnen um die Ohren. Ihr schicker Stadtmantel war für die Überfahrt absolut unpassend und wärmte kaum. Schon nach wenigen Minuten war sie komplett durchgefroren. Dann entdeckte sie auf der linken Seite Land und atmete erleichtert auf. Doch Friis dachte nicht daran, das Tempo zu drosseln.

      „Warum fahren Sie am Ufer vorbei?“

      „Weil es sich um eine der zwei unbewohnten Inseln handelt“, antwortete er.

      Linn hatte in der stockfinsteren Nacht völlig die Orientierung verloren. Ringsum von den dunklen Fluten umgeben, verblassten die Lichter von Norderö. Am liebsten hätte sie Friis zur Umkehr gezwungen.

      „Es ist nicht mehr weit“, sagte er, als hätte er ihre Gedanken erraten.

      „Hoffentlich. Ich friere wie ein junger Hund.“

      Die Überfahrt schien ewig zu dauern, bis Linn einen hellen Schimmer vor sich sah.

      „Sind wir endlich da?“, fragte sie hoffnungsvoll.

      „Ja, das sind die Lichter von Schloss Verkön“, bestätigte Friis.

      Mit routinierten Handgriffen legte er an und half Linn auf den Bootssteg.

      „Und nun?“

      „Wir gehen zum Schloss. Die Leute können uns mit Sicherheit mehr sagen.“

      Nach einer relativ kurzen Wegstrecke sahen sie eine kleine Menschentraube, die sich direkt vor dem Eingang versammelt hatte. Der Tod von Sina Andersson musste demnach schon die Runde gemacht haben. Während sich Friis zu den Anwesenden gesellte, stieß Linn die Tür auf, um sich aufzuwärmen. Frierend zog sie die Handschuhe aus, rieb ihre eiskalten Finger aneinander und sah sich neugierig um.

      Das Schloss glich eher einer großen Villa, war aber stilvoll eingerichtet. Zu dieser Jahreszeit waren kaum Gäste anwesend und die Lobby war wie leergefegt.

      Linn wollte gerade ihren Mantel aufknöpfen, als Friis hereinstürmte.

      „Ich weiß, wo wir Sina Andersson finden, die Angestellten wissen bereits Bescheid. Wir müssen ans andere Ufer.“

      „Also einmal quer über die Insel?“

      „Aus Ihrem Mund klingt das immer nach endlosen Strapazen.“

      „Das empfinde ich auch so“, erwiderte sie. „Und wenn ich ehrlich bin, ist mein Bedarf an Toten mehr als gedeckt. Machen Sie Ihre Fotos, ich höre mich lieber unter den Gästen um.“

      „Sie sind ein Feigling“, schnaubte Friis. „Gerade von Ihnen hätte ich mehr Biss erwartet.“

      Linn zögerte einen Augenblick, bevor sie einwilligte. „In Gottes Namen, ich werde mitkommen“, seufzte sie. Eisige Luft schlug ihr entgegen, als sie mit Friis nach draußen trat. „Wo müssen wir hin?“

      „Immer der Nase lang.“

      Er schaltete eine Taschenlampe an und leuchtete den Weg aus.

      „Wo haben Sie die denn aufgetrieben?“, fragte sie.

      „Sie haben doch selbst gesagt, dass mir mein guter Ruf vorauseilt“, erwiderte er und zog das Tempo an, sodass Linn Mühe hatte, ihm zu folgen.

      Hinter dem Hotel verlor sich der Weg und Friis stapfte einfach querfeldein. Sie umrundeten ein Waldstück, durch dessen hohe Bäume wispernd der Wind fuhr. Das gesamte Areal wirkte unheimlich. Kein Wunder, wenn man bedachte, dass die Architektin am anderen Ufer tot geborgen worden war.

      Plötzlich hörte sie ein leises Geräusch, das der Wind in ihre Richtung trieb. Sie blieb stehen und zupfte Friis am Ärmel.

      „Hören Sie das auch?“

      „Was denn?“

      „Es klingt wie das Weinen eines Kindes“, sagte sie und erschauderte.

      „Ach das.“ Er winkte ab. „Dieses Geräusch kommt vom Wind, kein Grund zur Sorge.“

      „Aber es klingt so …“

      „… menschlich?“, unterbrach er sie.

      „Genau.“

      „Ich könnte Ihnen da ein paar furchterregende Dinge erzählen. Zum Beispiel der Appalachen-Trail in Amerika, den ich mit einem Kollegen …“

      „Ist ja schon gut, ich glaube Ihnen. Sie müssen mir nicht noch mehr Angst einjagen.“

      „Das hatte ich auch nicht vor. Es ging lediglich darum, Ihnen ein paar dieser Phänomene zu schildern. Eines Nachts habe ich durch die Zeltwand eine hochgewachsene Gestalt bemerkt, die sich an unserer Ausrüstung zu schaffen gemacht hat. Ich zurre also den Reißverschluss auf und stürme nach draußen, aber die Gestalt hatte sich direkt vor meinen Augen in Luft aufgelöst …“

      „Schluss jetzt“, fuhr sie ihn an, um ihn zum Schweigen zu bringen. „Ich will nichts mehr von diesen Schauergeschichten hören.“

      „Okay, ich habe verstanden.“ Er klang beleidigt.

      Stumm stapften sie nebeneinander her. Das Säuseln des Windes verstummte, was Linn mit Erleichterung zur Kenntnis nahm. Es war auch so schon beklemmend genug, sich einen Weg durch diese Wildnis zu bahnen.

      „Wir sind gleich da“, schnaufte Friis und deutete nach vorn.

      Sie durchquerten einen Bereich mit hohen Kiefern und kurz darauf hatten sie freie Sicht. Zwei Männer standen am Ufer und das Licht ihrer Taschenlampen erhellte das grausige Szenario.

      Sina Andersson lag auf dem Rücken und starrte mit ausdruckslosem Blick in den wolkenverhangenen Himmel.

      „Sind Sie von der Polizei?“, fragte der Jüngere von beiden und taxierte Linn und Friis mit misstrauischem Blick.

      „Nein“, antwortete Friis. „Wir sind von der Presse.“

      „Haben Sie nichts Besseres zu tun? Wer hat Sie geschickt? Doch nicht etwa Stolt?“

      „Ich habe bereits die Polizei verständigt, wie sich das gehört“, erklärte Friis und Linn schüttelte kaum merklich ihren Kopf.

      „Wer hat Sina Andersson aus dem See gezogen?“, wollte sie wissen.

      „Ich.“ Der Ältere machte einen Schritt nach vorn.

      „Hat sie Verletzungen davongetragen?“, fragte sie weiter.

      „Keine sichtbaren zumindest. Aber die Frau wird ja wohl kaum freiwillig bei diesem kalten Wetter schwimmen gegangen sein“, fuhr er fort.

      Linn betrachtete Sina Andersson genauer. Sie war eine junge attraktive Frau, wobei das grelle Licht der Taschenlampe ihre Gesichtszüge unnötig verzerrte. Man sah der Architektin deutlich an, dass sie vor ihrem Tod sehr gelitten haben musste.

      „Wie weit war sie vom Ufer entfernt?“

      „Nur wenige Meter. Allein wäre ich niemals so weit rausgefahren“, antwortete er.

      „Wie sind Sie überhaupt auf die tote Frau aufmerksam geworden?“

      „Ich gehe kurz vor dem Schlafengehen immer noch eine Runde mit dem Hund. Der hat am Ufer gestanden und wie ein Irrer gekläfft.“

      „Sind Sie ein Hotelgast?“, erkundigte sich Linn.

      „Nein, mir gehört der Bauernhof mit einer bunten Herde von Kühen“, erklärte er.

      „Gibt es noch weitere Bewohner hier?“

      „Nein, das Sommerhaus steht zurzeit leer.“

      „Danke, dass Sie meine Fragen beantwortet haben“, sagte sie.

      Ein lautes Motorengeräusch zerriss die Stille und kurz darauf spiegelten sich helle Scheinwerfer auf der Wasseroberfläche. Friis hatte unbemerkt einige Fotos geschossen und aus Pietätsgründen nur die Füße von Sina Andersson auf seine Kamera gebannt. Jetzt verstaute er das teure Gerät wieder in seiner Tasche.

      Das Boot näherte sich ihnen mit hoher Geschwindigkeit und kam etliche Meter vor dem Ufer zum Stehen. Ein motorenbetriebenes Schlauchboot wurde herabgelassen und kurz darauf stiegen fünf Männer aus. Erik Viklund war natürlich auch unter ihnen und Linn bereute sofort, nicht im Schloss geblieben zu sein. Sein fragender Blick streifte sie und sie schaute betreten zur Seite.

      Nachdem der Arzt den Tod der Architektin festgestellt hatte, wurde der Bereich großzügig abgesperrt, um erste Spuren zu sichern.

      Linn, Friis und die beiden Männer wurden aufgefordert, sich zum Schloss zu begeben, wo bereits weitere Beamte eingetroffen waren, um die Personalien aufzunehmen. Zu viert machten sie sich auf den Weg.

      „Hätte Stolt bloß die Finger von diesem Hof gelassen“, ergriff der Jüngere das Wort.

      „Warum?“, fragte Linn interessiert.

      „Das Unglück zieht sich wie ein roter Faden durch die Familiengeschichte der Sjöblads“, antwortete er.

      „Ach ja? Erzählen Sie mir ein wenig darüber“, forderte Linn ihn freundlich auf.

      „Ich halte nichts davon, alte Geschichten vor der Presse breitzutreten“, erwiderte er diesmal schon eine Spur zurückhaltender.

      „Keine Sorge, ich werde nichts davon erwähnen“, versprach sie. Es existierten garantiert einige Zeitungsartikel darüber, auf deren Quelle sie sich später berufen konnte. Aber es schadete nicht, zuerst einmal zu erfahren, worum es dabei überhaupt ging.

      „Das Gut besteht aus zwei Höfen, wobei einer davon vor 40 Jahren beinahe niedergebrannt wäre.“

      „Was war der Grund für das Feuer?“

      „Das Heu in der Scheune hatte sich durch die mangelnde Lüftung erhitzt und entzündet, hieß es im abschließenden Bericht der Feuerwehr. Die Sjöblads haben allerdings geschworen, dass es Brandstiftung gewesen sein soll. Jedenfalls hat die Versicherung nicht gezahlt.“

      „Wurde jemand verletzt?“, hakte Linn nach.

      „Glücklicherweise nicht. Die Schwester vom Sjöblad konnte sich im letzten Moment retten.“

      „Okay.“

      „Helen wurde im Schlaf von Feuer überrascht, hieß es, als die Funken auf das Wohnhaus übergesprungen waren. Sie war nach dem Verschwinden ihrer Tochter und der gescheiterten Ehe nicht mehr ganz zurechnungsfähig, müssen Sie wissen.“

      „Hatte das Ehepaar denn keine Kinder, die sich um Helen hätten kümmern können?“

      „Nein, Helen konnte wohl keine mehr bekommen und da hat sich Harald halt woanders ausgetobt.“

      „Gibt es noch weitere dieser Geschichten?“, fragte sie interessiert und schaute sich dabei suchend um, weil sie sich beobachtet fühlte. Doch die Sicht war zu schlecht, um etwas zu erkennen. Vielleicht war auch nur diese bizarre Nacht daran schuld, in der ein Mensch sein Leben verloren hatte.

      „Zwischen den Geschwistern herrschte oft Zwietracht, weil Helen sich mit dem kleineren der Höfe hatte zufriedengeben müssen. Aber damals war es eben so, dass der männliche Erbe bevorzugt wurde. Heutzutage sorgen allein schon die Gesetze für eine ausgleichende Gerechtigkeit.“

      Mittlerweile hatte das Quartett das Schloss erreicht. Linn war komplett durchgefroren und es kribbelte unangenehm, als sie die Wärme auf ihrer Haut spürte. Das polizeiliche Prozedere, das nun gleich folgen würde, war ihr bereits bestens vertraut.

      Sie nahm den Kaffee dankend an, der ihr angeboten wurde, und setzte sich im Restaurant zu Friis an den Tisch. Es würde eine verdammt lange Nacht werden.
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      Erik Viklund beobachtete Linn verstohlen, bevor er sich wieder seinen Aufgaben widmete. Diesmal hielt sich sein Ärger über ihre Anwesenheit in Grenzen und er musste insgeheim zugeben, dass er froh war, sie zu sehen. Er konnte ihr Verhalten abschätzen, was es um einiges leichter machte.

      Momentan hielt er sich im Hintergrund und wartete geduldig ab, bis die Spuren gesichert worden waren. Erst dann betrachtete er die Frau zu seinen Füßen. Das kalte Licht der Scheinwerfer, die seine Kollegen aufgebaut hatten, ließ den Anblick der Toten noch trauriger erscheinen.

      Sina Andersson hatte die Augen weit aufgerissen und er konnte an den petechialen Blutungen im Gesichtsbereich erkennen, dass sie erstickt worden war.

      „Was haben Sie für uns?“, fragte er den anwesenden Arzt.

      „Sie wurde erstickt und anschließend in den See geworfen“, bestärkte er Eriks Vermutungen.

      „Todeszeitpunkt?“

      „Die Kälte wirkt konservierend und ich kann die Uhrzeit nur ungefähr abschätzen. Später Nachmittag bis früher Abend würde ich sagen. Ihr Kollege von der Rechtsmedizin wird sicher genauere Angaben machen können.“

      Ein Zinksarg wurde ins Beiboot herabgelassen und zum Ufer transportiert. Es waren nur noch wenige Wochen bis zum Jahreswechsel und Erik hatte auf eine ruhige Vorweihnachtszeit gehofft. Der letzte Fall spukte ihm noch im Kopf herum und er wünschte sich, dass sie den Täter diesmal schneller dingfest machen würden.

      Er drehte sich zu seinen Kollegen, die neben ihm standen. Einer davon war Lasse.

      „Habt ihr die Taschenlampen griffbereit?“, fragte er.

      Die Männer nickten.

      „Dann werden wir die nähere Umgebung nach Spuren absuchen.“

      „Alles klar, Chef.“

      Die hellen Lichtkegel huschten über den schneebedeckten Boden und die Männer wurden schnell fündig. Die Schleifspuren waren zwar notdürftig mit Zweigen verwischt worden, aber immer noch deutlich zu erkennen. Erik folgte parallel der Spur, die quer durch das schmale Waldstück zu einem Sommerhaus führte.

      „Das ging ja diesmal wirklich schnell“, sagte er und betrachtete den aufgewühlten Boden ein paar Meter vom Haus entfernt. „Sieht nach einem Kampf aus.“

      „Da haben die Kriminaltechniker eine Menge zu erledigen“, meldete sich Lasse zu Wort.

      „Ich denke, wir können jetzt Feierabend machen. Die Kollegen werden das Haus versiegeln und ich werde mir gleich morgen früh den Besitzer vorknöpfen.“

      Das Trio machte kehrt und stapfte zum Boot zurück.
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      „Was gibt es Neues?“, fragte Erik am nächsten Morgen, als Lasse den Kopf zur Tür hereinsteckte.

      „Nicht sehr viel, was zur Lösung dieses Falles beitragen könnte. Aber ein paar wichtige Eckdaten hätte ich schon. Die Architektin hat sich ohne das Wissen des Hotelbesitzers das Boot ausgeliehen, um nach Verkön zu fahren.“

      „Wahrscheinlich wollte sie etwas wegen des Umbaus recherchieren“, warf Erik ein.

      „An diesem Tag sollte das Hotel offiziell eröffnet werden, deswegen war auch die Presse vor Ort. Sogar dieses hohe Tier aus Stockholm ist extra mit seinem Enkelsohn angereist und einige wichtige Investoren, darunter auch Niklas Sundström und Maike Akerlund.“

      „Ein bisschen viel Aufwand für so ein kleines Hotel“, antwortete Erik.

      „Es sollen nur gutbetuchte Gäste angelockt werden, für einen Normalsterblichen dürfte das Ganze unerschwinglich sein. Dieser Stolt hat sogar Hendrik Friis, den mehrfach preisgekrönten Fotografen engagiert.“

      „Was kannst du mir noch sagen?“ Erik sah fragend zu ihm auf.

      „Sina Andersson hatte ihre Zelte in Östersund bereits abgebrochen, um nach Stockholm zu ziehen. Das war ihr letzter Auftrag in dieser Gegend. Ihre Beziehung soll wohl aus diesem Grund auch zerbrochen sein, das hat zumindest einer ihrer Nachbarn behauptet.“

      „Also eine Beziehungstat?“

      „Eher nicht. Die Architektin hat ausnahmslos auf Frauen gestanden.“

      „Aber es wäre doch möglich …“

      „Chef“, unterbrach Lasse ihn. „Es wurde kein weiteres Boot gesichtet und von den weiblichen Gästen im Schloss kommt niemand dafür infrage.“

      „Es wäre auch zu schön gewesen, zur Abwechslung mal einen unkomplizierten Fall zu lösen“, seufzte Erik. „Wann geht die Fähre nach Norderö, um die Gäste zu vernehmen?“

      „In einer Stunde“, antwortete Lasse.
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      Erik saß mit Greta im Büro des Hoteliers. Er hatte ihnen Kaffee und Gebäck angeboten und wirkte sehr nervös.

      „Einer Ihrer Angestellten hat uns berichtet, dass Sie bereits um einundzwanzig Uhr von dem Tod der Architektin erfahren, aber nichts unternommen haben. Warum?“, fragte Erik.

      Auf Stolts Gesicht zeichneten sich roten Flecken ab. „Ich habe zwei Jahre lang auf diesen Tag hingearbeitet. Es gab etliche Rückschläge und sehr viel Ärger mit den Baufirmen. Der Abend sollte perfekt werden, mein Kopf war voll und mitten im Trubel habe ich das Unglück wohl einfach ausgeblendet“, redete er sich heraus.

      „Das ist schon sehr ungewöhnlich, zumal mit dem Umbau des Sommerhauses noch gar nicht begonnen wurde“, sagte Greta.

      „Es ist ständig zu Verzögerungen gekommen“, antwortete Stolt.

      „Ich meinte eigentlich den Tod der Architektin. Es scheint Sie nicht zu berühren, dass mit der für Sie wichtigsten Person alles zum Stillstand kommt. Warum sonst hätten Sie diese Nachricht für sich behalten sollen?“

      „Ich kann im Moment keine negative Publicity gebrauchen. Außerdem wollte ich den Unfall melden, nur ist mir diese Journalistin zuvorgekommen.“

      „Wer ist am Todestag alles angereist?“, erkundigte sich Erik.

      „Ich habe die Liste bereits angefertigt und Ihnen per Mail geschickt. Dort sind das Datum und die Uhrzeit der einzelnen Gäste vermerkt, wann diese eingecheckt haben.“

      „Gut, das werden wir anschließend prüfen. Jetzt möchte ich allerdings noch von Ihnen wissen, wie die Zusammenarbeit mit Sina Andersson verlaufen ist.“

      „Im Großen und Ganzen reibungslos …“

      „Soll heißen?“, fragte Erik ungeduldig.

      „Es gab selten Meinungsverschiedenheiten, denn letzten Endes habe ich immer eingesehen, wenn der Plan nach ihren Vorstellungen geändert werden musste. Sina Andersson hat großartige Arbeit geleistet, wie Sie sicher bemerkt haben. Für die schwerwiegenden Verzögerungen beim Umbau konnte sie nichts.“

      „Was muss ich mir darunter vorstellen?“, hakte Erik nach.

      „Material wurde falsch oder gar nicht geliefert, teilweise stand die Arbeit wochenlang still. Das hat mich nicht nur Zeit und Geld, sondern auch jede Menge Nerven gekostet.“

      „Warum?“

      „Die Listen sind gefälscht oder gar nicht erst abgeschickt worden.“

      „Wer könnte ein Interesse daran gehabt haben, Ihnen zu schaden?“

      „Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht.“ Stolt zuckte ratlos mit den Schultern. „Den Umbau des Sommerhauses wird ein anderer Architekt betreuen.“

      „Eine letzte Frage noch. Warum hat sich Frau Andersson ausgerechnet am Tag der Eröffnung das Boot ausgeliehen, um das Sommerhaus aufzusuchen?“

      „Darüber habe ich mir auch schon den Kopf zerbrochen, denn der Umbau liegt während der Wintermonate im wahrsten Sinne des Wortes auf Eis.“

      „Etwas Persönliches vielleicht?“, mischte sich Greta ein.

      „Sina hat nie Besuch erhalten und sich kopfüber in die Arbeit gestürzt, falls Sie das meinen. Sie war sehr zielstrebig und als das Angebot für Stockholm kam, hat sie sich wahnsinnig gefreut. Allerdings ist während der letzten Tage die Stimmung gekippt. Sina wirkte fahrig und nervös und als ich sie darauf angesprochen habe, hat sie sich in Ausflüchten verstrickt. Aber man kann einem Menschen ja nur vor die Stirn schauen.“

      „Vielen Dank, dass Sie uns so bereitwillig Auskunft gegeben haben. Wir werden jetzt mit den einzelnen Gästen sprechen.“

      Erik und Greta erhoben sich und verließen das Büro des Hoteliers.

      „Was meinst du, wer den Bau des Hotels sabotiert haben könnte? Die Bewohner der Insel vielleicht?“, fragte Greta auf dem Flur.

      „Irgendwie will das alles nicht zusammenpassen. Stolt hat bereits Ersatz für Sina Andersson, deshalb erscheint mir ihr Tod in dieser Hinsicht völlig sinnlos. Es muss etwas anderes dahinterstecken.“

      „Finden wir es heraus“, erwiderte Greta und klang dabei sehr optimistisch.
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      Linn streckte sich und schlug die Bettdecke zurück. Nur drei Stunden Schlaf waren ihr vergönnt gewesen, nachdem sie von Verkön zurückgekehrt waren.

      Sie bestellte sich das Frühstück aufs Zimmer und verschwand im Bad. Nach einer kurzen Dusche mit abwechselnd kaltem und warmem Wasser war sie halbwegs wach. Sie kleidete sich an und der anschließende Blick aus dem Fenster hob keineswegs ihre Stimmung. Der Tag war trüb und der Himmel wolkenverhangen.

      Es klopfte an die Tür. „Zimmerservice.“

      Linn öffnete und nahm das Frühstück entgegen. Kaffee, warme Croissants, Obstsalat und eine feine Auswahl von Käse, Lachs und Wurstdelikatessen.

      Frisch gestärkt machte sie sich anschließend auf die Suche nach Friis. Dabei kam sie an Stolts Büro vorbei und vernahm gedämpftes Stimmengemurmel. Sie konnte Erik Viklund heraushören und blieb neugierig stehen. Ob es schon Neuigkeiten gab?

      Genau in diesem Augenblick bog eine Frau vom Housekeeping in den Flur und Linn sah sich genötigt, weiterzugehen. Immerhin hatte sie so viel verstehen können, dass Sina Andersson vor ihrem Tod im Sommerhaus gewesen war. Linn machte sich wieder auf die Suche nach Friis, während in ihrem Kopf ein Plan heranreifte.

      Sie fand ihn schließlich am Ufer des Sees.

      „Kein Fotowetter heute“, sagte sie.

      „Definitiv nicht. Mit den Innenaufnahmen bin ich fertig und jetzt ist durch die polizeilichen Ermittlungen Stillstand angesagt.“

      „Haben Sie noch den Bootsschlüssel?“

      Er griff mechanisch in seine Hosentasche. „Ja. Bei diesem Trubel habe ich vergessen, ihn zurückzugeben.“

      „Würden Sie mich nach Verkön bringen?“

      Er zog fragend die Brauen hoch. „Was wollen Sie denn da?“

      „Dem Sommerhaus einen Besuch abstatten.“

      „Ausgerechnet heute?“, fragte er erstaunt.

      „Genau. Sina Andersson soll sich vor ihrem Tod dort aufgehalten haben.“

      „Wo haben Sie diese Information her?“

      „Ich habe da so meine Quellen“, erwiderte sie mit einem Lächeln. „Sind Sie nun dabei oder nicht?“

      Friis zögerte. „Machen wir uns damit nicht verdächtig?“

      „Ich möchte meine Recherche fortsetzen. Schließlich waren Sie doch derjenige, der mich gestern dazu ermutigt hat.“

      „Was soll’s“, sagte er schulterzuckend. „Fahren Sie zum Anleger?“

      „Aber sicher.“
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      Obwohl die Temperaturen gestiegen waren, fegte ein böiger Wind über den See und das Boot schaukelte wie eine Nussschale auf den Wellen. Linn fror erbärmlich, denn sie hatte nur diesen eleganten Mantel im Gepäck, der kaum wärmte. Zitternd schlang sie die Arme um ihren Oberkörper.

      Das Boot passierte die zwei kleineren Inseln und Linn konnte es kaum erwarten, das andere Ufer zu erreichen.

      „Was für ein Mistwetter“, schimpfte Friis. „Ich muss alle Aufnahmen am Computer nachbearbeiten, was für ein Aufwand.“

      „Vielleicht haben wir morgen mehr Glück“, sagte Linn.

      „Wohl kaum. Ich reise bereits in den frühen Vormittagsstunden ab, und bis dahin müssen alle Fotos im Kasten sein. Bloß gut, dass ich gestern schon die Aufnahmen vom Außengelände gemacht habe. Bei diesem Aufmarsch von Polizei und Schaulustigen wäre das nicht mehr möglich gewesen.“

      „Ja, es ist schon verrückt, dass ausgerechnet zur Eröffnung die Architektin im See ertrinkt“, sagte Linn.

      „Wissen Sie vielleicht, ob jemand nachgeholfen hat?“

      „Nein, bis jetzt haben die Beamten noch nichts verlauten lassen“, erwiderte sie.

      Friis steuerte das Boot zum Steg, wo er es vertäute. Vom Ufer aus war nur das Schloss zu sehen und Linn spürte die Einsamkeit, die über Verkön lag. Es hing etwas in der Luft, das sie nicht zu benennen vermochte, einer bösen Vorahnung gleich.

      „Wissen Sie, in welcher Richtung das Sommerhaus liegt?“, fragte sie Friis.

      „Wir müssen einmal quer über die Insel, ganz in der Nähe vom Fundort der …“ Er ließ den Satz unvollendet.

      „Na dann, worauf warten?“

      Genau wie am Abend zuvor folgten sie dem ausgebauten Weg und bogen schließlich ab. Unterwegs begegneten ihnen einige Gäste des Schlosses, die sich auf den Weg gemacht hatten, um ihren Voyeurismus zu befriedigen.

      Friis hatte Recht behalten, das Sommerhaus war tatsächlich nur wenige Meter vom Fundort der Leiche entfernt. Es hatte ein Walmdach, das mit roten Ziegeln eingedeckt war, und die Giebelseiten wiesen Holzverzierungen auf. Hohe Fenster mit weißen Läden verliehen diesem kleinen Gebäude einen Hauch von Eleganz.

      Zahlreiche Fußspuren führten ringsum das Haus und zu Linns großer Enttäuschung war die Eingangstür versiegelt.

      „Tja, das war’s dann“, merkte Friis lakonisch an. Er packte seine Kamera aus und schoss ein paar Fotos von der versiegelten Tür. „Die Bilder überlasse ich Ihnen, macht das Ganze ein wenig mysteriöser, ohne reißerisch zu wirken“, sagte er.

      „Danke.“ Neugierig sah sie durch die Fenster ins Innere. „Was Sina Andersson wohl hier gewollt hatte?“, fragte sie Friis.

      „Wahrscheinlich den Umbau für das kommende Jahr planen“, antwortete er ganz pragmatisch. „Schließlich ist sie eigens dafür von Stolt engagiert worden.“

      „Hm, soweit ich weiß, wurde dafür ein anderer Architekt angeworben.“ Linn lief ein paar Schritte in Richtung Wald und blieb dann unvermittelt stehen. „Hören Sie das auch? Ich bin mir sicher, dass nicht weit von hier entfernt ein kleines Kind weint.“

      „Das hatten wir doch gestern schon“, antworte Friis. „Das ist der Wind.“

      „Das kann nicht sein, denn heute weht er aus der entgegengesetzten Richtung. Physikalisch unmöglich, dass er genau das gleiche Geräusch erzeugt.“

      „Ja und?“, fragte er schulterzuckend.

      „Wenn wir schon nicht das Sommerhaus untersuchen können, dann will ich wenigstens diesem Kinderweinen auf den Grund gehen.“

      „Das ist kein Weinen“, entgegnete Friis inzwischen genervt. „Aber wenn es Sie beruhigt, komme ich mit.“

      „Danke, Sie sind mein Held“, erwiderte Linn spöttisch.

      Sie steuerte die Richtung an, aus der das Geräusch zu hören war, und es wurde tatsächlich lauter. Als sie endlich meinte, die Stelle erreicht zu haben, versperrten die Bäume ihr die Sicht. Schlagartig verstummte das Weinen für einige Sekunden, um dann erneut zu erklingen. Diesmal war es allerdings direkt hinter ihnen und Linn drehte sich erstaunt um die eigene Achse.

      „Das gibt es doch nicht, als möchte uns jemand zum Narren halten“, ärgerte sie sich. „Der Wind kann es jedenfalls nicht gewesen sein.“

      „Wahrscheinlich irgendein Phänomen, das sich mit Sicherheit wissenschaftlich erklären lässt. Aber ich bin Fotograf, kein Physiker.“

      „Sagte der Mann, der am Appalachen-Trail eine Gestalt gesehen haben will, die sich in Luft aufgelöst hat.“

      „Aber das war doch etwas völlig anderes“, beharrte er gekränkt.

      „Ganz wie Sie meinen, aber ich möchte trotzdem wissen, was da vor sich geht.“

      „Vielleicht eine streunende Katze auf Partnerschaftssuche?“

      „Deren Liebesgeheul mitten im Winter?“ Linn schüttelte den Kopf. „Wohl eher nicht.“

      Sie drehte sich um und stapfte zurück. Das unheimliche Weinen schien jetzt direkt vom Sommerhaus zu kommen, doch als sie das Grundstück erreicht hatten, verstummte es endgültig.

      „Das war wohl nichts“, sagte Friis. „Aber zugegebenermaßen, merkwürdig ist das schon.“

      „Sage ich doch.“

      Sie hörten plötzlich Stimmen und zogen sich in den Wald zurück, um von dort aus sicherer Entfernung das Geschehen beobachten zu können. Es schien sich um einen kleinen Trupp von Kriminaltechnikern zu handeln, die direkt vor dem Eingang in ihre Overalls stiegen.

      „Sehen wir zu, dass wir verschwinden“, raunte Friis ihr zu. „Die werden das Sommerhaus garantiert für die nächsten Tage unter Beschlag nehmen.“

      „Schade, ich hätte mich im Inneren gern umgesehen“, erwiderte sie. „Ich fühle mich momentan nicht dazu in der Lage, in den Alltag zurückzukehren und an dem Artikel weiterzuschreiben. Ich kann nicht den großzügigen Spa-Bereich und die Vorzüge dieses Hotels anpreisen, während die Architektin tot aus dem Storsjön gefischt wurde.“

      „Aber wir könnten zurückfahren und bei einem Kaffee wenigstens die Fotos sichten“, schlug Friis vor.

      „Sie haben ja recht. Es ist kalt und ungemütlich hier draußen, überlassen wir den Beamten das Feld.“
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      Linn und Friis saßen an einem der Tische im Speisesaal. Die Stimmung im Hotel war bedrückend und nur wenige Gäste hatten sich zum Mittagessen eingefunden. Ein junger Mann löffelte mit einem mürrischen Gesichtsausdruck seine Suppe und direkt neben ihnen hatte Theodor Syversson mit seinem Enkelsohn Sören Platz genommen.

      Linn sah sich derweil die Fotos von Friis auf seinem Laptop an und traf eine erste Auswahl.

      „Bei den Außenaufnahmen möchte ich noch die grauen Wolken gegen einen blauen Himmel austauschen, sonst wirkt die Stimmung zu trist.“

      „Stimmt. Können Sie auch die Leute wegretuschieren?“, fragte Linn interessiert. Auf einem der Bilder war der Enkelsohn des Abgeordneten zu sehen. Er spazierte am Ufer entlang in Richtung Bootsanleger.

      „Klar, kein Ding. Hätte ich sowieso gemacht, weil dieses Foto die Landschaft besonders ausdrucksstark widerspiegelt“, antwortete Friis.

      „Wäre es möglich, mir die erste Auswahl per Mail zukommen zu lassen? Mit einem Bild vor Augen lässt es sich deutlich besser schreiben.“

      „Kein Problem, das werde ich nachher gleich in Angriff nehmen.“

      „Haben Sie heut noch etwas vor?“

      „Ich will noch ein paar Häuser fotografieren und anschließend meinen Koffer packen. Nach dem Aufstehen geht es wieder los, ein neuer Auftrag wartet.“

      „Appalachen-Trail?“, fragte sie.

      „Sie können es nicht lassen …“, antwortete er lachend.

      „Immerhin, Sie nehmen es mit Humor“, entgegnete sie.

      „Was man von Ihnen nicht gerade behaupten kann.“

      „Ach ja?“ Sie runzelte die Stirn.

      „Ich sage nur Kinderweinen.“

      Sie seufzte. „Okay, Sie haben gewonnen. Sehen wir uns morgen noch?“

      „Wie wäre es mit einem gemeinsamen Frühstück um acht?“

      „Ich bin dabei.“
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      Linn hatte sich auf ihr Zimmer zurückgezogen. Stichpunktartig verfasste sie die ersten Notizen, war aber weit davon entfernt, einen positiven Artikel über das Hotel fertig zu stellen. Stattdessen recherchierte sie im Internet. Es war recht mühsam, etwas über die ehemaligen Besitzer des Bauernhofes herauszufinden. Der Brand wurde nur einmal erwähnt.

      Zwei Artikel fand Linn allerdings interessant, die gesamte Rinderherde des Bruders schien vergiftet worden zu sein. Zuerst hieß es, die Tiere hätten ungenießbare Pflanzen gefressen, später wurde verunreinigtes Futter erwähnt. Mehr als einmal hatte die Existenz der Höfe auf dem Spiel gestanden, und Linn glaubte an keinen Zufall mehr.

      Nachdenklich klopfte sie mit ihrem Kugelschreiber auf die Tischplatte. Eine Entscheidung wurde fällig. Kurzentschlossen wählte sie die Nummer der Redaktion und ließ sich mit ihrem Chef verbinden.

      „Lanstidningen Östersund, Kian Bensson am Apparat.“

      „Hej, ich muss mit Ihnen dringend über meinen Aufenthalt auf Norderö sprechen“, eröffnete sie das Gespräch.

      „Was ist passiert?“, fragte Bensson intuitiv.

      „Die Architektin ist gestern ums Leben gekommen“, erklärte sie.

      „Und warum sagen Sie mir das erst jetzt?“

      „Weil ich mir erst einen groben Überblick verschaffen wollte.“

      „Aha. Und was bedeutet das für mich?“

      „Ich brauche mehr Zeit für einen anständigen Artikel. Noch besser wäre es allerdings, wenn ich aus einem Artikel zwei machen könnte. Einmal die Vorzüge des Hotels anpreisen und dann eine Story über den mysteriösen Tod der Architektin.“

      „Ist dieser Tod denn mysteriös?“

      „Ich denke schon. Eine einsame Insel, ein verlassenes Sommerhaus – das bietet viel Stoff für Spekulationen.“

      „Ich weiß, dass Sie gut schreiben können, und verlasse mich da voll und ganz auf Ihr Gespür. Drei weitere Tage kann ich Sie entbehren, aber dafür möchte ich einen ersten Artikel über den Tod der Architektin heut Abend auf meinem Schreibtisch.“

      „Wird erledigt, Chef.“

      Sie legte das Smartphone zur Seite und schrieb alles nieder, was sie bisher herausgefunden hatte. Anschließend gab sie den Namen der Architektin in die Suchmaske und wartete gespannt auf die Ergebnisse.

      Sina Andersson war eindeutig auf dem besten Weg gewesen, sich einen guten Namen in der Branche zu erarbeiten, und nach dem Auftrag des Hotels wartete ein Großprojekt in Stockholm auf die Architektin. Sie hatte hervorragende Referenzen und Zukunftsaussichten, nur leider war sie abrupt aus dem Leben gerissen worden.

      Handelte es sich um einen bedauerlichen Unfall oder war Sina Andersson jemandem in die Quere gekommen? Fragen über Fragen, die beantwortet werden mussten.

      Linn hätte sich am liebsten davor gedrückt, die Nähe von Erik Viklund zu suchen, aber nur so bot sich ihr die Chance, von neuen Hinweisen zu erfahren.

      Sie riss sich von ihrer Grübelei los und konzentrierte sich wieder auf den Artikel. Nach eineinhalb Stunden legte sie das Manuskript beiseite und beschloss, zu Abend zu essen. Sie warf einen prüfenden Blick in den Spiegel, durchquerte den Flur und klopfte an die Zimmertür von Friis. Leider öffnete er nicht, er war wohl noch unterwegs. Schade, sie hätte gern mit ihm über den Tod der Architektin gesprochen.

      Sie befand sich gerade auf dem Weg in die Lobby, als Stolt ihren Weg kreuzte.

      „Schön, dass ich Sie gefunden habe“, sagte er. „Ich müsste dringend etwas mit Ihnen besprechen. Würden Sie mich bitte in mein Büro begleiten?“

      „Kein Problem“, antwortete sie und folgte ihm.

      „Nehmen Sie doch Platz.“ Er deutete auf die zwei bequemen Sessel vor dem Panoramafenster. „Es geht um den Artikel, den Sie schreiben wollen.“

      „Das habe ich mir schon gedacht“, erwiderte sie.

      „Es käme mir sehr entgegen, wenn Sie den Mord an Sina Andersson nicht erwähnen würden. Schlechte Presse kann ich im Moment wirklich nicht brauchen.“ Er atmete tief durch.

      „Haben Sie gerade Mord gesagt?“

      „Oh, das ist mir wohl so herausgerutscht“, entschuldigte er sich.

      „Kein Problem. Kennen Sie die Todesursache?“

      „Nein. Ich habe es nur zufällig aufgeschnappt und hoffe, dass Sie es nicht in Ihrem Artikel verwenden.“

      „Um Sie zu beruhigen: Ich werde den Artikel über das Hotel neutral verfassen und nichts von den Vorkommnissen erwähnen.“

      Stolt stieß erleichtert die Luft aus. „Vielen Dank.“

      „Allerdings können Sie mir nicht verwehren, über den Tod von Sina Andersson zu berichten. Der Name Ihres Hotels wird nur als Quelle angegeben.“

      „Muss das wirklich sein?“, fragte Stolt gequält.

      „Aber sicher, schließlich ist das mein Beruf“, antwortete sie mit einem charmanten Lächeln.

      „Bitte versprechen Sie mir, dass kein reißerischer Artikel daraus wird.“

      „Keine Sorge, ich werde mit dem nötigen Abstand und Respekt an die Sache herangehen.“

      Stolt wirkte sehr skeptisch. „Alles, was ich je besessen habe, steckt in diesem Hotel. Wenn die Gäste ausbleiben …“ Er hielt resigniert inne.

      „Die Presse wird so oder so darüber berichten, das können Sie nicht verhindern.“

      „Das wird das Hotel nicht überleben“, sagte er leise und stand auf. Er begleitete sie bis zur Tür und entfernte sich dann mit schnellen Schritten.

      Linn machte sich erneut auf die Suche nach Friis und klopfte an seine Zimmertür, um ihm von den Neuigkeiten zu berichten. Er schien noch immer unterwegs zu sein. Schließlich ging sie zur Rezeption, um dort nachzufragen.

      „Entschuldigen Sie bitte, wissen Sie vielleicht, wo sich Hendrik Friis gerade aufhält?“, fragte sie die attraktive Rezeptionistin, die auch heute wieder ihren Dienst versah.

      „Ich habe ihn noch nicht gesehen, er müsste sich noch im Haus aufhalten“, antwortete die junge Frau.

      „Vielen Dank, ich werde einfach weiter nach ihm suchen.“

      Linn drehte sich um und lief nach unten in den Wellnessbereich. Doch auch hier Fehlanzeige. Enttäuscht wandte sie sich ab, um in ihr Zimmer zurückzukehren. Sie war gerade um die Ecke des Flures gebogen, als sie Stolt im Zimmer der Architektin verschwinden sah. Was hatte er vor? War das Hotelzimmer von der Polizei überhaupt freigegeben worden?

      Sie warf einen raschen Blick auf das Siegel. Stolt hatte sich demnach unerlaubterweise Zutritt verschafft. Aber warum? Kurzentschlossen verbarg sie sich in einer Nische und wartete darauf, dass er das Zimmer wieder verlassen würde.

      Nur wenige Minuten später war es dann so weit. Stolt schlich in den Flur und zog hastig die Tür hinter sich zu. Linn folgte ihm unauffällig. Auf dem Weg nach unten stieß er mit einem Gast zusammen und entschuldigte sich zerstreut. Man merkte ihm deutlich an, dass ihm die angespannte Situation zu schaffen machte.

      Erst im letzten Moment bemerkte Linn die Schlüsselkarte, die auf dem Teppich lag. Stolt musste sie beim Zusammenstoß verloren haben. Hastig bückte sie sich und ließ die Karte in ihrer Tasche verschwinden. Sie spürte die Hitze in ihren Wangen, als sie in ihr Zimmer eilte. Mit dem Rücken lehnte sie sich an die geschlossene Tür und atmete tief durch.

      Sollte sie es wagen oder lieber lassen? Noch hielt sich die Polizei im Haus auf und die Gefahr war groß, dass sie das zerstörte Siegel vor der Tür entdeckten. Nervös schritt sie auf und ab, während sie darüber nachdachte, ob sie die Schlüsselkarte nicht doch besser zurückgeben sollte. Sie beschloss, es dem Schicksal zu überlassen. Falls am Abend ein neues Siegel an der Tür von Sina Anderssons Zimmer angebracht worden war, würde sie die Schlüsselkarte einfach an der Rezeption abgeben.

      Sie öffnete den Laptop, um an dem Artikel weiterzuarbeiten, aber ihre Gedanken drehten sich immer wieder um den vermeintlichen Mord an Sina Andersson. Es machte sie fast verrückt, mit niemandem darüber reden zu können. Henning steckte auf der Messe fest und Friis war nicht aufzufinden. Also zog sie sich kurzerhand ihren Mantel über und spazierte am Ufer des Storsjön entlang. Die frische Luft tat ihr gut und half dabei, das Chaos hinter ihrer Stirn zu sortieren.

      Die Temperaturen waren noch einmal deutlich in den Minusbereich gesunken und Linn schlug fröstelnd den Mantelkragen hoch. Der Wind fegte ruppig über den See und wirbelte den Schnee am Ufer auf. Trotz des unfreundlichen Wetters kehrte sie erst nach einer Stunde ins Hotel zurück und klopfte wiederholt an die Tür des Fotografen. Vergebens.

      Auf dem Weg zu ihrem Zimmer checkte sie nochmals das Siegel. Es war noch nicht ersetzt worden. Jetzt komm schon, riskier es, drängte die Stimme in ihrem Hinterkopf. Linn öffnete die Tür zu ihrem Zimmer und warf den Mantel aufs Bett. Dann zog sie sich frische Kleidung über, band die Haare zu einem Zopf und griff nach der Schlüsselkarte, ihrem Smartphone und den Lederhandschuhen. Jetzt wurde es ernst.

      Vorsichtig spähte sie in den Flur und näherte sich so lautlos wie möglich dem Zimmer von Sina Andersson. Ihre Hände zitterten leicht, als sie mit der Schlüsselkarte die Tür öffnete.

      Ruhig, Linn, ganz ruhig.

      Suchend schaute sie sich um. Neben etlichen Papprollen, in denen die Architektin die Zeichnungen aufbewahrte, stand auch das Modell eines Einkaufszentrums in detailgetreuer Miniaturausgabe auf dem Tisch. Aber darauf hatte es Linn nicht abgesehen.

      Nacheinander öffnete sie die Schubladen der Kommode und widmete den persönlichen Dingen ihre gesamte Aufmerksamkeit. Bingo. Hastig nahm sie den schwarzen Terminkalender heraus und setzte sich an den Schreibtisch. Sie klappte ihn auf und fotografierte die wichtigsten Einträge ab. Der Schweiß stand ihr auf der Stirn und bei jedem noch so kleinen Geräusch auf dem Flur hielt sie den Atem an. Angestrengt lauschte sie den Schritten, die sich meist rasch wieder entfernten.

      Sorgsam legte Linn den Terminkalender zurück in die Schublade und durchsuchte die persönlichen Sachen von Sina Andersson. Dabei ließ sie auch den Kosmetikkoffer nicht außer Acht und wurde tatsächlich fündig. In einem etwas schwer zugänglichen Fach entdeckte sie einen Brief, der anonym an Sina Andersson adressiert war. Auch dieses Schriftstück fotografierte sie ab.

      Dann hörte sie leises Stimmengemurmel und sie erstarrte in ihren Bewegungen. Mit fliegenden Fingern legte sie den Brief zurück an seinen Platz, löschte das Licht und sah sich suchend nach einer Fluchtmöglichkeit um. Der Balkon!

      So behutsam wie möglich schob sie die Glastür auf und schlüpfte nach draußen. Hastig schloss sie die Tür und schaute nach unten. Sie hatte die Höhe deutlich unterschätzt. Trotzdem schwang sie sich über das Geländer. Zum Glück, denn nur Sekunden später ging das Licht im Zimmer der Architektin an.

      Panisch klammerte sich Linn an der Regenrinne fest, die an einem Holzpfeiler nach unten führte, und mit einem Mal ging alles ganz schnell. Sie verlor den Halt und rutschte nach unten. Der Aufprall war hart und sie unterdrückte einen Schmerzlaut. Dann rappelte sie sich auf und klopfte sich den Schnee von der Jeans. Genau in diesem Moment bog Theodor Syversson um die Ecke und musterte sie misstrauisch.

      „Sind Sie vom Himmel gefallen?“, fragte er.

      „Nein, ich habe meine Kette verloren“, log sie.

      „Ausgerechnet unter diesem Balkon?“

      „Ich suche sie überall, es handelt sich schließlich um ein Erbstück von meiner Großmutter“, erwiderte sie mit fester Stimme.

      „Wie wäre es mit der silbernen Kette, die über ihrem hübschen Pullover hängt?“ Belustigt deutete er auf ihren Hals.

      Linn tastete unbewusst mit ihrer Hand nach der Kette und hatte keine Antwort parat. „Ihnen noch einen schönen Abend“, murmelte sie und entfernte sich mit hochrotem Kopf. Wie viel hatte der Abgeordnete von ihrer Aktion gesehen?

      Bevor sie das Abendessen einnahm, schaute sie noch einmal bei Friis vorbei und klopfte an seine Tür. Doch auch diesmal öffnete er ihr nicht. Enttäuscht wandte sie sich ab.
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      Hendrik Friis saß zusammen mit Stolt in dessen Büro, um eine Auswahl der Fotos für Prospekte und die Presse zu treffen.

      „Dieses Bild ist wirklich sehr aussagekräftig.“ Stolt tippte mit dem Finger darauf. „Blauer Himmel und die Weite des Storsjön – perfekt eingefangen.“

      „Ich musste optisch ein wenig nachhelfen, denn der Himmel war seit meiner Ankunft wolkenverhangen“, klärte Friis ihn auf.

      „Ach tatsächlich?“ Stolt nickte anerkennend. „Kaum zu glauben, was heutzutage alles möglich ist. Könnte man auch den Mann, der direkt vor der Linse steht, entfernen? Ich meine, er nimmt dem Bild die Stille, wenn Sie verstehen, was ich meine.“

      „Kein Problem, das dauert nur wenige Minuten“, versprach Friis.

      „Die Gäste sollen den Eindruck vermittelt bekommen, dass sie hier die Ruhe und Einsamkeit finden, die sie im Alltag vermissen.“

      „Ich verstehe, was Sie sagen wollen. Genau aus diesen Gründen bin ich Fotograf geworden.“

      „Wunderbar.“

      Stolt machte einen zufriedenen Eindruck, was Friis wohlwollend registrierte. Mittlerweile waren sie bei der letzten Datei angekommen.

      „Moment mal, das ist doch Maike Akerlund, eine der Investorinnen“, sagte Stolt aufgeregt. „Wieso ist sie auf einem Bild mit Sina Andersson zu sehen? Wann haben Sie das aufgenommen?“

      „Dieses Foto ist vor genau zwei Tagen entstanden. Warum fragen Sie?“

      „Weil Maike Akerlund angeblich erst am Tag der Eröffnung im Hotel eingecheckt hat. Ich habe gar nicht gewusst, dass sie schon viel früher auf Norderö angekommen ist.“

      „Ist das für die Polizeiarbeit relevant?“, hakte Friis nach.

      „Keine Ahnung, ich finde das nur sehr seltsam. Maike hat nie erwähnt, dass sie die Architektin kennt.“

      „Dann sollten wir die Polizei darüber informieren. Ich will keinesfalls zwischen die Fronten geraten.“

      „Ja, schon, aber ich möchte auch die Investoren nicht verschrecken. Der Tod von Sina Andersson hat eine Menge Staub aufgewirbelt.“

      „Was wollen Sie damit sagen?“

      „Nun ja, einige Buchungen wurden bereits storniert. Das kann sich kein Hotelier leisten, schon gar nicht, wenn das Projekt erst am Anfang steht.“

      „Natürlich, das ist klar. Aber in ein paar Wochen wird kein Mensch mehr darüber reden und mit großer Wahrscheinlichkeit gibt es auch den einen oder anderen Hotelgast, der so eine Story äußerst interessant findet. Wobei ich das allerdings nicht befürworten möchte.“

      „Ich wollte meinen Gästen eine gewisse Seriosität vermitteln und keinen Sensationstourismus“, antwortete Stolt zerknirscht.

      „Schon klar, aber am Ende des Tages zählt schließlich nur, wer die Rechnung begleicht. Habe ich recht?“ Friis räusperte sich. „Apropos Rechnung …“

      „Schon gut, ich habe verstanden“, brummte Stolt. „Sie wollten die Summe in bar?“ Er lupfte fragend eine Braue.

      „Ja. Mit Plastik bin ich in der Wildnis aufgeschmissen.“

      Stolt öffnete seinen Tresor und zählte geübt die Scheine ab.

      „So, bitteschön. Damit wären wir quitt.“

      „Vielen Dank, es war mir ein Vergnügen“, erklärte Friis, der die Scheine an sich nahm.

      „Aber Sie ändern die Fotos vor Ihrer Abreise noch?“, wollte Stolt wissen.

      „Selbstverständlich. Ich werde Sie Ihnen per Mail zuschicken.“

      Friis verabschiedete sich und verließ gemeinsam mit Stolt das Büro. Draußen auf dem Flur begegneten sie ausgerechnet Maike Akerlund.

      „Hallo, Ludvig, schön dich zu sehen“, sagte sie. „Möchtest du mir den jungen Mann nicht vorstellen?“

      Maike Akerlund war eine äußerst attraktive Frau, aber sie strahlte auch die nötige Härte einer erfolgreichen Geschäftsfrau aus.

      „Das ist Hendrik Friis, der mehrfach preisgekrönte Fotograf“, entgegnete Stolt.

      „Eine gute Wahl, das muss ich schon zugeben. Der Prospekt wird sicher sehr aussagekräftig.“

      Stolt entschuldigte sich hastig, um augenscheinlich das Weite zu suchen. Nachdem er gegangen war, wandte sie sich an Friis und schenkte ihm ein Lächeln, das ihre Augen nicht erreichte.

      „Sie sind also der engagierte Fotograf, der mich aufs Bild gebannt hat. Wie wäre es mit einem Kaffee?“, fragte sie einschmeichelnd. „Ihre Arbeiten haben mich schon immer fasziniert.“

      Hinter Friis’ Stirn rotierten die Gedanken. Woher wusste die Frau von dem Foto.

      „Ja, warum nicht“, erwiderte er. „Das Packen kann warten.“

      „Sie wollen schon wieder abreisen?“

      „Ein neuer Auftrag wartet und ich bleibe nie lange an einem Ort.“

      „Das ist wirklich schade, ich hätte mir nur zu gern die Fotoserie von Norderö angesehen.“ Sie zog einen Schmollmund.

      „Die schönsten Aufnahmen werden im Prospekt erscheinen. Viel Natur und keine Menschenseele weit und breit“, erklärte er, um ihr den Wind aus den Segeln zu nehmen. Damit sollte klar sein, dass sie auf keinem der Fotos auftauchen würde.

      „Das freut mich zu hören. Aber jetzt wird es Zeit für einen Kaffee“, sagte sie und hakte sich bei ihm unter.

      Auf Friis wirkte diese körperliche Nähe befremdlich und aufgesetzt. Maike Akerlund hatte etwas an sich, dass ihm nicht behagte. Aber er wollte nicht unhöflich erscheinen.

      Sie setzten sich an einen Tisch direkt am Fenster und hatten einen wunderbaren Ausblick auf den Storsjön. Zwei Tische weiter saß der Abgeordnete aus Stockholm, dessen Namen er schon längst wieder vergessen hatte, und studierte die Zeitung.

      „Wie mögen Sie Ihren Kaffee?“, fragte Maike Akerlund und Friis war erneut fasziniert von ihren feingeschnittenen Gesichtszügen. Sie wäre das perfekte Model für eine Fotosession, dachte er, wenn sie diesen strengen Blick ablegen würde.

      „Hallo? Sind Sie noch anwesend?“

      Peinlich berührt senkte er seinen Blick. Er hatte sie gedankenverloren angestarrt.

      „Schwarz wie die Nacht und ohne Zucker“, antwortete er.

      „Ein Mann mit Geschmack“, lächelte Maike Akerlund und gab die Bestellung auf. „Wohin wird Sie Ihr neuer Auftrag führen?“

      Sie schenkte ihm ein verführerisches Lächeln und er fragte sich erneut, warum es bei ihr so aufgesetzt wirkte.

      „Lappland“, antwortete er knapp.

      „Mitten im Winter?“ Sie rieb sich fröstelnd über die Arme.

      „Diese Gegend hat durchaus ihre Reize und ist bei den Touristen sehr beliebt. Es soll ein Bildband entstehen, und ich freue mich schon sehr darauf.“

      „Das klingt wirklich sehr interessant.“

      Warum hatte er bei dieser Frau das Gefühl, dass sie sich für dieses Thema überhaupt nicht erwärmen konnte?

      Der Kaffee wurde serviert und Friis hatte es plötzlich eilig. Er fühlte sich schon den ganzen Tag über nicht wohl und seit dem Mittagessen hatten sich die Magenschmerzen verstärkt.

      „Wie lange sind Sie denn schon vor Ort?“, fragte sie.

      „Ich bin vor drei Tagen angereist“, antwortete er und trank einen großen Schluck.

      „Das Wetter hat ja nur bedingt mitgespielt.“.

      „Ich habe da so meine Möglichkeiten“, lächelte er. „Wann sind Sie eigentlich angekommen.“

      „Einen Tag vor der Eröffnung, aber schhhhh …“ Sie legte bedeutungsvoll den Zeigefinger auf ihre vollen Lippen. „Ich hatte privat etwas zu klären“, ergänzte sie.

      Die Richtung, in die das Gespräch steuerte, gefiel Friis ganz und gar nicht. Er leerte hastig seine Tasse und stand auf. Für einen Moment wurde ihm schummrig und er hielt sich an der Tischkante fest.

      „Alles in Ordnung mit Ihnen?“, fragte Maike Akerlund besorgt.

      „Ja, ja, es geht schon wieder. Ich habe mir wahrscheinlich einen Virus eingefangen“, sagte er.

      „Dann gute Besserung und viel Erfolg in Lappland.“

      Er hob zum Abschied kurz die Hand und bog erleichtert in den Flur. Auf dem Weg zu seinem Zimmer hielt er nach Linn Ausschau, konnte sie aber nirgends entdecken. Er öffnete die Tür mit der Schlüsselkarte und ließ sich auf das Doppelbett sinken. Dass er ausgerechnet jetzt krank wurde, hatte ihm gerade noch gefehlt. Nachdem er sich einige Minuten ausgeruht hatte, stand er auf und verstaute die Scheine in seiner Geldkassette. Anschließend begann er, seine Sachen zusammenzupacken.

      Er spürte, wie sich eine unangenehme Hitze in seinem Körper ausbreitete und öffnete das Fenster. Fieber war das Letzte, was er jetzt gebrauchen konnte. Er zurrte erschöpft den Reißverschluss zu und vernahm leise Gesprächsfetzen, die durch das geöffnete Fenster in sein Zimmer drangen. Neugierig schaute er hinaus.

      Ludvig Stolt und Maike Akerlund standen sich gegenüber und waren in ein Streitgespräch verwickelt.

      „Was wolltest du von Sina? Und warum hast du so getan, als wärst du erst am Tag der Eröffnung angereist?“, rief Stolt aufgebracht.

      „Ich wüsste nicht, was dich das anginge“, erwiderte sie kühl.

      „Und ob mich das etwas angeht“, antwortete er entrüstet. „Sie ist tot, verdammt noch einmal.“

      „Das weiß ich“, zische sie ungehalten. „Aber müssen deshalb alle mithören?“

      „Hattest du eine Affäre mit ihr?“, fragte Stolt.

      „Mein Privatleben geht dich gar nichts an. Und wenn du mich weiter bedrängst, werde ich als Investorin abspringen.“

      „Und wie soll ich mich deiner Meinung nach verhalten, wenn die Polizei mich nach dem Anreisetermin fragt?“

      „Tu, was du nicht lassen kannst, und sag es ihnen.“ Schulterzuckend wandte sie sich ab und ließ Stolt einfach stehen.

      Das waren höchst brisante Informationen und Friis beschloss, am Abend bei Linn vorbeizuschauen, um sie darüber zu unterrichten. Aber jetzt brauchte er dringend eine Pause, er fühlte sich wirklich elend. Er wankte zum Bett und kroch unter die Decke. Bei wem, zum Teufel, hatte er sich bloß angesteckt? Seine Lider wurden schwer und er driftete in einen unruhigen Schlaf.
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      Linn befand sich mitten in der Leichtschlafphase und träumte von einem Lagerfeuer am Storsjön. Ganz nach amerikanischer Manier hielten sie Stöcke mit Marshmallows über dem Feuer und der Rauch kratzte in ihrem Hals. Plötzlich stand ihr Stock in Flammen und sie ließ ihn überrascht fallen. Das unangenehme Kratzen im Rachenraum verstärkte sich und löste den Hustenreiz aus. Keuchend fuhr sie aus dem Schlaf und drückte auf den Schalter der Nachttischlampe. Doch es blieb stockdunkel, die Stromversorgung schien komplett ausgefallen zu sein.

      Beißender Qualm hing unter der Zimmerdecke und Linn sprang aus dem Bett. Hustend riss sie die Balkontür auf und sog die eiskalte Nachtluft in ihre Lungen. Von überallher erschollen laute Schreie. Mit einem Satz war sie am Bett, streifte sich in Windeseile Hose und Pullover über und schnappte sich das Smartphone. Hektisch tastete sie sich ins Badezimmer. Mit dem Restwasser, das aus dem Hahn tröpfelte, feuchtete sie ein Handtuch an, um es sich vor das Gesicht zu halten. Verstört trat sie hinaus in den Flur, in dem bereits dichter Rauch waberte.

      Mit ihrer Faust trommelte sie an die umliegenden Zimmertüren, damit die anderen Gäste aufwachten. Die Leute flohen in Nachtwäsche aus ihren Zimmern, würgten und husteten.

      „Hat jemand den Notruf gewählt?“, schrie Linn.

      Sie erhielt keine Antwort und musste aufpassen, von den flüchtenden Hotelgästen nicht umgerannt zu werden. Allmählich wurde die Luft knapp. Während Linn die Treppe hinunterhastete, tippte sie die Notrufnummer ein. Der beißende Qualm hatte sich überall im Haus verteilt und sie presste das Handtuch noch fester vor ihr Gesicht. In der Lobby wurde sie durch die zweiflügelige Tür regelrecht nach draußen geschoben. Keuchend rang sie nach Luft und war jetzt erst in der Lage, den Anruf zu tätigen.

      Nur wenige Sekunden später ertönte die Sirene und Linn rieb sich fröstelnd über die Arme. Das Feuer hatte sich im zweiten Stock rasend schnell ausgebreitet und aus dem Zimmer des Fotografen züngelten die Flammen. Ob sich Friis rechtzeitig in Sicherheit hatte bringen können?

      Linn zwängte sich durch die Menge und hielt nach ihm Ausschau. Doch sie entdeckte ihn nirgends. Dafür sah sie Stolt, der völlig aufgelöst in die Flammen starrte. Linn berührte ihn an der Schulter.

      „Haben Sie Hendrik Friis gesehen?“

      „Nein“, antwortet er abwesend.

      Das Einsatzfahrzeug der Feuerwehr näherte sich. Laute Kommandos hallten durch die Nacht und die Hotelgäste wurden gebeten, das Gelände zu verlassen. Einige Anwohner boten Tee und warme Decken an. Mittlerweile hatte auch der Inselarzt das Hotel erreicht und kümmerte sich um die Verletzten. Es war ein heilloses Durcheinander, bis sich einzelne Anwohner bereit erklärten, einige Gäste vorübergehend bei sich aufzunehmen, damit sie nicht in der eisigen Kälte ausharren mussten.

      Auch Linn wurde aufgefordert, sich einem Tross anzuschließen. Es behagte ihr ganz und gar nicht, solange sie nicht wusste, was mit Friis geschehen war. Durchgefroren und erschöpft erreichte sie das Haus ihrer Gastgeber und trat dankbar über die Schwelle. Mehrere Teekannen standen bereit und in der Küche wurden ihnen belegte Brote gereicht.

      Linn umfasste die Tasse mit ihren eiskalten Händen, um sie aufzuwärmen, und schaute ringsum in betroffene Gesichter. Eine ältere Dame saß nur mit einem dünnen Nachthemd bekleidet zitternd auf dem Stuhl und versuchte mit den Händen vergeblich ihre Blöße zu bedecken. Die Hausherrin bemerkte Linns Blick und verließ die Küche. Sie kehrte mit einem dicken Wollpullover zurück, den sich die Dame dankbar überzog.

      „Es ging alles so wahnsinnig schnell“, stammelte sie daraufhin und war den Tränen nahe. „Ich bin Kleinanlegerin und habe in das Hotel investiert“, erzählte sie. „Dass es ausgerechnet einen Tag nach der Eröffnung in Flammen aufgeht, konnte doch niemand ahnen.“

      „Ich habe noch wichtige Geschäftsunterlagen in meinem Hotelzimmer“, brummte ein Mann Mitte dreißig. „Ich hoffe, Stolt bekommt das wieder auf die Reihe.“

      „Haben Sie vielleicht seine private Handynummer?“, erkundigte sich Linn.

      „Ja, warum?“

      „Ich vermisse den Fotografen. Aus dem Fenster seines Zimmers sind die Flammen geschlagen und Stolt weiß vielleicht, wo er untergekommen sein könnte.“

      Der Bärtige nannte Linn die Nummer und sie zog sich diskret in den Flur zurück, um zu telefonieren. Erst beim dritten Versuch nahm Stolt das Gespräch an.

      „Was wollen Sie?“, fragte er genervt.

      „Ist Friis inzwischen aufgetaucht?“

      „Himmelherrgott, ich weiß nicht, wo er steckt. Außerdem habe ich momentan ganz andere Sorgen“, blaffte er und legte sofort auf.

      Linn konnte den genauen Grund nicht benennen, aber sie war zutiefst beunruhigt und aufgewühlt. Am liebsten wäre sie zum Hotel zurückgekehrt, um nach Friis zu suchen. Als sie wieder die Küche betrat, herrschte düsteres Schweigen. Ihnen allen stand der Schrecken ins Gesicht geschrieben, zumal niemand wusste, ob und wie viel Verletzte es gegeben hatte.
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      „Wieder mitten in der Nacht“, brummte Erik Viklund missgelaunt. „Allmählich wird das zur Gewohnheit.“

      Die Löscharbeiten waren mittlerweile eingestellt worden und das helle Flutlicht der Feuerwehr erhellte das Szenario. Noch immer stieg beißender Qualm aus dem Gebäude auf und die Mannschaften suchten nach vereinzelten Brandnestern. Das Hotel zeigte sich in einem erbärmlichen Zustand. Ein Teil des Dachstuhls war komplett niedergebrannt und überall troff die Nässe des Löschwassers ins Innere des Hauses und zerstörte den Rest.

      Der Hotelier war den Tränen nahe und brachte kaum einen vernünftigen Satz zustande. Sein Lebenswerk war wortwörtlich in Flammen aufgegangen.

      „Sind Personen im Feuer umgekommen?“, fragte Erik den Einsatzleiter.

      „Darüber kann ich im Moment keine Auskunft geben, meine Männer sind noch auf der Suche. Die Flammen haben sich so rasant ausgebreitet, dass die Eindämmung des Feuers an erster Stelle stand.“

      Erik wandte sich wieder an Stolt. „Wann haben Sie das Feuer bemerkt?“

      „Ich bin durch das laute Stimmengewirr auf dem Flur wach geworden und nach draußen gelaufen, um nachzusehen. Überall war Qualm und ich habe dafür gesorgt, dass die Gäste allesamt das Hotel verlassen. Es muss einen Kurzschluss gegeben haben, denn der Alarm wurde nicht ausgelöst und auch der Strom war ausgefallen.“

      „Aber die Leitungen sind doch neu verlegt worden?“

      „Vielleicht hat die Firma gepfuscht, mehr kann ich nicht dazu sagen“, erwiderte Stolt aufgelöst.

      „Es gibt das Gerücht, dass es schon vorher zu kleineren Sabotageakten gekommen ist. Haben Sie sich mit dem Bau dieses Hotels Feinde gemacht?“

      Stolt zuckte ratlos mit den Schultern. „Die Arbeit mit den Baufirmen war über alle Maßen anstrengend, Termine wurden nicht eingehalten, falsches Material geliefert. Aber ich bin weiß Gott nicht der Einzige, bei dem es zu Komplikationen gekommen ist.“

      „Wir müssen trotzdem in diese Richtung ermitteln, um den Tod der Architektin aufzuklären“, erwiderte Erik. „Mit der ersten Fähre werden die Brandermittler übersetzen und mit der Untersuchung beginnen.“

      Aus dem Inneren des Hotels erschollen Rufe.

      „Sie haben einen Toten gefunden“, kommentierte der Einsatzleiter und warf Stolt einen bedeutungsvollen Blick zu.

      „Wer ist es?“, fragte Erik.

      „Das werden wir gleich erfahren.“

      Nur wenige Minuten später wurde eine Bahre herausgetragen.

      „Der einzige Tote?“

      „Ja, zum Glück“, antwortete der Einsatzleiter.

      „Darf ich ihn sehen?“

      Der Mann nickte.

      Vorsichtig zurrte Erik den Reißverschluss auf. Es war nicht so schlimm, wie er erwartet hatte. Das Gesicht des Mannes war zwar rußgeschwärzt, aber die markanten Züge erkennbar.

      „Fühlen Sie sich dazu in der Lage, den Mann zu identifizieren?“, fragte er Stolt.

      Der Hotelier zitterte. „Muss das wirklich sein?“, stammelte er.

      „Das würde uns die Arbeit sehr erleichtern“, entgegnete Erik. „Es geht zwar eine Liste reihum, in der sich die einzelnen Gäste eintragen müssen, aber auf diese Weise kämen wir schneller zum Ziel.“

      Stolt machte einen zaghaften Schritt nach vorn und zögerte. Er holte tief Luft, bevor er sich dem Unvermeidlichen stellte. Nur einen Atemzug später wich er zurück.

      „Der Fotograf …“, keuchte er. „Kann ich jetzt gehen? Ich muss dringend hier weg.“

      „Wo können wir Sie erreichen?“, wollte Erik wissen.

      „Vorerst bei den Sjöblads. Ich werde wohl vorübergehend in eine Pension auf der Insel ziehen.“

      Stolt tätigte einen Anruf und nur wenige Minuten später stieg er in einen Volvo, der ihn wegbrachte.

      Erik trat wieder an den Einsatzleiter heran. „Können Sie schon sagen, welcher Bereich zuerst in Flammen stand?“

      „Die Kollegen vermuten, dass der Brand im Dachstuhl ausgebrochen ist.“

      „Und wo genau?“

      „Unglücklicherweise nicht weit vom Zimmer des Toten entfernt.“

      „Könnte jemand nachgeholfen haben?“

      „Zum jetzigen Zeitpunkt wäre das reine Spekulation. In ein paar Stunden wissen wir mehr.“

      „Hoffentlich, denn die Zeit läuft uns davon. Nach dem Tod der Architektin gehe ich fast schon von Brandstiftung aus“, sagte Erik.

      „Das ist nachvollziehbar“, antwortete der Einsatzleiter knapp.

      Mittlerweile war der Leichnam von Hendrik Friis abtransportiert worden und die Feuerwehr packte die Ausrüstungsgegenstände zusammen. Einige Männer würden Brandwache halten und für Erik wurde es Zeit, nach Östersund zurückzukehren. Er konnte die Ermittlungsergebnisse kaum erwarten.
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      Erik hatte der Obduktion beigewohnt und erwartete das Abschlussurteil von Sven Bergman, dem Gerichtsmediziner.

      „Der Körper von Friis ist bis auf die Brandverletzungen nahezu unversehrt. Allerdings war die Blutuntersuchung positiv, er hat Schlaftabletten genommen. Keine Überdosis zwar, aber dennoch zu viel. Ich kann mir natürlich kein Urteil darüber erlauben, ob er abhängig war oder ihm die Dosis untergemischt wurde. Das ist dein Part, Erik. Sollte das Hotel absichtlich in Brand gesetzt worden sein, hättest du wahrscheinlich deine Antworten.“

      „Danke Sven, ich halte dich auf dem Laufenden.“

      Erik ging mit Greta nach draußen und desinfizierte seine Hände.

      „Und wieder geht es Schlag auf Schlag“, stöhnte sie. „Statt einer ruhigen Vorweihnachtszeit herrscht jetzt wieder Stress bis zu den Feiertagen.“

      „Wir haben uns zu früh gefreut“, seufzte Erik. „Schon von Anfang an hat der Umbau dieses ehemaligen Hofes unter keinem guten Stern gestanden und ich bin wirklich gespannt, was unsere Ermittlungen noch zutage fördern.“

      „Meinst du, die Einheimischen hatten genug von diesem Schickeria-Projekt?“

      „Das müssen wir herausfinden. Deshalb werden wir uns diese Familie genauer ansehen, die Stolt das Anwesen verkauft hat. Vielleicht haben Sie das ja nicht freiwillig getan. Also schwingen wir uns zuerst hinter den Schreibtisch und recherchieren, bevor wir diese Leute aufsuchen.“

      „Aber ein Kaffee vorher ist noch drin?“, fragte Greta mit einem Augenzwinkern.

      „Ohne den geht gar nichts“, antwortete Erik.

      Nachdem sie zurück ins Büro gefahren waren, widmeten sie sich der Recherche. Nach einer Stunde trafen sie sich wieder in Eriks Büro zum gemeinsamen Brainstorming.

      „Was hast du herausgefunden?“ Erik hob erwartungsvoll seinen Blick.

      „Einige Menschen sind aber auch regelrecht vom Pech verfolgt“, erwiderte sie. „Und es sieht ganz danach aus, als hätte es diese verhängnisvolle Strähne schon viel früher gegeben.“

      „Ja, das ist mir auch aufgefallen und die Wurzel allen Übels muss schon sehr weit zurückliegen. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob es einen dauerhaften Streit unter den Geschwistern gegeben hat. Ich denke da an die Erbfolge, und dieses leidige Thema sollten wir bei unserem Besuch unbedingt anschneiden.“

      Erik breitete die ausgedruckten Zeitungsartikel auf der Schreibtischplatte aus.

      „Ein Scheunenbrand, eine vergiftete Rinderherde, unerklärliche Krankheiten und so weiter und so fort …“

      „Helen Svensmark hat es besonders hart getroffen. In jungen Jahren hat sie ein uneheliches Kind zu Welt gebracht, dass höchstwahrscheinlich im Storsjön ertrunken ist. Der Tod ihrer Tochter Eva konnte nie ganz aufgeklärt werden, aber auf einer Insel liegt diese Annahme eben nahe. Die Ehe, die darauf folgte, ist an der Kinderlosigkeit gescheitert.“

      „Wie alt war Helen, als sie ihre Tochter zur Welt gebracht hat“, wollte Erik wissen.

      „Sie hatte gerade das fünfzehnte Lebensjahr erreicht.“

      „Oh, dann war sie also minderjährig gewesen?“

      „Genauso sieht es aus“, antwortete Greta.

      „Möglicher Vater?“

      „Wird mit keinem Wort erwähnt. Vielleicht wissen die Nachbarn mehr, auf Norderö kennt schließlich jeder jeden.“

      „Je mehr wir herausfinden, desto verworrener mutet das Ganze an. In vierzig Minuten setzt die Fähre über, wird Zeit, dass wir uns auf den Weg machen.“

      Ein hartes Klopfen an der Tür unterbrach das Gespräch.

      „Chef, der Bericht der Brandermittler ist eingegangen“, sagte Lasse.

      „Immer her damit.“ Erik streckte fordernd seine Hand aus und nahm die Unterlagen entgegen. „Na, dann bin ich ja mal gespannt.“ Er schlug den Ordner auf und begann zu lesen.

      „Nun sag schon, was haben die Ermittler herausgefunden?“, drängte Greta.

      „Es wurde ein künstlicher Kurzschluss erzeugt, um die Sprinkleranlage und den gesamten Stromkreislauf lahmzulegen. Einige der Rauchmelder sind ebenfalls manipuliert worden. Im Großen und Ganzen läuft es auf Brandstiftung hinaus.“

      „Wurde ein Brandbeschleuniger eingesetzt?“, fragte Lasse.

      „Einige der Laborergebnisse stehen noch aus und es kann mehrere Tage dauern, bis eine Substanz zwischen den verkohlten Resten gefunden wird.“

      „Jetzt bin ich genauso schlau wie vor fünf Minuten“, stöhnte Greta. „Sind die Architektin und der Fotograf nur zwischen die Fronten geraten, oder haben sie mitgemischt? Worum geht es überhaupt? Um Stolt, eine Familienangelegenheit oder etwas ganz anderes?“

      „Greta, genau aus diesem Grund fahren wir jetzt nach Norderö, um Licht ins Dunkel zu bringen“, erwiderte Erik. Er stand auf und zog sich seinen Parka über.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Erik und Greta standen an Deck und schauten auf das aufgewühlte Wasser hinunter. Der Fahrtwind zerrte an ihren Jacken und die Kälte kniff ihnen in die Wangen.

      „Warum muss das alles ausgerechnet im Winter passieren?“, ärgerte sich Greta. „Im Sommer hätte ich gegen eine Fahrt auf dem Storsjön nichts einzuwenden gehabt.“

      „Ich empfinde das ständige Übersetzen auch als lästig. Es kostet unnötig viel Zeit und wir müssen uns an den Fahrplan halten“, brummte Erik.

      „Vielleicht haben wir Glück und können den Fall recht schnell aufklären. Dieses Jahr war äußerst kräftezehrend.“

      „Stimmt, es hatte sich über unseren Köpfen ordentlich was zusammengebraut. Und wo wir gerade darüber sprechen, was macht dein dicklicher Dackel?“

      „Benni ist immer noch ein Chihuahua und er hat ordentlich abgespeckt, mein Lieber. Er hat zwar ein paar Probleme mit seinem Herzen, altersbedingt natürlich, aber ansonsten ist er ziemlich fit. Benni schläft bei meiner Jüngsten im Bett und die Kids sind nach wie vor überglücklich, endlich einen Hund im Haus zu haben.“

      „Die Bezeichnung Hund ist schon ein wenig übertrieben“, schmunzelte Erik.

      „Er macht immerhin doppelt so viel Krach, wie er groß ist“, erwiderte Greta lachend.

      Die Fähre näherte sich dem Ufer und der Kapitän drosselte die Geschwindigkeit. Erik und Greta stiegen wieder in ihren Wagen und fuhren an Land.

      „Bevor wir die Sjöblads aufsuchen, würde ich gern einen Abstecher zum Hotel machen“, bat Greta.

      „Kein Problem, es liegt direkt auf dem Weg.“

      Erik hielt auf dem Parkplatz, so dass Greta einen Blick auf das Gebäude erhaschen konnte.

      „Wirklich schade drum“, sagte sie mit Bedauern. „Stolt hat sich wirklich Mühe gegeben, aus dem alten Hof ein Kleinod zu erschaffen. Weißt du, ob er es wieder aufbauen wird?“

      „Wenn die Versicherung zahlt, wahrscheinlich schon“, antwortete Erik.

      „Hast du eine Ahnung, wie hoch die Summe ist?“, fragte Greta nach.

      „Einen Versicherungsbetrug habe ich noch gar nicht in Erwägung gezogen. Könnte die Architektin etwas entdeckt haben?“

      „Es sieht ganz danach aus. Wahrscheinlich ist der Fotograf nur zufällig ein Opfer der Flammen geworden.“

      „Ich werde Stolt gleich davon unterrichten, dass er sich nach unserem Gespräch mit den Sjöblads bereithalten soll. Dürfte ja kein Problem sein, wo er sich doch ausgerechnet bei ihnen einquartiert hat.“

      Erik wendete den Wagen und fuhr zu einem hübschen Einfamilienhaus im Norden der Insel. Ein großer Vorgarten grenzte an das weiß getünchte Haus und Isa Sjöblad öffnete ihnen die Tür. Ihr faltiges Gesicht und die knochigen Finger erzählten von einem harten Leben als Bäuerin. Sie hatte wache Augen und ein freundliches Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie Erik und Greta ins Haus bat.

      „Ich habe frischen Tee aufgesetzt. Möchten Sie eine Tasse?“, fragte sie höflich.

      „Sehr gern“, antwortete Greta und nahm gemeinsam mit Erik am Küchentisch Platz.

      „Wir hätten einige Fragen an Sie, was den Verkauf Ihres Grundstücks an Ludvig Stolt betrifft“, erklärte Erik.

      Isa Sjöblad setzte sich zu ihnen, nachdem sie den Tee in die Tassen geschenkt hatte.

      „Was möchten Sie denn wissen?“ Ihr Blick wanderte fragend zwischen Erik und Greta hin und her.

      „Haben Sie das Grundstück an Herrn Stolt freiwillig verkauft oder wurden Sie in irgendeiner Art und Weise dazu gezwungen?“

      „Er würde ja wohl kaum bei uns wohnen, wenn dem nicht so wäre“, antwortete sie. „Unsere Kinder sind in die Stadt gezogen, weder der Sohn noch unsere Tochter wollten den Bauernhof übernehmen. Also, was lag näher, als das Grundstück zu veräußern und die letzten Jahre zu genießen.“

      „Die Kaufsumme entsprach demnach Ihren Vorstellungen?“, erkundigte sich Greta.

      „Aber sicher. Herr Stolt hat nicht einmal gehandelt, sondern anstandslos den Betrag überwiesen. Wir hatten vorher schon einige Interessenten, die krampfhaft nach Mängeln gesucht haben, um den Preis nach unten zu drücken.“

      „Ist Ihnen das nicht seltsam vorgekommen, weil er der Einzige war?“, hakte Erik nach.

      „Nein, absolut nicht. Er war von der Lage und den Örtlichkeiten absolut begeistert und besonders das Sommerhaus auf Verkön hatte es ihm angetan. Auf unsere alten Tage war es ein Erlebnis, mitverfolgen zu können, was aus diesen renovierungsbedürftigen Gebäuden erschaffen wurde. Stolt hat ihnen neues Leben eingehaucht.“

      „Wir wissen inzwischen, dass Ihre Familie seit einigen Jahren mit einer Pechsträhne zu kämpfen hatte, die sich anscheinend immer weiter fortsetzt. Haben Sie einen Verdacht, wer das Hotel in Brand gesteckt haben könnte?“

      Isa Sjöblad drehte die Tasse gedankenverloren in ihren Händen.

      „Wir hatten in all den Jahren immer wieder den Eindruck, dass es um reines Konkurrenzdenken ging und es glich einem Befreiungsschlag, als wir den Hof endlich verkauft hatten. Dass danach keine Ruhe einkehrte, macht uns wirklich betroffen.“

      „Wer könnte ein Interesse daran haben, Ihnen weiterhin zu schaden?“, fragte Erik.

      „Das wissen wir wirklich nicht“, antwortete Isa und erwiderte Eriks Blick.

      „Ein Rachefeldzug Ihrer Schwägerin Helen vielleicht?“, forschte er nach.

      „Helen und ich haben uns nie sehr nahe gestanden, dennoch waren wir in guten wie in schlechten Zeiten immer füreinander da. Wir haben tage- und nächtelang nach ihrer Tochter gesucht und nach Helens Scheidung die Höfe zusammengelegt, weil sie die schwere Arbeit nicht allein bewältigen konnte. Seit dem Verschwinden ihres kleinen Mädchens ist sie depressiv geworden. Wahrscheinlich war das auch der Grund dafür, dass die Ehe kinderlos geblieben ist.“

      „Wie geht es Helen jetzt? Können wir sie befragen?“

      „Sie wohnt nicht weit von hier entfernt, leidet aber an fortschreitender Demenz. Ein normales Gespräch ist leider nur noch selten möglich, Helen lebt in ihrer ganz eigenen Welt.“

      „Schade“, gestand Erik. „Wer war eigentlich der Vater von Helens Tochter?“

      „Das ist ein absolutes Tabuthema, sie hat nie ein Wort darüber verloren. Weder mein Mann noch meine Schwiegereltern haben es je erfahren. Aber es war auch so schon schlimm genug, zu dieser Zeit galt ein uneheliches Kind noch als Makel.“

      „Gibt es eine Person auf Norderö, der Sie diesen Missbrauch zutrauen?“

      „Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie oft mein Mann Edvin und ich uns schon den Kopf darüber zerbrochen haben. Wir sind eine eingeschworene Gemeinschaft und auch wenn es hin und wieder Streit gibt, so halten wir letzten Endes doch immer zusammen.“

      „Sie haben also nicht den geringsten Verdacht.“

      Isa zögerte. „Doch, schon. Aber Albert Johansson ist im letzten Jahr gestorben, er kann demnach den Brand nicht gelegt haben.“

      „Gibt es jemanden, der diesen Rachefeldzug fortführen könnte?“, fragte Greta.

      „Nein, er war ein bärbeißiger alter Mann und Einzelgänger. Keine Frau hätte es mit ihm zwei Tage unter einem Dach ausgehalten, er ist kinderlos gestorben.“

      „Dann bedanken wir uns für dieses Gespräch. Herr Stolt weiß Bescheid?“

      „Aber ja, er müsste jeden Augenblick hier sein“, antwortete Isa.

      Genau in diesem Moment ging die Tür auf und Stolt trat in den Flur.

      Isa erhob sich und tippelte zur Tür. „Die Herrschaften von der Polizei erwarten Sie schon“, flüsterte sie und hängte seinen Mantel an der Flurgarderobe auf. Dann zog sie sich diskret zurück.

      „Hallo“, sagte Stolt und reichte Greta und Erik die Hand. „Gibt es schon Neuigkeiten? Ich möchte den Brandschaden so schnell wie möglich an meine Versicherung weiterleiten.“

      „Genau deswegen sind wir hier“, entgegnete Erik. „Haben Sie vielleicht Ihre Versicherungsunterlagen zur Hand?“

      „Warum?“ Stolt umfasste die Lehne des Stuhls und blieb stehen.

      „Wir möchten Versicherungsbetrug ausschließen“, antwortete Erik.

      „Das ist nicht Ihr Ernst?“, funkelte Stolt zornig.

      „Ob wir wollen oder nicht, wir müssen alle Möglichkeiten in Betracht ziehen“, erklärte Greta leise, um ihn versöhnlich zu stimmen.

      Stolt drehte sich um und verließ die Küche, um kurz darauf mit einem Ordner zurückzukehren. Schwungvoll knallte er diesen auf den Tisch.

      „Bitte schön.“

      Greta zog die Unterlagen zu sich heran und sah dann zu Stolt auf. „Wo finde ich die Police?“

      Genervt nahm Stolt den Ordner wieder an sich und schlug die entsprechende Seite auf.

      „Eine stattliche Summe“, stellte Greta fest.

      „Dieses Hotel war mein Lebenswerk, wie oft soll ich das denn noch betonen“, stöhnte Stolt.

      „Aber die Versicherungssumme ist bedeutend höher als der jetzige Wert.“

      „Natürlich, weil die Versicherung das Sommerhaus mit einschließt“, erwiderte er schroff. „Es hätte schon längst fertiggestellt werden sollen, wenn es nicht ständig zu Verzögerungen gekommen wäre. Ich werde jede Krone brauchen, um das Gebäude wieder instand setzen zu lassen. Also, worin liegt das Problem?“

      Greta schob ihm den Ordner wieder zu. „Das Problem sind ein toter Fotograf und eine tote Architektin, die für Sie gearbeitet haben“, entgegnete sie kühl.

      „Damit habe ich nichts zu tun.“ Stolt hob abwehrend die Hände. „Sina Andersson hätte uns sowieso verlassen und Hendrik Friis wollte am nächsten Tag abreisen. Vielleicht sind sie nur zufällige Opfer geworden, könnte doch sein.“

      „Hier stimmt so einiges nicht“, ergriff Erik wieder das Wort.

      „Sie werden Ihren Job schon machen“, brummte Stolt. „War es das jetzt? Kann ich den Fall endlich meiner Versicherung melden?“

      „Die Ermittlungen sind noch nicht endgültig abgeschlossen, aber wir gehen von Brandstiftung aus.“

      „Auch dagegen bin ich versichert“, erwiderte Stolt knapp.

      „Gibt es jemanden, der Ihnen schaden möchte?“, fragte Erik.

      „Nein. Ich kann mich nicht daran erinnern, etwas getan zu haben, das diese Tat rechtfertigen würde.“

      „Damit wären wir auch schon am Ende unseres Besuches angelangt.“ Erik erhob sich. „Es kann durchaus sein, dass wir Sie noch einmal befragen müssen.“

      „Verstehe. Bitte informieren Sie mich über den Stand der Ermittlungen, ich kann nicht ewig bei den Sjöblads wohnen bleiben und möchte gern ins Hotel zurück.“

      „Ihr privater Wohnbereich ist von den Flammen verschont worden?“ Greta sah ihn fragend an.

      „Nein, natürlich nicht. Er wird neu renoviert werden müssen, um den Brandgeruch zu entfernen. Aber das dürfte nicht Ihre Sorge sein.“

      „Wir werden uns zeitnah melden“, versprach Greta.

      Erik und Greta verabschiedeten sich von Stolt und Isa Sjöblad. Sie wollten gerade wieder in den Wagen steigen, als eine der Nachbarinnen ihnen zuwinkte.

      „Was meinst du?“, fragte Erik. „Sollen wir rübergehen?“

      „Sie scheint ja einiges auf dem Herzen zu haben“, erwiderte Greta. „Wir wollen schließlich nicht, dass sie an den ungesagten Worten zugrunde geht.“ Sie stieß die Beifahrertür wieder auf, um auszusteigen.

      „Sie sind doch von der Polizei, nicht wahr?“, fragte die Frau, die nur wenige Jahre jünger als Isa Sjöblad war.

      „Ja“, erwiderte Erik knapp, der ebenfalls den Wagen verlassen hatte.

      „Ich habe es an Ihrem Kennzeichen erkannt“, fuhr sie fort.

      „Weshalb möchten Sie uns sprechen?“ Greta lächelte, obwohl sie nicht viel von neugierigen Nachbarn hielt.

      „Weil sich die Unglücksfälle in dieser Familie häufen“, antwortete sie.

      „Das wissen wir bereits“, erwiderte Erik schroff, der einen genervten Blick auf seine Armbanduhr warf.

      „Ja dann …“

      „Vielleicht können Sie uns sagen, zu welchem Zeitpunkt diese Pechsträhne angefangen hat?“, fragte Greta.

      „Mit dem Verschwinden von Eva, Helens Tochter, hat alles begonnen“, erklärte die Frau.

      Greta neigte sich nach vorn. „Wissen Sie, wer der Vater war?“

      „Oh.“ Die Nachbarin errötete.

      „Ja?“ Greta sah sie erwartungsvoll an.

      „Man munkelt, dass es der Onkel von Helen gewesen sein soll, der sie geschwängert hat. So viele Möglichkeiten gibt es auf einer Insel schließlich nicht, wo jeder jeden kennt.“

      „Aber genau wissen Sie das nicht?“, fragte Greta, die absolut nichts von Klatschbasen hielt.

      „Ach, Gott bewahre, ich bin doch nicht dabei gewesen“, antwortete die Frau und schien Gretas Wink nicht verstanden zu haben.

      „Es hätte ja sein können …“, erwiderte Greta spitz und ihr entging nicht Eriks Schmunzeln.

      „Nun ja, das war es jedenfalls, was ich Ihnen sagen wollte.“ Die Nachbarin hatte begriffen. „Schönen Tag noch“, murmelte sie, straffte die Schultern und ging ins Haus zurück.

      „Inzest?“ Erik hob fragend die Braue.

      „Na, ich weiß ja nicht“, entgegnete Greta. „Und selbst wenn, was hat das mit den Anschlägen auf den Hof zu tun?“

      „Der Onkel wollte der Familie seines Bruders schaden, wahrscheinlich um Druck auf Helen auszuüben.“

      „Gut, dein Argument ist nicht von der Hand zu weisen, zumal sie unter psychischen Problemen leidet. Wäre es auch möglich, dass Helen ihrer Tochter etwas angetan haben könnte?“

      „Auszuschließen ist das nicht. Aber wer hat dann den Brandanschlag auf das Hotel verübt, bei dem ein Mensch ums Leben gekommen ist? Und wem ist Sina Andersson dann in die Quere gekommen?“

      „Das gilt es herauszufinden. Und jetzt steig bitte ein, sonst verpassen wir die Fähre.“
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      Im Büro sichtete er die Unterlagen, die Greta ihm überlassen hatte. Er musste feststellen, dass Stolt auf einem Schuldenberg saß und deutlich über seinem Budget lebte. Er war ein Lebemann, ein Genussmensch, der gern und oft zeigte, was er sich alles leisten konnte. Mit der Summe der angehäuften Schulden im Plus auf seinem Konto hätte Erik sofort kündigen und sorgenfrei bis ans Ende seiner Tage leben können.

      Er legte die Papiere zur Seite und fuhr den Rechner herunter. Für heute hatte er definitiv genug. Er zog sich seinen Parka über, löschte das Licht und schloss die Bürotür ab.

      „Wieder spät heute“, sagte der Pförtner mit einem Nicken.

      „Ja, aber zum Glück wartet niemand auf mich“, antwortete Erik. Wenn man von einem alten stoischen Kater einmal absah, fügte er in Gedanken hinzu.

      Er stieg in seinen Wagen und steuerte ihn durch menschenleere Straßen. Die Geschäfte hatten bereits geschlossen, nur die Weihnachtsdekoration blinkte einladend in den Schaufenstern. Das Fest würde er mit seinen Eltern, seinem Bruder und dessen Familie verbringen. Er hörte sie schon wieder unken, weil er immer noch solo war und sich seine vier Wände mit einem ihrer Ansicht nach räudigen Kater teilte.

      Aber was wussten die schon. Es gab in seinem Leben keine Verbindlichkeiten. Wie oft hatte er schon eine Frau versetzen müssen, weil ihm ein Mord dazwischengekommen war. Die Scheidungsrate in diesem Beruf war enorm hoch.

      Er stellte den Wagen in der Einfahrt ab und stapfte zum Haus. Am Morgen hatte er nicht einmal Zeit dafür gehabt, den Weg zum Haus freizuschaufeln, und jetzt wollte er nur noch ins Bett.

      „Hallo Thor, alter Knabe, ich bin wieder zurück“, rief er, als er Jacke und Schuhe an der Garderobe ablegte.

      Der Kater ließ sich nicht blicken und so ging Erik in die Küche, um sich das Abendessen zuzubereiten. Er stellte die Pfanne auf den Herd und legte zwei Steaks hinein, dann taute er eine Fertigpackung Gemüse auf. Nach zwanzig Minuten war alles gar und er stellte den vollen Teller auf dem Couchtisch ab. Thor lag auf dem Sessel und schlief.

      „Hey, Dicker, keinen Appetit auf Steak?“

      Sonst ließ sich Thor keinen Happen entgehen, vielleicht war er krank. Erik strich ihm sanft durchs Fell und zuckte plötzlich zurück, als hätte er sich verbannt.

      „Thor, das kannst du mir unmöglich antun!“, rief er fassungslos und wich zurück. Minutenlang stand er da und wagte nicht, sich zu rühren. Der Kater war schon kalt und steif, er musste bereits vor Stunden gestorben sein. Natürlich allein und ohne seine Anwesenheit.

      „Warum hast du dich nicht von mir verabschiedet?“, flüsterte Erik gekränkt.

      Eine einzelne Träne löste sich aus seinem Augenwinkel. Verdammt, wann hatte er das letzte Mal seinen Gefühlen nachgegeben?

      Irgendwann erwachte er aus seiner Starre, brachte den Teller zurück in die Küche und zog sich wieder Jacke und Schuhe über. Aus der Garage holte er die Spitzhacke, um Thor auf seinem Lieblingsplatz im Garten zu begraben. Das Erdreich war gefroren und Erik atmete schwer, als er die Spitzhacke mehrmals niedersausen ließ. Es tat ihm gut, sich auf diese Weise zu verausgaben, denn am liebsten hätte er seinen Schmerz in die Welt hinausgeschrien. Sein einziger Verbündeter hatte ihn im Stich gelassen. Sicher, Thor hatte unter einer Herzschwäche gelitten und mittlerweile Medikamente einnehmen müssen. Aber dass es so plötzlich und so schnell gehen würde, hatte Erik nicht für möglich gehalten.

      Er ging ins Haus zurück, um Thor zu holen, und ließ ihn langsam hinab in das Grab gleiten.

      „Mach’s gut, mein Freund. Wir sehen uns im Himmel wieder.“

      Verbissen schaufelte er das Loch zu und kehrte mit schleppenden Schritten ins Haus zurück. Die Stille in seinen eigenen vier Wänden war ihm noch nie so unerträglich vorgekommen wie in diesem Augenblick.
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      Linn zog sich nach einer erfrischenden Morgendusche ihre Kleidung über und ging nach unten, um ihr Frühstück einzunehmen. Sie hatte ein Zimmer im Schloss auf Verkön bezogen und wartete darauf, endlich aus dem Hotel ihre persönlichen Sachen abholen zu dürfen. Es war ihr unangenehm, die verschmutzte Kleidung immer noch am Leib tragen zu müssen.

      Am schlimmsten aber hatte sie der Tod von Hendrik Friis getroffen. Seine Anwesenheit hatte ihr gutgetan und er fehlte ihr, besonders, um das Geschehene analysieren zu können. Sie war niedergeschlagen und befürchtete, dass sich ihr Gemütszustand auch auf den Artikel niederschlagen könnte. Mit Stift und Papier, die sie sich an der Rezeption hatte aushändigen lassen, schrieb sie in altmodischer Manier ihre Zeilen nieder.

      Gedankenverloren trank sie ihren Kaffee und schaute hinaus aufs Wasser. Die meisten Gäste, die zur Eröffnung geladen worden waren, hatten sich kurz nach der Evakuierung verabschiedet und die Heimreise angetreten. Stolt würde ihnen die persönlichen Sachen, falls diese nicht den Flammen zum Opfer gefallen waren, nachsenden. Nur ein unsympathischer junger Mann saß ihr gegenüber und schaute verdrossen aus dem Fenster, bis ihn die Rezeptionistin ansprach und ihm einen Zettel reichte. Der Mann hieß Jonasson und las mit gerunzelter Stirn die Zeilen. Dann stand er auf und verschwand im Flur.

      Linn ließ ihren Blick wieder durch den Raum schweifen. Das Schloss Verkö, eigentlich war es mehr ein Schlösschen, versprühte einen altertümlichen Charme. Verschiedene Kachelöfen, die sie sehr mochte, waren im gesamten Haus verteilt und versetzten sie zeitweise in eine andere Epoche. Aber es gab auch noch andere Zwischentöne, die sie melancholisch stimmten. Das Wetter war stürmischer geworden und hin und wieder, wenn sie das Fenster öffnete, hörte sie dieses leise Weinen. Abermals wanderten ihre Gedanken zu Friis. Wie gern hätte sie jetzt mit ihm darüber gesprochen.

      „Frau Bergström, das Boot legt in zwanzig Minuten ab. Ich wollte Sie nur daran erinnern.“ Die Rezeptionistin, eine mollige Frau Mitte dreißig mit kirschroten Lippen, blickte lächelnd auf sie herab.

      „Vielen Dank, ich mache mich sofort auf den Weg.“

      Linn erhob sich und auf dem Flur begegnete ihr Sören Syversson, der Enkelsohn des Abgeordneten.

      „Guten Morgen“, grüßte er freundlich. „Fahren Sie auch nach Norderö?“

      „Ja. Ohne meinen Laptop bin ich nur ein halber Mensch“, antwortete sie.

      „Dann sind Sie also die Journalistin, die über die Eröffnung berichten soll. Freut mich, Sie kennenzulernen.“ Er streckte ihr seine Hand entgegen. Der Händedruck war fest, sie hatte einen Mann vor sich, der genau wusste, wo es langging. „Werden Sie auch in den nächsten Tagen abreisen?“, erkundigte er sich.

      „Dazu müssten Sie meinen Chef befragen, ob und wann er mich wieder abzieht“, erwiderte sie. „Wann werden Sie zurückerwartet?“

      „Übermorgen trete ich die Heimreise an. Ich muss noch ein paar wichtige Unterlagen aus dem Hotel abholen. Mein Großvater ist bereits auf dem Weg nach Stockholm.“

      „Ja, dann … wir werden uns sicher noch einige Male über den Weg laufen“, sagte Linn.

      „Stimmt, das haben Inseln so an sich.“

      Sie hastete nach oben auf ihr Zimmer und zog sich einen Anorak über, den ihr eine Angestellte des Hauses geliehen hatte. Er war ihr mindestens zwei Nummern zu groß, aber hielt wunderbar warm.

      Linn verließ das Hotel und machte sich auf den Weg zum Anleger. Sie hatte die Kapuze tief in die Stirn gezogen und wäre beinahe mit Maike Akerlund zusammenstoßen.

      „Sie sind noch hier?“, fragte Linn erstaunt.

      „Soll ich etwa ohne meine Koffer abreisen?“

      „Aber Ludvig Stolt hat doch ausdrücklich betont, dass er den Gästen das Gepäck nachsenden würde.“

      „Darauf verlasse ich mich nicht“, erwiderte sie abweisend und drehte sich um.

      Das Boot hatte mittlerweile angelegt und es war geräumig genug, um Passagiere unter Deck aufnehmen zu können. Ein klarer Vorteil bei dem schneidenden Wind, der über den See fegte. Linn setzte sich auf eine Bank nahe der Treppe und der Innenraum des Schiffes füllte sich. Die meisten Gäste würden nicht nach Verkön zurückkehren. Sie hatten nur darauf gewartet, ihre persönlichen Dinge entgegenzunehmen, um dann abreisen zu können.

      Der Kapitän startete den Motor des Schiffes und der Rumpf erzitterte. Trotz des leisen Stimmengemurmels in der Kabine konnte Linn das Telefongespräch von Maike Akerlund mitverfolgen, die direkt neben der Treppe stand.

      „Ich will meine Anteile vom Hotel abziehen. Sobald Stolt die Versicherungssumme ausgezahlt wurde, werde ich meine Forderungen an ihn stellen“, sagte sie. „Ja, genauso ist es. Er ist lange genug damit durchgekommen und so langsam reicht es mir. Okay, wir sehen uns.“

      Linn verbarg sich hinter der Trennwand, damit Maike Akerlund sie nicht bemerkte. War der Brand absichtlich gelegt worden und Friis nur ein zufälliges Opfer der Flammen?

      Das Boot hatte inzwischen in Norderö angelegt und die Menschen gingen von Bord.

      „Soll ich Sie zum Hotel mitnehmen?“, sprach Maike Akerlund Linn von hinten an. „Ich konnte einen Chauffeur organisieren.“

      „Gern, mein Wagen steht noch auf dem Hotelparkplatz“, antwortete Linn.

      Sie stiegen in einen dunkelblauen SUV, den einer von Stolts Angestellten steuerte.

      „Warum haben Sie eigentlich in Stolts Hotel investiert?“, fragte Linn frei heraus, die neben Maike auf der Rückbank Platz genommen hatte.

      „Sina Andersson hat mir den Tipp gegeben und Investitionen werden steuerlich immer berücksichtigt.“

      „Ach, Sie kannten die Architektin persönlich?“, sagte Linn erstaunt.

      „Ja. Ihr Tod hat mich sehr getroffen und ich werde auch meine Kontakte zu Ludvig Stolt abbrechen“, erklärte Maike Akerlund.

      Obwohl Linn bereits Bescheid wusste, stellte sie sich dumm. „Sie wollen Ihre Investition zurück?“

      „Selbstverständlich, sobald die Versicherung gezahlt hat. Dieses Hotel war von Anfang an dem Untergang geweiht und ich frage mich, in was für eine Sache Sina da hineingezogen wurde“, stieß Maike Akerlund verbittert aus.

      Linn wunderte sich über die Emotionalität dieser Frau. „Waren Sie beste Freundinnen?“, fragte sie mit sanfter Stimme, um weitere Informationen aus Maike Akerlund herauszukitzeln.

      „Nein“, erwiderte diese schroff und schaute demonstrativ aus dem Seitenfenster.

      Linn hatte verstanden.

      „Wir sind da“, verkündete der Fahrer und sie stiegen aus.

      Das Zimmer von Linn war glücklicherweise vom Löschwasser verschont geblieben. Trotzdem wurde ihnen nur unter Aufsicht erlaubt, nacheinander das Gebäude zu betreten, um die persönlichen Dinge an sich zu nehmen.

      Das Hotel bot einen traurigen Anblick. Das einst so helle und freundlich gestaltete Innere war rußgeschwärzt, der weiche Teppich troff vor Nässe. Linn wurde zu ihrem Zimmer begleitet und ihr blieben nicht einmal zehn Minuten Zeit, um alles zu packen.

      In Windeseile raffte sie die Kleidungsstücke zusammen und warf sie achtlos in den Koffer. Das gleiche Verfahren wendete sie auch im Badezimmer an. Nur ihrem technischen Equipment widmete sie mehr Aufmerksamkeit. Kurz darauf klopfte es auch schon an die Zimmertür.

      „Ich bin so weit“, rief sie und schnappte sich ihren Koffer, um das Hotel zu verlassen.

      Sie belud ihren Wagen und fuhr zum Anleger, um wieder nach Verkön überzusetzen. Den Wagen konnte sie am Rande des Waldgebietes abstellen. Während sie auf das Boot wartete, klingelte das Smartphone.

      „Hallo Liebes, ich wollte nur sagen, dass ich wohlbehalten in Östersund angekommen bin“, sagte Henning.

      „Schön, dass du dich meldest“, erwiderte Linn. „Geschäfte erfolgreich abgeschlossen?“

      „Aber ja. Ich kann den Angestellten zu Weihnachten sogar einen Extra-Boni auszahlen.“

      „Das freut mich für dich …“

      „Wann kommst zu zurück? Ich habe Sehnsucht nach dir“, fiel er ihr ins Wort.

      „Ich werde noch für drei weitere Tage vor Ort bleiben“, gestand sie ihm.

      „Muss das wirklich sein? Ich mache mir Sorgen um dich.“

      „Die Zeit wird wie im Fluge vergehen, glaube mir.“

      „Was hältst du davon, wenn ich dich übers Wochenende besuche? Du weißt, dass ich manchmal sehr spontan bin.“ Er lachte.

      „Ach Henning, es hat im Hotel gebrannt und ich habe gerade meine Sachen von dort geholt. Die Kleidung riecht, als wäre sie in der Räucherkammer gewesen und ich muss dringend meine Unterlagen durchgehen. Ich habe viel zu viel kostbare Zeit verloren, Bensson sitzt schon auf glühenden Kohlen …“

      „Stopp!“, unterbrach er sie. „Es hat gebrannt und du willst allen Ernstes vor Ort bleiben?“

      „Ja“, antwortete sie nach einigem Zögern. „Der Fotograf ist dabei ums Leben gekommen und ich sehe es als meine Pflicht an, weiter zu recherchieren.“

      „Bitte, Linn …“

      „Es sind doch nur drei Tage, Henning.“

      „Gut, wie du meinst.“ Er klang enttäuscht.

      „Die kurze Zeitspanne überstehen wir auch noch, es ist eine absolute Ausnahme“, fügte sie entschuldigend hinzu.

      „Schon klar. Pass bitte auf dich auf, was immer dort draußen auch vor sich geht. Du hättest bei dem Brand umkommen können.“

      „Jetzt bin ich in Sicherheit.“

      „Trotzdem. Ich vermisse dich und werde keine ruhige Minute haben“, erwiderte Henning verstimmt und legte auf.

      Linn hatte nach diesem Gespräch ein schlechtes Gewissen. Aber wie sollte sie Hennig erklären, dass sie sich schuldig fühlte, Friis seinem Schicksal überlassen zu haben.
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      Diesmal brachte sie ein kleiner Kahn zurück nach Verkön. Sie hatte die Mütze tief in die Stirn gezogen, weil ihnen der Fahrtwind um die Ohren blies. Mit an Bord war auch Sören Syversson, der diesmal sehr in sich gekehrt wirkte.

      Linn schaute wieder auf das Wasser. In Ufernähe hatte sich eine dünne Eisschicht gebildet, die leise knackend nachgab. Und als wäre die Kälte nicht schon schlimm genug, begann es auch noch heftig zu schneien.

      Große Flocken wirbelten zu Boden, ausgerechnet jetzt, wo sie ihren Koffer in Richtung Schloss hinter sich her zerrte. Zum Glück waren es nur wenige Meter bis zum Eingang. Sie befreite ihre Schuhe vom Schnee und trat ein. Das wenige Gepäck wurde ihr umgehend aufs Zimmer gebracht und sie begann sofort damit, die Kleidungsstücke zu sortieren, da man ihr erlaubt hatte, die Waschmaschine im Keller zu benutzen.

      Anschließend setzte sie sich an den Tisch vor dem Fenster und klappte den Laptop auf. Sie übertrug die Daten von ihrem Smartphone auf den Rechner, um die abfotografierten Bilder zu sichten.

      Bei dem Schriftstück aus Sina Anderssons Kosmetikkoffer handelte es sich um den böswilligen Brief eines Konkurrenten. Er behauptete, dass ihr der lukrative Auftrag für das Stockholmer Einkaufszentrum unter der Hand zugeschoben worden war und sie weder das Talent noch das Know-how hätte, um das Bauvorhaben mitplanen und umsetzen zu können.

      Linn schluckte. Das waren harte Anschuldigungen und sie widmete sich sofort der Recherche. Da Sina Andersson noch am Anfang ihrer Karriere gestanden hatte, war nicht sehr viel über sie zu finden. Es existierten mehrere Zeitungsartikel, aber daraus konnte sie nicht entnehmen, wann genau sich die Architektin auf die Ausschreibungen für das Einkaufszentrum beworben hatte. Es schien, als wäre sie urplötzlich ausgewählt worden. Was steckte also dahinter?

      Nachdem sie alle Artikel durchforstet hatte, studierte sie die dazugehörigen Fotos. Dabei stieß sie auf die Einweihungsfeier eines noblen Clubhauses, das Sina Andersson entworfen hatte. Auf einem der Fotos waren Maike Akerlund und die Architektin zu erkennen. Sina Andersson hatte ihre Hand sehr vertraulich auf den Rücken von Maike Akerlund gelegt und diese Geste verriet viel von der Intimität, die zwischen den Frauen herrschte.

      Waren die zwei etwa ein Paar gewesen?

      Linn suchte weiter nach Anhaltspunkten, wurde aber nicht fündig. Sie fertigte schließlich eine Tabelle an, trug die Personen und möglichen Gründe für den Tod von Sina Andersson ein. Jetzt galt es zu klären, warum Hendrik Friis ein Opfer der Flammen geworden war.

      Im Internet tauchten unzählige Artikel über ihn auf – Ausstellungen, Auszeichnungen, Reiseberichte und Seminaranzeigen. Privates war so gut wie gar nicht vorhanden. Er lebte sehr zurückgezogen und war der Typ einsamer Globetrotter. Friis’ Kontakte beschränkten sich hauptsächlich auf Kollegen seines Fachs.

      Es schmerzte Linn, dass der talentierte Fotograf so plötzlich aus dem Leben gerissen worden war. Eine direkte Verbindung zu Sina Andersson existierte nicht, zumindest stand nichts davon in der Presse.

      Sie lehnte sich zurück und verschränkte die Arme hinter ihrem Kopf. Es wurde Zeit für eine Pause, sie hatte mehrere Stunden vor dem Laptop verbracht. Im hoteleigenen Restaurant bestellte sie das Abendessen und ließ es sich aufs Zimmer bringen. Nachdem sie sich gestärkt hatte, tippte sie den Artikel von ihren Notizen ab, vervollständigte ihn und schickte ihn an die Redaktion.

      Mittlerweile war es kurz vor Mitternacht und sie öffnete das Fenster, um vor dem Schlafengehen zu lüften. Noch immer trudelten dicke Flocken vom Himmel, nur der schneidende Wind hatte sich gelegt.

      Und dann hörte sie ihn wieder, diesen leisen jammernden Laut, der einem das Innerste nach Außen kehrte. Es war völlig ausgeschlossen, dass sich bei dieser Witterung ein Kind im Freien aufhielt, und das Nacht für Nacht. Dennoch zog es Linn nach draußen, als wäre dieses Geräusch ein unsichtbarer Magnet.

      Sie schlüpfte in Stiefel und Mantel, setzte sich die Mütze auf, ließ das Smartphone in die Manteltasche gleiten und lief nach unten ins Foyer. Die Rezeption war um diese Uhrzeit nicht besetzt, da nur wenige Zimmer belegt waren.

      Linn öffnete die schwere Tür und trat nach draußen. Wie still es doch auf dieser Insel war. Kein Autoverkehr, keine Lichter, nur Dunkelheit und Isolation.

      Die dunkle Wasseroberfläche des Storsjön wirkte bedrohlich, auch wenn sich das Mondlicht silbern darin spiegelte. Der Wald ähnelte einer schwarzen Mauer, und genau aus dieser Richtung erklang das unheimliche Weinen.

      Augen zu und durch, dachte Linn und stapfte los. Noch reichte die Helligkeit der Außenlaternen, um die Umgebung auszuleuchten. Erst als sie den Waldrand erreicht hatte, schaltete sie das Licht des Smartphones ein. Der Schnee glitzerte, als wären Millionen winziger Diamanten vom Himmel gefallen, um das Licht zu brechen.

      Für Linn war es geradezu befreiend, mitten in der Nacht spazieren zu gehen. Die letzten Tage hatten sie an den Rand ihrer Belastbarkeit gebracht, sie litt unter Albträumen und schlief sehr unruhig. Aber es war ihr ein dringendes Bedürfnis, darüber zu schreiben, und half in gewisser Weise, den plötzlichen Tod des Fotografen zu verarbeiten.

      Das jammernde Geräusch war mittlerweile verstummt und so stand Linn reglos im Wald, um zu lauschen. Direkt hinter ihr löste sich der Schnee von den Bäumen und fiel geräuschvoll zu Boden. Sie machte erschrocken einen Satz nach vorn und drehte sich um. Dabei entdeckte sie eine Art Lichtkugel, die kurz über dem Boden schwebte. Sie schimmerte warm und golden, ganz anders als dieser kalte grelle Strahl, den eine Taschenlampe verströmte.

      Linn verfolgte die Lichtquelle mit ihren Augen und als diese sich entfernte, setzte sie sich zögerlich in Bewegung. Sie kannte einige Geschichten ihrer Großmutter, die sich um die Waldlichter rankten. Es waren meist die Seelen Verstorbener, die noch eine offene Rechnung zu begleichen hatten.

      Linns Neugier war geweckt und sie beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen, auch wenn sich in ihrem Hinterkopf der unschöne Gedanke vom Tod der Architektin festgesetzt hatte.

      Sie hastete dem Licht hinterher, das immer wieder einmal zwischen den Baumstämmen verschwand, um dann ganz plötzlich in ihrer Nähe wieder aufzutauchen. Dabei hatte sie das Gefühl, im Zickzack durch den Wald zu irren, so als würde dieses warme Licht sie absichtlich zum Narren halten.

      Nur wenige Minuten später hatte sie völlig die Orientierung verloren und auch das Licht war erloschen. Verärgert schaltete sie das Smartphone wieder an, um ihren eigenen Fußspuren zu folgen. Es war mühsam für sie, sich durch den Wald zu kämpfen. Zweige rissen ihr die Mütze von Kopf und mehr als einmal blieb sie mit dem Stiefel im Wurzelgeflecht der Baumriesen hängen.

      Dann stoppte sie unvermittelt ihre Schritte und betrachtete die Fußspuren im frisch gefallenen Schnee, die unmöglich von ihr stammen konnten. Sie setzte ihren Fuß in den Abdruck, der einige Zentimeter größer war als der eigene. Ein Schauer jagte über ihren Rücken, weil dieser Gedanke etwas zutiefst Verstörendes an sich hatte, dass sie hier draußen in der Wildnis nicht alleine war.

      Ein Ruck ging durch ihren Körper und sie rannte drauflos. Blindlings stürmte sie durch den Wald, bog falsch ab und hetzte zurück, um die hinterlassene Spur wieder aufzunehmen. Kurz darauf stand sie am entgegengesetzten Ufer des Storsjön und stieß einen gequälten Schrei aus.

      Sie hatte sich in der Dunkelheit verlaufen und war im Norden der Insel gelandet. In diesem Gebiet wuchs der Wald besonders dicht und Linn fragte sich, wessen Fußspuren sie da eigentlich verfolgt hatte.

      Resigniert ließ sie die Schultern hängen. Sie war mittlerweile völlig abgekämpft und wollte nur noch ins Bett. Obwohl sie unter dem Mantel schwitzte, waren Hände und Füße eiskalt. Diese überstürzte Aktion war ein absoluter Fehler gewesen.

      Diesmal orientierte sie sich nicht an den Fußspuren, sondern richtete sich nach dem Stand des Mondes. Nur wenig später hatte sie einen Weg gefunden, der sie direkt in die Nähe des Schlosses führte. Sie trat aus dem Wald heraus, sah in der Ferne die Lichter der Außenbeleuchtung und beschleunigte ihr Tempo. Gott sei Dank, ihr nächtlicher Ausflug war noch einmal glimpflich ausgegangen.

      Mit schleppenden Schritten erklomm sie die Treppe und öffnete die Zimmertür. Sie zupfte die Handschuhe von ihren Fingern und schüttelte die Schneeflocken aus dem Haar, bevor sie den Mantel achtlos an der Garderobe aufhängte und die Stiefel auf die Heizung stellte. Mit einem erleichterten Seufzen kroch sie unter die Bettdecke und streckte sich aus. Wenn ihr der Tod von Hendrik Friis nicht so nahegehen würde, wäre sie schon längst abgereist.
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      Linn saß beim Frühstück und nippte gedankenverloren an ihrem Kaffee. Sie hatte nur vier Stunden geschlafen, weil sie den Tag für die Recherche nutzen wollte. Insgeheim ärgerte sie sich, ein Zimmer im Schloss genommen zu haben, aber die Unterkünfte in Norderö waren alle belegt gewesen.

      Auf Verkön war sie von der Außenwelt abgeschnitten und konnte nicht in Echtzeit mitverfolgen, was rund um das Hotel passierte. Bensson hatte ihr empfohlen, mit den bisherigen Fakten über mögliche Brandursachen und Täter zu spekulieren. Das behagte ihr zwar nicht, aber die Leser mochten erste Ansätze, die sie mit ihren eigenen Gedanken füllen konnten.

      Da die Untersuchungen inzwischen abgeschlossen waren und die Polizei das Sommerhaus wieder freigegeben hatte, wollte Linn am Vormittag einen Spaziergang dorthin unternehmen. Auch das Wetter schien mitzuspielen, wie ein Blick aus dem Fenster versprach. Bei dem Gedanken an ihren nächtlichen Ausflug musste sie lächeln. Sie hatte sich völlig paranoid verhalten, als sie Hals über Kopf davongerannt war. Bei Tageslicht sah die Sache meist ganz anders aus.

      Sie leerte ihre Tasse und erhob sich. Die mollige Rezeptionisten versah auch heute wieder ihren Dienst und Linn trat an sie heran.

      „Guten Morgen.“

      „Ihnen auch“, erwiderte die Rezeptionistin freundlich.

      „Gibt es noch mehr Übernachtungsmöglichkeiten auf Verkön oder beschränken sich die Buchungen ausschließlich auf das Schloss?“, erkundigte sich Linn.

      „Gäste können sich auch ein Zimmer auf dem Bauernhof nehmen. In der Hochsaison sind fast alle Räumlichkeiten ausgebucht, während im Winter sich selten ein Tourist hierher verirrt.“

      „Und wie sieht es momentan aus? Sind Zimmer vergeben?“

      Die Rezeptionistin schüttelte den Kopf. „Die gleiche Frage wurde mir auch schon von der Polizei gestellt. Momentan stehen alle Zimmer leer. Allerdings gibt es zwei Reservierungen für die Weihnachtstage.“

      „Vielen Dank. Was mich allerdings noch brennend interessiert, ist dieses unheimliche Weinen, das nur bei starkem Wind zu hören ist. Gibt es eine Quelle für dieses gespenstische Geräusch?“

      „Ja. Die Anfangszeit habe ich es auch als schaurig empfunden, aber man gewöhnt sich schnell daran. Wenn der Wind von Westen weht, trifft er auf zwei Felsen, die das Geräusch erzeugen. Es klingt dann wie ein Kinderweinen“, antwortete die Frau.

      „Ich habe es auch in der Nähe des Sommerhauses wahrgenommen, aber es schien einmal von rechts und dann wieder von links zu kommen“, ergänzte Linn.

      „Dazu kann ich nichts sagen, weil ich es meist nur aus der Ferne höre.“ Die Rezeptionistin zuckte bedauernd die Schultern.

      „Können Sie mir erklären, wo genau ich diese zwei Felsen finde?“ Linn wollte sich dieses Naturphänomen unbedingt genauer ansehen. Ein wenig Mystik könnte dem Artikel sicher nicht schaden.

      „Wenn Sie mögen, kann ich den Hausmeister für Sie fragen. Der kennt sich hier bestens aus.“

      „Das wäre wirklich sehr nett. Ich werde jetzt einen Spaziergang zum Sommerhaus machen.“

      „Dann wünsche ich Ihnen viel Spaß, dass Wetter ist ja heute hervorragend.“

      „Vielen Dank.“

      Linn wandte sich ab und stieg die Treppe nach oben. In ihrem Zimmer zog sie sich einen dicken Wollpullover und den Mantel über und wickelte einen Schal um ihren Hals. Jetzt war sie für den Ausflug zum Sommerhaus bestens gewappnet.

      Auf dem Weg zum Foyer begegnete sie erneut Sören Syversson.

      „Guten Morgen. Na, schon so früh unterwegs?“, fragte er.

      „Aber sicher, es geht nichts über eine gute Recherche“, antwortete sie.

      „Wo wollen Sie denn hin?“

      Linn zögerte. „Zum Sommerhaus.“

      „Ein herrliches Fleckchen“, entgegnete Syversson. „Schade, dass ich gleich ein Meeting habe, sonst würde ich Sie begleiten.“

      „Ein Meeting? Hier?“ Sie zog fragend die Brauen hoch.

      „Online-Meeting, solange die Verbindung hält.“

      „Ach so, da habe ich wohl etwas auf der Leitung gestanden“, lachte sie. „Ich bin dann mal …“ Sie drehte sich um und entschwand zur Tür hinaus.

      Die Luft an diesem Morgen war klar und rein und die Atemwölkchen, die Linn ausstieß, schwebten in Richtung Himmel. Sämtliche Bäume und Sträucher waren mit Eiskristallen überzogen und es glitzerte und funkelte wie in einem Märchenland. Schade, dass ihr Aufenthalt in einem krassen Gegensatz zu dieser landschaftlichen Schönheit stand.

      Versonnen stapfte sie durch den Schnee, der leise knirschende Geräusche von sich gab. Über ihr zog ein Raubvogel seine Kreise, um auf der freien Fläche nach Mäusen Ausschau zu halten. Der Waldrand wirkte bei Tageslicht deutlich weniger bedrohlich, und wäre da nicht der Mord an der Architektin gewesen, hätte Linn die Einsamkeit genossen. Diesmal wich sie nicht vom Weg ab und mied den Wald. Dennoch konnte sie hören, wie der Frost in den Ästen knackte.

      Nach einem strammen Fußmarsch hatte sie die Sommerhütte erreicht. Rings um das Haus verteilten sich zahlreiche Fußspuren, die von den Polizeibeamten stammen mussten. Linn schoss ein paar Fotos und war mit dem Ergebnis zufrieden. Die mit Raureif überzogenen Bäume boten eine traumhafte Kulisse.

      Nachdem sie das Sommerhaus einmal umrundet hatte, drückte sie die Klinke herunter. Das Siegel war bereits beschädigt und die Tür merkwürdigerweise nicht abgeschlossen. Zögernd trat sie ein.

      Der Eindruck von außen setzte sich auch im Inneren fort und zeugte vom Glanz vergangener Zeiten. Linn ließ alles auf sich wirken und fragte sich, was Sina Andersson vor ihrem Tod hier gewollt haben könnte. Es musste wichtig gewesen sein, wenn die Architektin deshalb die Eröffnung des Hotels hatte sausen lassen.

      Linn durchstreifte die einzelnen Zimmer und stieg sogar zum Dachboden hinauf, der mit Kisten, Truhen, alte Bauernmöbeln und Lampen zugestellt worden war. Sie ging in die Hocke, um eine der Truhen zu öffnen. Schwere Samtvorhänge lagen gefaltet darin, die sie nur in einem Herrenhaus erwartet hätte. Der Staub kitzelte in ihrer Nase und sie musste mehrmals hintereinander niesen.

      Sie schlug den Deckel wieder zu und widmete sich den Kisten. Ein buntes Sammelsurium von Geschirr befand sich darin und sie beendete enttäuscht ihre Suche. Auf dem Weg zur Leiter fiel ihr Blick auf eine Puppe, die schon jahrelang auf dem Dachboden liegen musste. Ihre einstmals bunten Kleider waren verblichen und die Glasaugen blickten starr nach oben. Linn schob sie mit der Stiefelspitze achtlos zur Seite und stieg wieder hinunter.

      In der guten Stube durchwühlte sie die Anrichte, ohne auf einen Hinweis zu stoßen. Vielleicht hatte sie sich ja verrannt, schließlich hätte sich die Architektin im Sommerhaus auch mit jemandem treffen können. Aber in dem Notizbuch von Sina Andersson war kein Vermerk eingetragen gewesen, das hatte Linn bereits kontrolliert.

      Zum Schluss suchte sie die Küche auf und bemerkte die Falltür, die in den Keller führte.

      Sollte sie, oder sollte sie nicht?

      Linn beugte sich vornüber und öffnete die Luke mit einem kräftigen Ruck. Eisige Luft strömte ihr entgegen und im Keller war es so düster wie in einem Höllenschlund. Vorsichtig stieg sie die Stufen der steilen Stiege hinunter, die unter ihrem Gewicht leise knarzten.

      Unten angekommen drückte sie auf den Lichtschalter, aber es blieb dunkel. Wahrscheinlich war die Birne defekt und ihr blieb nichts anders übrig, als sich die Handschuhe auszuziehen, um auf dem Smartphone die Taschenlampenfunktion zu aktivieren. Der helle Lichtkegel wanderte durch den Raum, dessen Wände mit Ziegelsteinen gemauert worden waren. Der Boden war aus gestampftem Lehm und in einer Ecke stapelten sich Holzkisten mit einem verwaschenen Logo aus Übersee.

      An der Stirnseite stand eine uralte Werkbank auf Holzklötzen und darüber hingen verschiedene Werkzeuge. Einige Steine an der gegenüberliegenden Wand wiesen einen anderen Farbton auf, wahrscheinlich war der Keller früher größer gewesen. Jemand hatte sich vor vielen Jahren am Mauerwerk zu schaffen gemacht und den ehemaligen Durchgang verschlossen. Enttäuscht ließ Linn die Schultern hängen. Tja, nun hatte sie sich zwar einen ersten Überblick verschafft, war aber immer noch nicht gescheiter als vorher.

      Ein ohrenbetäubender Knall sie ließ herumfahren. Fassungslos registrierte sie, dass die Luke zugefallen war. Mit einem Satz war sie an der Treppe und stemmte sich mit aller Kraft gegen die Falltür. Aber diese rührte sich keinen Millimeter. Wie hatte das überhaupt passieren können? Sie hatte die Tür doch an die Küchenwand gelehnt.

      Abermals versuchte sie mit ihrer Schulter die Luke aufzudrücken und scheiterte erneut. Sie legte das Smartphone auf eine der unteren Stufen und stemmte sich wieder und wieder gegen die Falltür. Aufgeben war keine Option. Nach weiteren zehn Minuten und einer stark schmerzenden Schulter legte sie eine Pause ein. Es war ihr zwar peinlich, aber vielleicht konnte jemand vom Hotelpersonal sie aus dieser misslichen Lage befreien.

      Mit steifen Fingern tippte sie die Nummer ein, doch es tat sich nichts. Der Empfang im Kellerloch war gleich null und zum ersten Mal keimte der Verdacht in ihr auf, dass das kein Zufall, sondern pure Absicht gewesen sein könnte.

      Hing der Mord an Sina Andersson vielleicht doch mit dem Sommerhaus zusammen? Wollte jemand mit aller Macht den Um- und Ausbau stoppen? Aber warum? Wegen der unberührten Natur?

      Linn durchschritt mehrmals den Kellerraum und streckte dabei das Smartphone in die Höhe, um nach Empfang zu suchen. Aber es tat sich absolut nichts. Ratlos hockte sie sich auf eine Stufe und schlang die Arme um ihren Oberkörper. Lange würde sie in diesem Kellerloch der Kälte nicht standhalten, und auch die Leistung des Akkus verringerte sich. Bald würde sie im Dunkeln sitzen und vergebens auf Rettung hoffen.

      Sie spürte die ersten Anzeichen einer Panikattacke und atmete konzentriert dagegen an. Allmählich beruhigte sich ihr Herzschlag und sie unterzog das Werkzeug einer genaueren Musterung. Eine total verrostete Säge, etliche Hämmer und Schraubendreher. Schade, ein Stemmeisen war natürlich nicht darunter.

      Sie lief zur Luke zurück und untersuchte diese auf Schwachstellen. Leider waren auf der Unterseite keine Schrauben zu sehen, die sie hätte lösen können, und auch die Säge würde nicht zum Einsatz kommen. Also holte sie kurzerhand den Hammer und begann damit, die Falltür mit kräftigen Schlägen zu bearbeiten. De Holzplatte war hart und bis auf ein paar Kerben konnte Linn nichts ausrichten. Außerdem strengte die Arbeit über Kopf unglaublich an.

      Zornig schleuderte sie den Hammer von sich und stieß einen Fluch aus. Im Sommer hätte ihr die Situation weniger zu schaffen gemacht, weil sie davon ausging, dass man nach ihr suchen würde. Aber jetzt, mitten im Winter und bei diesen lebensfeindlichen Temperaturen? Würde die Rezeptionistin pünktlich ihren Feierabend antreten, ohne sich um Linns Abwesenheit zu kümmern?

      Linn spürte den Kloß im Hals und suchte fieberhaft nach einer Lösung. Noch einmal unterzog sie die Falltür einer genauen Musterung und entdeckte vier runde Einbuchtungen, in denen sich die Schrauben verbargen. Jemand hatte holzfarbenen Kitt über die Schraubenköpfe gespachtelt.

      Obwohl Linn inzwischen komplett durchgefroren war, kehrte die Hoffnung wieder zurück. Sie nahm einen Schraubendreher an sich und versuchte, den Kitt herauszukratzen. Das war ein sehr mühseliges Unterfangen, und sie konnte mit ihren klammen Fingern kaum das Werkzeug halten. Es verstrich kostbare Zeit, bis sie endlich so viel Kitt entfernt hatte und überhaupt den Schraubendreher ansetzen konnte.

      Sie zupfte die Handschuhe wieder von den Fingern und begann damit, die Schrauben zu lösen. Aber diese saßen fest im Holz und bewegten sich keinen Millimeter. Linn rutschte mehrmals ab und schrammte sich dabei den Handrücken auf. Wieder und wieder setzte sie das Werkzeug an und befürchtete, die Schraubenköpfe dadurch unbrauchbar zu machen.

      Als sie schon kurz davor war, aufzugeben, bewegte sich die erste Schraube und Linn stieß einen Jubelschrei aus. Hände und Arme schmerzten, aber der Einsatz hatte sich gelohnt. Nach und nach gelang es ihr, die restlichen Schrauben herauszudrehen. Auf ihren Handflächen hatten sich mehrere Blasen gebildet, aber auf derlei Wehwehchen konnte sie keine Rücksicht nehmen.

      Jetzt musste sie nur noch einen Weg finden, damit sich die Falltür öffnen ließ. Sie schob den Schraubendreher in einen schmalen Spalt zwischen Luke und Boden und versuchte, die Holzplatte herauszuhebeln, was ihr nach einigen Minuten tatsächlich auch gelang. Erneut griff sie zum Hammer, um die darüberliegenden Dielenbretter zu lockern. Zu ihrem Ärgernis wurde der Lichtstrahl immer dunkler und so sah sich Linn schon nach kurzer Zeit gezwungen, das Smartphone auszuschalten. Immerhin gelangte durch die schmalen Ritzen etwas Tageslicht in den ansonsten stockdunklen Kellerraum.

      Erschöpft lehnte sie sich mit dem Rücken an die Steinmauer und streifte sich die Handschuhe wieder über. Kaum hatte sie die körperliche Bewegung eingestellt, fraß sich die Kälte erbarmungslos durch ihre Kleidung. Zitternd hockte Linn auf den Stufen und wartete darauf, dass ihre Kräfte zurückkehren würden.

      Die plötzliche Stille und die ungewohnte Umgebung verursachten Beklemmungen. Wie unheimlich es hier doch ist, dachte sie, und bildete sich tatsächlich ein, ein leises Tippeln von Kinderfüßen zu hören. Wachsam hob sie ihren Kopf und lauschte.

      Da! Da war es wieder.

      Spielten ihr die Sinne einen Streich, oder war das real?

      Die Schritte näherten sich der Luke und Linn vermeinte, einen Schatten gesehen zu haben.

      „Hallo? Jemand hier?“

      Niemand antwortete ihr. Stattdessen hörte es sich so an, als ob ein Ball über die Dielen rollen und von der Wand gestoppt werden würde.

      Das war zu viel des Guten und sie hielt sich die Ohren zu. Das konnte unmöglich real sein. Bei diesen unwirtlichen Temperaturen würde sich kein Kind unbeaufsichtigt im Sommerhaus aufhalten.

      Linn griff kurzerhand wieder zum Hammer und schlug gegen die einzelnen Bretter. Die rostigen Nägel hatten sich jedoch fest ins Holz gefressen und schon nach wenigen Minuten musste sie aufgeben. Keuchend lehnte sie sich an die Wand und rang nach Luft. Sie fühlte sich der Situation hilflos ausgeliefert und verfluchte die Tatsache, dass es ausgerechnet hier keinen Handyempfang gab. Ihre Füße waren zu Eisklumpen mutiert und sie konnte sich kaum noch auf den Beinen halten.

      Abermals vernahm sie leise Tippelschritte, die sich der Falltür näherten und ein leises Schniefen. Was zum Teufel ging hier vor sich?

      „Hallo Kleines, so sag doch etwas“, sprach sie mit sanfter Stimme.

      Sie wusste, dass einige Menschen übersinnliche Phänomene erlebt hatten, glaubte selbst aber nicht daran. Vielleicht waren auch nur die bizarre Situation und ihre Angst daran schuld, dass sie sich in gefälschte Wahrnehmungen hineinsteigerte.

      Mittlerweile war das Schniefen verstummt, ebenso die Schritte.

      „Hej, wer bist du?“, fragte sie wider aller Vernunft.

      Sie vernahm ein leises Rascheln und hörte, wie der Ball erneut über den Boden rollte. Das ist doch alles surreal, dachte Linn, und lauschte den Geräuschen.

      „Kind, was machst du da? Ist alles okay?“ Oh mein Gott, sie sprach mit einem Geist.

      Das darauffolgende Weinen war sehr, sehr leise, aber sie konnte es dennoch hören. Hatte Sina Andersson aus genau diesem Grund das Sommerhaus aufgesucht?

      Die Dunkelheit und die Kälte setzten Linn immer mehr zu. Sie zitterte mittlerweile stark und ihre Muskeln schmerzten. Verdammt, warum war sie nicht einfach abgereist?

      Plötzlich spürte sie einen kühlen Luftzug, der durch den Keller fegte und ihre Wange mit eisiger Hand streifte. Über ihr fiel die Eingangstür ins Schloss. Sie vernahm scharrende Schritte und konnte sogar die Vibration des Dielenbodens spüren.

      Was nun? Sollte sie laut um Hilfe rufen oder war der Mörder von Sina Andersson zurückgekehrt, um sein Werk zu vollenden?
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      „Hallo? Jemand da?“

      Erik durchstreifte die Räume des Sommerhauses, doch von Linnea Bergström fehlte jede Spur.

      „Frau Bergström?“

      „Hier, ich stecke im Keller fest! Bitte helfen Sie mir!“

      Ihre Stimme klang dumpf und schien direkt aus der Küche zu kommen. Er betrat den Raum und bückte sich, um den Riegel zur Seite zu schieben und die Falltür zu öffnen.

      „Wie konnte denn das passieren?“, fragte er und griff nach ihrer schmalen Hand, die sie ihm entgegenstreckte. Diese kurze Berührung löste einen elektrisierenden Impuls in ihm aus.

      „Ich kann es nicht genau sagen“, antwortete sie. „Als ich im Keller stand, um mich umzusehen, ist plötzlich die Luke zugefallen.“

      „Der Riegel war eingerastet und das hat wohl ausgereicht, um die Luke zu blockieren.“ Erst jetzt fiel sein Blick auf das malträtierte Holz. „Da haben Sie aber ganz schöne Arbeit geleistet.“

      „Irgendwie musste ich doch versuchen, mich aus diesem Eisloch zu befreien“, antwortete sie.

      „Ich bewundere Frauen, die mit Handwerkszeug umgehen können“, sagte er mit einem spöttischen Unterton. „Aber jetzt erklären Sie mir bitte, was Sie überhaupt im Keller verloren hatten?“

      „Ich wollte mich nur einmal umsehen, schließlich ist das Sommerhaus wieder freigegeben worden“, erwiderte sie trotzig und funkelte ihn an.

      „Sie haben meine Frage nicht beantwortet.“

      „Ich wollte wissen, was Sina Andersson am Tag ihres Ablebens hier gesucht haben könnte.“

      „Und? Haben Sie das Rätsel gelöst?“ Er musterte sie fragend.

      „Können wir das bitte im Schloss besprechen? Ich kann meine Füße kaum noch spüren.“

      „Ja sicher, ich war nur ein wenig …“

      „… überrascht?“, vollendete sie den Satz.

      „So wird es wohl sein.“

      Sie durchquerten die Stube in Richtung Tür.

      „Einen Moment bitte“, bat Linn und ging in die Hocke, um unter die Möbel zu schauen.

      „Was soll das denn werden?“ Erik sah verwundert auf sie hinab.

      Linn stand wieder auf, durchquerte den Flur und untersuchte die angrenzenden Zimmer. Mit einem Ball in der Hand kehrte sie zurück.

      „Was wollen Sie damit?“ Erik wunderte sich über Linns Verhalten, das immer mysteriöser anmutete.

      „Ich habe gehört, wie der Ball über den Boden gerollt ist“, sagte sie.

      „Sie wollen mich auf den Arm nehmen, oder?“ Er schüttelte verständnislos den Kopf.

      „Nein, ganz im Gegenteil. Woher sollte ich denn sonst wissen, dass es hier Spielzeug gibt?“

      „Erstens ist das ein Sommerhaus, wo sich die Familie trifft, und zweitens, können Sie den Ball auch vorher schon gesehen haben.“

      „Nein, das habe ich eben nicht“, behauptete sie steif und fest.

      „Wahrscheinlich ist er unter ein Möbelstück gerollt“, entgegnete er schulterzuckend.

      „Genau“, erwiderte sie triumphierend. „Denn dort hätte ich ihn unter keinen Umständen sehen können.“

      Erik hielt ihr die Tür auf und wartete, bis sie hindurchgeschritten war. In ihrer Gegenwart mutierte er noch zum Gentleman. Aber Linnea weckte in ihm seinen Beschützerinstinkt, obwohl er sich wie üblich dagegen sträubte.

      „Wie haben Sie mich überhaupt gefunden?“, fragte sie und schlang frierend die Arme um ihren Oberkörper. Der schneidende Wind hatte an Stärke zugelegt.

      „Sören Syversson war so nett, mir Ihren Aufenthaltsort zu verraten.“

      „Stimmt, ich hatte ihm davon erzählt.“ Sie räusperte sich. „Danke übrigens, dass Sie mich aus dieser misslichen Lage befreit haben.“

      Er winkte ab. „Nicht der Rede wert.“

      „Warum sind Sie hier?“

      Tja, warum war er eigentlich hier? Er konnte die Frage selbst nicht beantworten. Wahrscheinlich, weil er es nach dem Tod seines starrsinnigen Katers in den eigenen vier Wänden kaum ausgehalten hatte. Immerhin konnte er sich jetzt voll und ganz auf diesen Fall konzentrieren, denn alles war besser, als diese andauernde Einsamkeit zu ertragen. Greta hatte ihm zwar dringend dazu geraten, sich einen neuen vierbeinigen Begleiter anzuschaffen, aber es fühlte sich falsch an, seinen treuen Gefährten einfach so zu ersetzen.

      „Hallo?“

      Linn war stehengeblieben und musterte ihn fragend.

      „Entschuldigung, ich war gerade mit meinen Gedanken meilenweit entfernt“, antwortete er.

      „Kein Problem, Sie müssen mir den Grund nicht nennen. Ich bin jedenfalls dankbar, dass Sie überraschend im Sommerhaus aufgetaucht sind.“

      Sie sah zu ihm auf und ihre Augen blitzten. Zwischen ihnen hatte sich etwas geändert. Sie gingen sehr vertraut miteinander um und kannten jeweils die Schwächen des anderen. Deshalb schien Linn auch keinerlei Berührungsängste mehr zu haben.

      „Ich wollte Sie fragen, ob Friis Ihnen die Fotos für den Artikel überlassen hat“, sagte er.

      „Aber Sie hätten mich doch genauso gut anrufen können?“, entgegnete sie erstaunt.

      „Stimmt, hätte ich. Also, was ist mit den Fotos?“

      „Er wollte sie mir per Mail schicken, aber leider ist ausgerechnet in dieser Nacht das Feuer ausgebrochen.“ Sie schluckte.

      „Das ist wirklich schade.“

      „Warum sind Sie so an den Fotos interessiert?“

      „Das Interesse gilt weniger den Aufnahmen als den Gästen. Ich hätte mir gern einen besseren Überblick verschafft. Schließlich waren auch Tagesgäste unter ihnen, die nicht im Hotel übernachtet haben, sondern mit der letzten Fähre übergesetzt sind.“

      Linn stolperte über eine Wurzel, strauchelte und fing sich erst im letzten Moment. Ihr Gesicht war von einer ungesunden Blässe überzogen und ihr Atem ging schwer.

      „Nichts für ungut, aber ich werde Sie stützen“, bot Erik seine Hilfe an.

      „Nein, nein, es geht schon“, antwortete sie hastig und schob seinen Arm, den er ihr entgegenhielt, sacht zur Seite.

      „Jetzt stellen Sie sich nicht so an“, brummte Erik und griff nach ihrem Ellenbogen. Ja, sicher, es war ihm schon ein wenig unangenehm, aber die Frau war durchgefroren und geschwächt. Es wurde Zeit, dass sie ins Warme kam.

      „Sie sind ziemlich gereizt“, stellte sie nüchtern fest.

      „Leider läuft es im Moment nicht so gut“, antwortete er frei heraus.

      „Kein Täter in Sicht?“ Sie warf ihm einen fragenden Seitenblick zu.

      „Manchmal kommt eben alles zusammen. Wir hatten mit ein paar Ladendiebstählen zur Weihnachtszeit gerechnet, aber nicht mit diesem kniffligen Fall.“

      „Kann ich gut verstehen. Mir macht der Tod von Friis mächtig zu schaffen, er war ein wirklich netter Kerl“, erwiderte sie. „Jahrelang war er in den unwirtlichsten Gebieten unterwegs gewesen und dann erstickt er bei einem verhängnisvollen Brand. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie schlecht ich mich fühle. Warum bin ich nicht zu seinem Zimmer gelaufen, um ihn zu wecken? Diese Schuldgefühle fressen mich regelrecht auf.“

      In Erik regte sich Mitleid und er suchte nach den richtigen Worten, um sie zu trösten.

      „Der Hotelier hat mir berichtet, dass Sie auf Ihrer Etage an jede Zimmertür geklopft haben, um die Gäste zu wecken. Sie hätten Ihr Leben aufs Spiel gesetzt, wenn Sie auch nur ansatzweise in die Nähe des Brandherdes gelangt wären.“

      „Das sagt sich alles so einfach, ich habe dieses Trauma anscheinend erfolgreich verdrängt. Wahrscheinlich bin ich deshalb noch nicht zurückgefahren, weil ich mich mit dem sinnlosen Tod des Fotografen nicht abfinden kann.“

      „Ich höre aus Ihren Worten heraus, dass Sie einige Zeit mit ihm verbracht haben. Hatte er je über Schlafprobleme geklagt?“

      „Darüber hat er kein einziges Wort verloren, er war sehr auf seine Gesundheit bedacht. Warum fragen Sie?“

      Er zögerte. „Sie wissen doch, dass ich nichts über die laufenden Ermittlungen preisgeben darf.“

      „Natürlich.“

      Linn strauchelte erneut und klammerte sich an seinem Parka fest. Erik blieb stehen und hob sie kurzerhand hoch, um sie zu tragen.

      „Bitte, ich bin doch nicht aus Zucker“, erwiderte sie energisch.

      „Nichts da, Sie sind doch nur ein halbes Portiönchen“, stoppte er ihre Gegenwehr und verstärkte seinen Griff. Kraftlos hing Linnea Bergström in seinen Armen und er wusste, dass er genau das Richtige getan hatte. Auch wenn beiden die Situation unglaublich peinlich war.

      Erik stapfte durch den Schnee und bemühte sich, seinen schweren Atem zu unterdrücken. Zum Glück war es nicht mehr weit und schon nach kurzer Zeit tauchte das Schlösschen vor ihnen auf.

      „Sie können mich jetzt wieder herunterlassen, die letzten Meter schaffe ich schon“, befahl Linn mit geröteten Wangen.

      Er tat, wie ihm geheißen. Obwohl ihre Knie erneut nachgaben, hakte sie sich bei ihm unter und schritt tapfer neben ihm her. Am Schloss angekommen öffnete er die Tür und führte Linn zu einem Sessel. Den Anblick, den sie bot, versetzte die Rezeptionistin in helle Aufruhr und sie eilte ihnen entgegen.

      „Was ist denn mit Ihnen passiert?“, fragte sie und betrachtete fassungslos Linns blutverschmierte Hände.

      Linn lehnte sich erschöpft zurück und knöpfte ihren Mantel auf.

      „Ich war im Keller des Sommerhauses, als die Falltür über mir zugefallen ist. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob jemand nachgeholfen hat.“

      Die Rezeptionistin tippte sich mit dem Zeigefinger nachdenklich an ihr Kinn.

      „Soweit ich weiß, ist nur das ältere Ehepaar auf einen kürzeren Spaziergang aufgebrochen. Aber dass diese Leute so etwas machen würden, kann ich mir kaum vorstellen. Allerdings musste ich zweimal ins Büro, ich hatte also nicht immer die Tür im Blick.“

      „Es war nur so ein Gedanke“, erwiderte Linn.

      „Wissen Sie was? Ich werde in der Küche nachfragen, ob man Ihnen eine kräftige Hühnersuppe kocht. Sie sind ja völlig durchgefroren.“

      „Danke, das wäre sehr nett.“ Linn erhob sich. „Ich werde jetzt auf mein Zimmer gehen.“

      Erik schob unschlüssig seine Hände in die Hosentaschen. „Soll ich Sie nach oben begleiten?“, fragte er.

      Linn drehte sich zu ihm um. „Ich denke, Sie könnten auch einen starken Kaffee vertragen. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, dass ich mich zuerst ins Badezimmer zurückziehe, um aufzutauen …“

      „Ich möchte auf keinen Fall stören“, erwiderte er hastig.

      „Kein Problem. Ich hätte sowieso noch einige Fragen an Sie.“

      „Ja dann …“, sagte er und sie hakte sich bei ihm wieder unter. Diese Geste fühlte sich seltsam vertraut an, so als würden sie sich schon Jahre kennen.

      Linn öffnete die Tür mit der Schlüsselkarte und Erik folgte ihr in das Hotelzimmer.

      „Bitte, setzen Sie sich doch“, forderte sie ihn höflich auf. „Wenn Sie mögen, können Sie sich etwas zu essen und zwei Tassen starken Kaffee bestellen. Die Telefonnummer steht auf dem Zettel.“

      Sie öffnete den Schrank, nahm ein Bündel frische Wäsche heraus und verschwand im Badezimmer.

      Nachdem Erik die Bestellung aufgegeben hatte, sah er aus dem Fenster. Eine dunkle Wolkenfront hatte sich vor die Sonne geschoben, die mit Sicherheit nichts Gutes verhieß. Nur wenige Sekunden später erhielt er eine Nachricht auf seinem Smartphone, dass das Boot aufgrund des Wetterwechsels zwanzig Minuten früher ablegen würde. Erik war sehr erleichtert darüber, denn es fühlte sich falsch an, hier bei Linn in diesem Hotelzimmer zu sitzen.

      Nach einer Viertelstunde trat sie mit einem Schwall feuchtwarmer Luft aus dem Badezimmer heraus.

      „Wie neugeboren“, seufzte sie. „Auch wenn sich meine Haut so anfühlt, als würde sie von tausend spitzen Nadeln traktiert.“

      Linn wirkte unglaublich verletzlich, wie sie da so vor ihm stand. Das nasse Haar hing in Strähnen herunter und ihre Wangen waren gerötet. Trotzdem bildete er sich ein, dass sie nie schöner ausgesehen hatte. Schluss jetzt, ermahnte er sich. Für so ein sentimentales Gedusel war er einfach nicht geschaffen.

      Genau in diesem Moment klopfte es an die Tür. „Zimmerservice“, ertönte eine helle Frauenstimme und die junge Servicekraft schob den Wagen herein.

      „Dankeschön, wir kümmern uns“, sagte Linn und nickte der jungen Frau zu, die sofort das Zimmer verließ. Linn war gerade dabei, den Tisch zu decken, als sich Erik räusperte und aufstand.

      „Ich muss leider los, das Boot wird in zwanzig Minuten ablegen.“

      „Oh, ja dann … Aber eine Tasse Kaffee schaffen Sie noch?“

      „Okay, ich gebe mich geschlagen“, willigte er ein und setzte sich zu ihr an den Tisch.

      „Wollen Sie nicht doch einen Teller Suppe?“, fragte sie. „Hausgemacht, schmeckt wirklich köstlich.“

      „Nein danke. Was wollten Sie mich denn fragen?“

      „Es geht um den Keller des Sommerhauses, irgendetwas stimmt dort nicht.“

      „Aha. Und was meinen Sie damit?“

      „Es fällt mir schwer, wie ich das Erlebte erklären soll. Die ganze Zeit über hatte ich das Gefühl, nicht allein im Sommerhaus zu sein.“

      „Weil Sie eingesperrt worden sind?“, wollte Erik wissen, doch Linn schüttelte den Kopf.

      „Sie halten mich sicher für verrückt, aber ich konnte Schritte und das Weinen eines Kindes wahrnehmen.“

      „Als ich das Sommerhaus betreten habe, war niemand anwesend. Sie müssen sich getäuscht haben.“

      „Wahrscheinlich hat mir die Angst, eine Nacht in diesem eisigen Kellerloch zu verbringen, mehr zugesetzt, als ich wahrhaben wollte.“

      Erik schaute auf seine Armbanduhr und leerte hastig die Tasse. Zeit für den Aufbruch.

      „Ich werde mich jetzt verabschieden. Passen Sie in Zukunft besser auf sich auf, noch haben wir keine Verhaftung vornehmen können“, sagte er.

      „Keine Sorge, das wird mir nicht noch einmal passieren.“

      „Vielleicht sollten Sie doch Ihre Abreise in Erwägung ziehen“, riet er ihr.

      „Ich kann nicht, das wissen Sie doch.“

      „Ich meinte ja nur … Jetzt muss ich aber wirklich los.“

      Er hob zum Abschied kurz die Hand und trat hinaus in den Flur. Ihm graute davor, in ein leeres Haus zurückzukehren, und diese quälende Schwermut würde ihn auch noch eine Weile begleiten. Die Zeit heilte bekanntlich alle Wunden und bei dem Gedanken an Greta und ihren dicklichen Chihuahua musste er lächeln.

      Er schritt durch die Flügeltür und schlug den Mantelkragen hoch. Der Wind hatte an Intensität zugelegt und Erik musste sich ordentlich dagegenstemmen. Schnee wirbelte auf und raubte ihm die Sicht. Glücklicherweise waren es nur wenige Meter bis zum Anleger. Während er durch die weiße Pracht stapfte, spürte er die Vibration seines Handys in der Jackentasche und fischte es heraus.

      Nachdem er die Nachricht gelesen hatte, stöhnte er leise auf. Sein Ausflug auf Verkön schien unter keinem guten Stern zu stehen. Frustriert drehte er sich um und kehrte zum Schloss zurück. Die Überfahrt war aufgrund der schwierigen Wetterverhältnisse abgesagt worden. Falls sich am nächsten Morgen der aufziehende Sturm wieder beruhigt hätte, würde ihn der Käpt’n informieren.

      Er schickte Greta eine kurze Nachricht, klopfte sich den Schnee von den Schultern und betrat das Foyer. Die Rezeptionistin saß hinter dem Rechner und schaute erstaunt zu ihm auf.

      „Sie sind zurück?“

      „Die Überfahrt wurde wegen des aufziehenden Sturmes gecancelt und ich brauche ein Zimmer für die Nacht.“

      Die junge Frau strahlte. „Kein Problem. Was für ein Zimmer wünschen Sie denn?“

      „Ein preiswertes bitte.“

      „Aber sicher.“ Sie händigte ihm die Schlüsselkarte aus. „Den Weg kennen Sie ja bereits. Das Zimmer liegt auf der gleichen Etage wie das der Journalistin.“

      Es fehlte nur noch, dass sie ihm verschwörerisch zuzwinkerte, dachte er. Frauen und ihre Intuition.

      „Hat das Restaurant am Abend geöffnet?“, fragte er.

      „Ja, aber die Auswahl ist nicht sonderlich groß, da wir kaum Gäste beherbergen.“

      „Das macht nichts“, sagte er und griff nach der Schlüsselkarte. Oben auf dem Flur kreuzte Sören Syversson seinen Weg.

      „Sie ermitteln um diese Uhrzeit im Schloss?“, fragte er erstaunt.

      „Eher unfreiwillig“, antwortete Erik. „Aufgrund des Sturms wurde die Überfahrt abgesagt.“

      „Ach so. Ich dachte schon, dass Sie den Täter auf der Insel vermuten.“

      „Man kann nie wissen“, erwiderte Erik knapp, der mit Smalltalk auf Kriegsfuß stand.

      „Ja dann … Ihnen einen ruhigen Abend noch.“

      Syversson wandte sich ab und ging nach unten, während Erik sein Zimmer aufsuchte. Nachdenklich trat er ans Fenster und schaute nach draußen. Inzwischen war es dunkel geworden und er wusste absolut nichts mit sich anzufangen. Kurzerhand bestellte er sich eine Kleinigkeit zum Abendessen aufs Zimmer und beschloss, anschließend noch einmal bei Linnea Bergström vorbeizuschauen.
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      Nachdem Erik gegangen war, öffnete Linn den Laptop. Sie checkte die eingegangenen Mails und durchsuchte diesmal auch den Spam-Ordner. Und da waren Sie, die Fotos von Friis. Er musste sie also noch am Tag seines Todes abgeschickt haben.

      Neugierig klickte sie sich durch die Bilder. Er hatte sein Versprechen gehalten, auf den meisten Fotos waren die Person retuschiert worden, der Software sei Dank. Nur auf einem Bild stand ein Mann verloren am See und schaute nach Verkön hinüber.

      Sie stellte einen Extra-Ordner zusammen, den Bensson verwenden konnte, und schickte ihn an die Redaktion. Anschließend vervollständigte und kürzte sie ihren Artikel, damit er zeilenmäßig in die vorgegebene Spalte passte. Dann klappte sie den Laptop zu und gähnte hinter vorgehaltener Hand. Der Tag war ausgesprochen kräftezehrend gewesen und sie freute sich aufs Bett. Sie öffnete das Fenster, um vor dem Schlafengehen noch einmal kurz durchzulüften.

      Das Heulen des Windes war an diesem Abend besonders schlimm und es schneite ohne Unterlass. Hastig schlug Linn das Fenster wieder zu und bemerkte erst im letzten Moment das warme Licht, das ihr schon einmal aufgefallen war. Es entfernte sich langsam vom Schloss, und noch ehe die Vernunft ihr Einhalt gebieten konnte, hatte sie sich den Mantel übergeworfen und war auf dem Weg nach draußen.

      Sie drückte die Eingangstür auf und sofort peitschte der eisige Wind ihr den Schnee ins Gesicht. Überrascht kniff sie die Augen zusammen. Schließlich lief sie zur Hinterseite des Schlosses und sah das Licht tatsächlich noch in der Ferne über den Boden schweben. Wer oder was war das?

      Keuchend stapfte sie durch den Schnee und stemmte sich gegen den böigen Wind. Ihre Bemühungen, das tanzende Licht einzuholen, waren vergebene Liebesmühe. Kurz darauf war es zwischen den Baumstämmen verschwunden und Linn entschloss sich zur Rückkehr. So viel Selbsterhaltungstrieb steckte immerhin noch in ihr.

      In der Ferne ertönte wieder das schaurige Weinen und Linn beschleunigte ihre Schritte. Mit dem Wind im Rücken kam sie deutlich schneller heran und nur noch geschätzte zweihundert Meter trennten sie vom Schloss.

      Plötzlich hörte sie knirschende Schritte hinter sich und entdeckte eine dunkel gekleidete Gestalt, die direkt auf sie zukam. Linn überlegte kurz, ob sie stehen bleiben sollte, aber die Situation war ihr nicht geheuer. Sie erhöhte die Geschwindigkeit und legte innerhalb kürzester Zeit die Hälfte der Strecke zurück. Das schutzspendende Schloss war zum Greifen nah, doch als sie sich umdrehte, war ihr Vorsprung bis auf wenige Meter geschmolzen.

      Bei der dunkel gekleideten Gestalt musste es sich zweifelsohne um einen Mann handeln, der sich Linn immer schneller näherte. Jetzt oder nie, dachte sie sich und sprintete los. Doch durch den frisch gefallenen Schnee hatte sie das Gefühl, sich auf der Stelle fortzubewegen, wie in einem schlechten Traum. Stolpernd hetzte sie vorwärts und wagte nicht, einen Blick zurückzuwerfen. Trotz des Sturmes konnten sie den keuchenden Atem des Mannes vernehmen und zog nochmals das Tempo an.

      Aber der Kerl war ihr dicht auf den Fersen und nicht aufzuhalten. Seine Absichten waren unverkennbar, er hatte es auf sie abgesehen. In ihrer Verzweiflung schlug Linn Haken, wann immer er sie packen wollte, doch ihre Kräfte schwanden.

      Genau in dem Moment, als sie sich umdrehen wollte, um ihren Vorsprung abzuschätzen, wurde sie an ihrer Schulter zurückgerissen. Sie geriet ins Straucheln, ruderte hilflos mit den Armen und ein gezielter Tritt in ihre Kniekehle brachte sie endgültig zu Fall. Verdammt, sie war ihrem Ziel doch schon so nah gewesen.

      Die vermummte Gestalt rollte Linn auf den Rücken. Obwohl sie ihre Fäuste zum Einsatz brachte und nach Leibeskräften um Hilfe schrie, konnte sie gegen den Typen, der sich rittlings auf sie gesetzt hatte, nichts ausrichten. Er umfasste ihren Hals und drückte zu.

      Seine Hände waren eiskalt, aber dennoch kräftig und der Druck auf ihre Kehle verstärkte sich. Sie rang verzweifelt nach Luft, strampelte mit den Beinen, während ihre Fäuste wie ein Trommelfeuer auf den Mann niedersausten. Doch Linn wurde schwächer und schwächer. Ihre Lungenflügel schrien nach belebendem Sauerstoff und die Welt um sie herum drehte sich.

      Sie hatte den Mörder von Sina Andersson vor sich, und die Chance, sich dieses Mal zu befreien, tendierte gegen null. Sie war auf sich allein gestellt und die Zeit rieselte wie Sand durch ihre Finger.

      Ein letztes Mal bündelte sie ihre Kräfte und bäumte sich auf. Sie versuchte, ihre behandschuhten Finger dem Angreifer in die Augen zu stoßen, doch sie traf ihn erst beim dritten Versuch. Er ließ kurz von ihr ab, um sich einmal über das Gesicht zu wischen, und drückte dann wieder zu. Diesmal noch kräftiger als zuvor.

      Linn röchelte unter Qualen und war kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Ihre Körperspannung ließ nach und das Letzte, was sie spürte, war die feuchte Wärme, die an ihren Oberschenkeln hinunterlief.

      Und dann entdeckte sie das Licht. Jemand war aus dem Hinterausgang herausgetreten und sie konnte die schemenhafte Silhouette erkennen, die sich vor dem hellen Hintergrund abhob. Linn wollte um Hilfe rufen, aber nur ein kaum hörbares Röcheln verließ ihre Kehle.

      Auch ihr Widersacher hatte die Anwesenheit einer dritten Person wahrgenommen und sein Griff um ihren Hals lockerte sich. Linn sog die eisige Luft in ihre Lungen und der brennende Schmerz verebbte. In der Ferne erklang eine schrille Frauenstimme, die lauthals um Hilfe schrie. Mit einem Satz sprang der Mann auf, versetzte Linn einen schmerzhaften Tritt in die Rippen und stürmte in Richtung Waldrand davon.

      Nur wenige Sekunden später kniete sich die junge Frau vom Zimmerservice neben sie.

      „Geht es Ihnen gut?“, fragte sie bestürzt und ergriff Linns Hände, um ihr auf die Beine zu helfen. Behutsam klopfte sie den Schnee von Linns Mantel und stützte sie.

      „Wissen Sie, wer das war?“

      „Ich habe nicht die geringste Ahnung“, krächzte Linn. Ihr Hals fühlte sich wie ein Reibeisen an.

      „Sie können von Glück reden, dass ich gerade Feierabend gemacht habe und die Abfälle draußen in die Tonne entsorgen wollte. Im ersten Moment habe ich nur zwei Gestalten miteinander ringen sehen und musste sofort an die Architektin denken.“

      „Danke, dass Sie mir das Leben gerettet haben“, hauchte Linn.

      „Nichts für ungut, immerhin war ich zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Ich bin übrigens Lea.“

      „Linn.“

      Sie schleppte sich mit Leas Unterstützung in Richtung Schloss, wo sie sich im Foyer kraftlos in einen Sessel fallen ließ, um im wahrsten Sinne des Wortes durchzuatmen.

      „Soll ich Sie jetzt nach oben bringen?“, fragte Lea mit ernstem Blick.

      „Ja, das wäre nett.“

      Zu zweit erklommen sie die Stufen und Lea öffnete die Tür des Hotelzimmers. Sie half Linn aus dem Mantel und zog ihr die Schuhe aus.

      „Soll ich noch bleiben, oder kommen Sie allein zurecht?“

      „Es geht schon wieder, vielen Dank.“

      „Ich werde in der Küche einen Tee für Sie zubereiten. Stört es Sie, wenn ich in Eigenregie die Zimmertür mit dem Generalschlüssel öffne?“

      „Aber nein. Ich bin froh, wenn ich nicht mehr aufstehen muss“, antwortete Linn und kroch unter die Bettdecke.

      „Dann bis gleich.“
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      „Ich frage mich, was Sie dazu veranlasst hat, bei diesem Wetter vor die Tür zu gehen.“

      Die Stimme klang vorwurfsvoll und Linn schlug blinzelnd die Augen auf. Erik Viklund und Lea standen neben dem Bett und schauten besorgt auf sie herab.

      „Was machen Sie denn hier?“ Linn musterte ihn erstaunt.

      „Frau Gmundsson war so freundlich an meine Zimmertür zu klopfen, um mich sicherheitshalber über den Vorfall zu informieren“, erklärte Viklund.

      „An Ihre Zimmertür?“, fragte Linn irritiert und wurde von einem Hustenanfall geschüttelt. Viklund hatte sich doch von ihr verabschiedet, um nach Östersund zurückzufahren.

      „Die Überfahrt wurde wegen des Wetterwechsels abgesagt, ich musste mir notgedrungen ein Zimmer nehmen“, ergänzte er. „Eine wirklich glückliche Fügung für Sie, denn Ihre Rettung war verdammt knapp gewesen. Ihre sieben Leben sind, so fürchte ich, bald aufgebraucht.“

      „Das ist alles verrückt“, flüsterte Linn. Trotz aller Dankbarkeit war ihr die erneute Rettung unangenehm. Sie hatte mit dem Feuer gespielt und haushoch verloren.

      „Ich werde mich jetzt zurückziehen“, sagte Lea. „Falls noch etwas sein sollte, die Notfallnummer steht auf der Liste. Der Arzt in Norderö ist leider erst morgen Vormittag wieder erreichbar.“

      „Danke, es geht schon“, krächzte Linn. „Ich bin froh, dass Sie genau zum richtigen Zeitpunkt nach draußen gegangen sind.“

      „Ja, das bin ich auch. Gute Nacht und gute Besserung.“ Lea verließ das Zimmer.

      Viklund schob einen Stuhl neben das Bett und setzte sich. „Ich warte immer noch auf eine Erklärung von Ihnen, was Sie dort draußen verloren hatten.“ Er schaute mit ernstem Blick auf sie herab.

      „Ich habe ein merkwürdiges Licht gesehen und wollte wissen, was es damit auf sich hat.“

      „Und warum haben Sie Ihre Vernunft nicht eingeschaltet?“, rügte er.

      „Weil ich der Sache auf den Grund gehen wollte.“ Sie hielt kurz inne. „Haben Sie schon einen Verdacht, wer mir das angetan haben könnte?“

      „Leider nein. Der Mann hat sofort von Ihnen abgelassen, als Lea auf der Bildfläche erschienen ist.“

      „Ob es sich um den Mörder von Sina Andersson handelt?“

      Ihre Worte gingen in ein Flüstern unter. Das Sprechen strengte sie unglaublich an und ein erneuter Hustenanfall schüttelte sie. Viklund stand auf und verschwand im Badezimmer, um ein Glas Wasser zu holen.

      „Hier, trinken Sie.“ Er reichte ihr das Glas und setzte sich wieder. „Ich werde morgen sofort um die Liste aller Gäste bitten, damit wir diese gemeinsam durchgehen können. Der Kerl muss im Hotel ein Zimmer gebucht haben, denn eine Überfahrt wäre bei diesem Sturm viel zu riskant.“

      „Und was ist mit den Sjöblads?“, fragte sie mit matter Stimme. „Die könnten doch mit dem Boot …“

      „Das halte ich für sehr unwahrscheinlich“, unterbrach Erik sie.

      „Übrigens, das merkwürdige Licht habe ich schon vorher gesehen“, erzählte sie. „Es ist wie von Geisterhand über den Boden geschwebt.“

      „Es gibt verschiedene Arten von Leuchtmitteln“, erklärte er. „Was mich viel mehr interessiert, ist die Frage, was derjenige nachts im Wald verloren hat. Musste Sina Andersson sterben, weil sie zu einer unliebsamen Zeugin geworden war?“

      Viklund war aufgestanden und schritt nervös auf und ab.

      „Sie müssen Ihre Kleidung wechseln und in eine Tüte stecken, damit wir diese im Labor untersuchen können.“

      „Okay, ich bin kurz im Badezimmer.“

      Linn kramte im Koffer nach Kleidungsstücken und zog dann die Tür hinter sich zu. Kurz darauf drückte sie Erik die Tüte in die Hand. „Sind die Untersuchungsergebnisse vom Hotelbrand eigentlich schon da?“, fragte sie leise.

      „Wir sitzen wie auf glühenden Kohlen. Aber es sieht ganz nach Brandstiftung aus.“ Er warf ihr einen ernsten Blick zu. „Aber das behalten Sie bitte für sich, solange unsere Pressestelle offiziell noch nichts hat verlauten lassen.“

      Sie nickte.

      „Gibt es eine Verbindung zwischen dem Feuer und dem Mord an der Architektin? Ich will, dass Sie den Täter schnappen, allein schon wegen Friis.“ Sie schloss erschöpft die Augen.

      „Die Ermittlungen gehen ziemlich schleppend voran, aber das muss nichts heißen. Trotz aller Widrigkeiten ist unsere Aufklärungsrate ziemlich hoch. Aber jetzt sollten Sie sich schonen, damit Sie morgen Ihre Aussage zu Protokoll geben können. Meine Kollegen wurden von mir bereits unterrichtet, dass sie den Tatort untersuchen müssen.“

      Viklund setzte sich wieder auf den Stuhl und nahm eine bequemere Position ein.

      „Wollen Sie nicht auf Ihr Zimmer gehen?“ Linn zog fragend die Brauen zusammen.

      „Nein, die heutige Nacht werde ich nicht von Ihrer Seite weichen“, antwortete er.

      „Aber Sie können doch nicht einfach …“, protestierte sie.

      „Und ob ich das kann. Mit Ihrer Herumschnüffelei haben Sie sich wiederholt in Lebensgefahr gebracht.“

      „Und da ist er wieder, dieser äußerst mürrische Kommissar. Dabei dachte ich, dass Sie geläutert wären.“

      „Das habe ich von Ihnen auch gedacht, Frau Bergström.“ Seine Stimme hatte einen spöttischen Unterton angenommen.

      „Das Sommerhaus spukt unablässig in meinem Kopf herum“, fuhr sie fort. „So als wäre dort die Lösung für alles zu finden.“

      „Man kann sich leicht in Hirngespinste verrennen“, erwiderte Viklund. „Eine einsame Insel, ein altes Schloss und tagsüber wird es kaum heller als in der Dämmerung. Der Wind heult durch jede Ritze und rüttelt an den Fensterläden. Ein Szenario wie geschaffen für Geheimnisse, die gelöst werden wollen.“

      „Das mag wohl sein, aber mein Bauchgefühl hat mich selten getäuscht. Der Mörder von Sina Andersson hält sich noch auf der Insel auf.“

      „Dann sollten Sie schleunigst abreisen, denn ich kann nur bis zum nächsten Morgen Ihren Bodyguard spielen.“

      „Das müssen Sie nicht“, erwiderte sie. „Ich kann gut allein auf mich aufpassen.“

      „Ich erspare mir eine Antwort darauf. Gute Nacht, Frau Bergström.“

      „Gute Nacht, Herr Viklund.“

      Sie drehte sich auf die andere Seite und zog die Bettdecke bis zur Nasenspitze. Seine Anwesenheit machte sie völlig konfus, obwohl sie dankbar war, nicht allein sein zu müssen. Trotzdem konnte sie ihre Zelte nicht abbrechen. Noch nicht.
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      Ein leises Klicken holte Linn aus ihren Träumen. Überrascht richtete sie sich auf und sah zu Viklund. Er bedeutete ihr mit einer Geste, sich lautlos zu verhalten.

      Die Tür wurde behutsam geöffnet und eine schmale Gestalt zeichnete sich vor dem erleuchteten Hintergrund ab. Mit einem Satz sprang Erik Viklund auf und jagte der Person hinterher, die sich mit schnellen Schritten entfernte. Nur wenige Augenblicke später kam es zu tumultartigen Szenen auf dem Flur.

      „Warum sind Sie in das Zimmer von Linnea Bergström unerlaubt eingedrungen?“, donnerte Viklunds Stimme über den Flur.

      „Ich wollte wissen, wie es ihr nach der Attacke geht“, erwiderte Maike Akerlund.

      „Woher wissen Sie davon?“

      „Sie waren im Foyer nicht gerade leise“, lautete ihre Antwort.

      „Woher haben Sie die Schlüsselkarte?“, bohrte er weiter.

      Sie zögerte. „Das geht Sie gar nichts an.“

      „Oh doch, ich kann Sie morgen mit auf die Behörde nehmen“, entgegnete er.

      „Ich habe mich selbst bedient“, gestand sie.

      „Schön. Dann halten Sie sich morgen bitte bereit, damit wir diese Angelegenheit klären können. Und bis dahin werden Sie die Insel nicht verlassen. Haben wir uns verstanden?“

      Es folgte ein knappes „Ja“ und Viklund kehrte ins Zimmer zurück. Linn stand abwartend an der Tür.

      „Eine ziemlich turbulente Nacht“, stöhnte Viklund. Er setzte sich auf die Bettkante und fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar.

      Linn nahm neben ihm Platz. „Was könnte sie gewollt haben?“

      „Diese Frage müsste ich Ihnen eigentlich stellen. Ich vermute einmal, dass Maike Akerlund etwas mit dem Tod von Sina Andersson zu tun haben könnte.“

      „Das bezweifle ich“ erwiderte Linn „Ich habe eher das Gefühl, dass sie genau wie ich nach Antworten sucht.“

      „Und das ausgerechnet nachts in Ihrem Zimmer?“

      „Ach, ich weiß es doch auch nicht“, antwortete Linn resigniert. „Es wird immer verworrener.“

      „Packen Sie Ihre Koffer und reisen Sie morgen ab. Sie können mit uns fahren“, bot Viklund ihr an.

      „Ich habe Ihnen doch schon gesagt, warum ich hierbleiben möchte.“

      „Sie sind unglaublich starrköpfig, wissen Sie das? Setzen Sie Ihr Leben nicht unnötig aufs Spiel und fahren Sie nach Hause, schließlich wartet dort jemand auf Sie.“

      Er klang wehmütig. Linn faste sich ein Herz und fragte nach.

      „Sie leben allein?“

      Viklund wirkte überrascht und sie hatte noch nicht einmal darüber nachgedacht, ob er eine Familie besaß.

      „Ich habe mein Haus mit einem alten, starrsinnigen Kater geteilt, der leider vor ein paar Tagen gestorben ist.“ Er musterte sie von der Seite. „Aber sparen Sie sich bitte einen bissigen Kommentar.“

      „Was denken Sie eigentlich von mir? Als ob ich nicht wüsste, wie es ist, in eine leere Wohnung zurückzukehren. Ich bedauere den Tod Ihres vierbeinigen Mitbewohners.“

      Sie legte tröstend ihre Hand auf seinen Oberarm und war überrascht, wie vertraut sich das anfühlte. Und tatsächlich regte sich so etwas wie Mitleid in ihr. Ein störrischer Kommissar mit störrischem Kater, was für eine bedauernswerte Konstellation.
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      Erik war wie elektrisiert, als Linnea ihn am Arm berührte. Obwohl er es für eine große Dummheit hielt, ergriff er ihre Hand und zog Linnea an sich. Er hatte erwartet, dass sie sich sträuben würde, doch das tat sie nicht. Im Gegenteil, ihre Lippen fanden zueinander und es wuchs ein leidenschaftlicher Kuss daraus.

      Linns Fingerspitzen strichen sanft über seinen Rücken, was einen Feuersturm in ihm auslöste. Er presste sie wie ein Ertrinkender an sich, während seine Hände unter ihren Pullover glitten. Sie fühlte sich so wahnsinnig gut an, dass er einfach nicht damit aufhören konnte, sie zu berühren. Obwohl er eigentlich sollte.

      Innerhalb weniger Sekunden lagen sie nackt nebeneinander und Linnea bog sich ihm lustvoll entgegen.

      Hör sofort auf damit, bevor es zu spät ist, beschwor seine innere Stimme ihn, doch er schlug die Warnung in den Wind. Stattdessen nahm er Linns lustvolle Einladung an und drang in sie ein. Jetzt waren sie eins und die Leidenschaft riss beide mit sich.
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      Im Zimmer hing der Geruch des Lasters.

      „Es tut mir leid, ich habe eine Grenze überschritten“, murmelte Erik entschuldigend und bedeckte fürsorglich Linns Blöße. Sie lag neben ihm und starrte stumm an die Zimmerdecke. „Bitte, Sie müssen mir glauben“, bat er eindringlich.

      „Das alberne Siezen können wir uns sparen“, seufzte sie und stand auf, um ihre Kleidungsstücke aufzusammeln. Sie verschwand im Badezimmer und er nutzte die Zeit, um sich anzukleiden.

      Nach einigen Minuten kehrte sie wieder zurück und setzte sich auf die andere Seite des Bettes.

      „Ich hoffe, du kannst Stillschweigen darüber bewahren, was vorhin geschehen ist“, sagte sie.

      Erik schluckte. Was hatte er auch erwartet? Dass sie ihm stürmisch um den Hals fallen und Henning den Laufpass geben würde?

      „Ich kann Geheimnisse für mich bewahren“, entgegnete er stattdessen ernüchtert. Er hatte sich stets geweigert, die Gefühle, die er für diese Frau hegte, zuzulassen, denn viel zu oft war er schon enttäuscht worden.

      „Du musst mich wahrscheinlich für ein leichtes Mädchen halten. Erst Björn, dann Henning und jetzt diese Nummer“, flüsterte sie.

      „Wie kommst du überhaupt darauf, dass ich so etwas von dir denken würde? Ich sollte mich damit auseinandersetzen, warum ich diese Situation so schamlos ausgenutzt habe.“

      „Es ist nun einmal passiert und wir sollten wieder zur Tagesordnung übergehen.“

      „So einfach ist das also für dich?“, fragte er und spürte den Zorn in sich aufsteigen.

      „Du bist doch derjenige, der Menschen auf Abstand hält“, fauchte sie.

      Oh ja, ihre Worte hatten gesessen. „Touché“, sagte er. „Treffer versenkt.“

      Sie lachte leise. „Der war auch nicht schlecht. Will es mit der Liebe nicht klappen, weil dir dein Job im Weg steht?“

      „So in etwa. Wenn man mitten in der Nacht von einer Mordermittlung nach Hause kommt und seine Verlobte mit ihrem Ex im Bett vorfindet, kann das schon für Trouble sorgen.“

      „Ich denke, dass ich mir in meiner jetzigen Position kein Urteil darüber erlauben sollte. Es hätte nicht passieren dürfen, aber ich habe einfach im Augenblick gelebt. Die Beziehung zu Henning ist mir äußerst wichtig, ich will ihn wegen eines Fehltritts nicht verlieren.“

      Linn hatte recht, aber der Begriff Fehltritt schmerzte.

      „Für mich war es das nicht, ich habe trotz aller Gewissensbisse jeden Augenblick genossen.“ Erik suchte ihren Blick.

      „Danke für deine Ehrlichkeit. Ich fürchte, ich muss erst einmal meine Gedanken ordnen, die gerade Achterbahn fahren“, erklärte sie sich. „Ob ich Hennig davon erzählen werde, steht allerdings noch in den Sternen. Momentan habe ich keinen Plan.“

      Sie war genauso durcheinander wie er.

      „Uns bleiben genaugenommen noch drei Stunden Schlaf, die wir nutzen sollten. Gute Nacht, Linn.“

      „Dir auch eine gute Nacht.“
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      Das Erwachen am nächsten Morgen war alles andere als angenehm. Linn und Erik wagten einander kaum in die Augen zu schauen. Der Sturm hatte sich gelegt, aber die Wogen waren noch lange nicht geglättet.

      „Begleitest du mich zum Frühstück?“, brach Linn das Schweigen.

      „Wenn es dir recht ist?“ Verdammt, warum war es nur über ihn gekommen?

      „Warum nicht, wir sind schließlich keine Teenager mehr.“

      Er räusperte sich. „Aber wir haben uns genauso verhalten.“

      Ein zaghaftes Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Das ist wohl wahr.“

      „Ich schlage vor, dass wir uns in zehn Minuten am Frühstücksbuffet treffen, ich will mich nur kurz frisch machen“, sagte er.

      „Einverstanden, bis gleich.“

      Ich brauche eine kalte Dusche, dachte Erik, als er sein Zimmer betrat. Er warf die Kleidungsstücke achtlos aufs Bett und drehte im Badezimmer das Wasser auf. Als der kalte Strahl auf seine Haut traf, sog er scharf die Luft ein. Er hatte wirklich ein Händchen dafür, sich in schwierige Situationen zu manövrieren. Der Tod seines Vierbeiners hatte einen gestandenen Mann wie ihn völlig aus der Bahn geworfen.

      Nachdem er sich wieder angezogen hatte, ging er nach unten. Ein älteres Ehepaar, ein ungepflegter Mann Ende zwanzig und Sören Syversson saßen verteilt an den Tischen. Erik bediente sich am Buffet und keine fünf Minuten später tauchte Linn neben ihm auf.

      „Hast du einen bestimmten Stammplatz?“, fragte er.

      „Der Tisch am Fenster“, erwiderte sie und setzte sich ihm gegenüber.

      Erst jetzt bemerkte er die Rötungen an ihrem Hals und schämte sich, weil er die Situation derart ausgenutzt hatte. Aber diese Frau brachte ihn völlig aus dem Konzept, seit er ihr das erste Mal begegnet war. Normalerweise hatte er seine Gefühle stets im Griff, aber Linnea setzte alles außer Kraft.

      „Was ist? Warum starrst du mich so an“, flüsterte sie.

      „Dein Hals …“, antwortete er.

      „Ach so. Ich habe leider keinen Rollkragenpullover, um ihn zu bedecken.“

      „Wegen der Nacht …“, er räusperte sich. „Ich kann mich nur entschuldigen.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Es ist nun einmal passiert, belassen wir es dabei. Wenn wir nicht darüber reden, kann ich es leichter verdrängen.“

      Sie bedachte ihn mit einem seltsamen Blick, den er nicht recht zu deuten wusste. Ihre Worte trafen ihn mehr, als er angenommen hatte.

      „Wirst du mit meinem Team und mir die Insel verlassen?“, fragte er.

      „Ich kann nicht. Nicht nach dieser verhängnisvollen Nacht. Wie soll ich Henning nur unter die Augen treten?“ Ihr Blick wurde dunkel.

      „Aber du bist dir schon bewusst, dass du dich damit wiederholt in Lebensgefahr begibst?“ Erik war der Appetit restlos vergangen und er leerte die Kaffeetasse.

      „Ich brauche ein wenig Zeit, um alles zu verarbeiten. Aber ich verspreche, mich auf keinen Fall zu weiteren nächtlichen Aktivitäten hinreißen zu lassen.“

      Er stand auf. „Meine Kollegen werden in einer Viertelstunde da sein, um die anwesenden Personen zu befragen. Du musst mir noch die Tüte mit den Kleidungsstücken geben, ich habe sie in deinem Zimmer vergessen.“

      „Wo finde ich dich?“

      „Im Büro der Verwaltung“, antwortete er.

      „Dann bis später.“

      Linn war von dieser Nacht deutlich gezeichnet und er spürte Mitleid in sich aufsteigen. Vielleicht in einem anderen Leben, zu einer anderen Zeit, dachte er mit Bedauern.
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      Greta und Lasse sowie zwei Kriminaltechniker hatten das Hotel betreten.

      „Deine Alleingänge werden allmählich anstrengend“, begrüßte seine Kollegin ihn.

      „Im Nachhinein war es gut, so wir können die Verdächtigen eingrenzen.“

      „Bringe mich bitte kurz auf den neuesten Stand“, bat Greta ihn.

      „Linnea Bergström wurde gestern Nacht überfallen und gewürgt, eine Hotelangestellte hat glücklicherweise Schlimmeres verhindert. Und als wäre das nicht schon schlimm genug, hatte sich Maike Akerlund ein paar Stunden später Zutritt zu Linns Zimmer verschafft.“

      „Könnte Maike Akerlund auch Linn überfallen haben?“

      „Nein. Sie hat gesagt, dass es sich eindeutig um einen Mann gehandelt hat.“

      „Wäre auch ein Duo möglich?“, fragte Greta.

      Genau in diesem Moment stieg Linn die Treppe herab und drückte Erik die Tüte mit den Kleidungsstücken in die Hand. „Bitte schön, dann muss ich dich nachher nicht stören.“ Sie nickte Greta kurz zu und ging wieder nach oben.

      Greta fing den Blick von Erik auf, als er ihr hinterherschaute.

      „Du und Linn?“, rief sie erstaunt.

      „Wie kommst du denn darauf?“

      Erik war vollkommen überrascht, dass Greta die Situation sofort erfasst hatte. Weibliche Intuition sollte man niemals unterschätzen.

      „Wir müssen ins Büro, der erste Kandidat wartet bereits“, sagte er, ohne auf Gretas Frage näher einzugehen.

      Der Mann, der ihnen gegenüber saß, hatte einen blutigen Striemen quer über seiner rechten Wange. Erik ärgerte sich, denn mittlerweile war es zu spät, um Proben unter Linns Fingernägeln zu nehmen. Wenn er das jetzt anordnete, konnte es nach dieser gemeinsam verbrachten Nacht heikel für ihn werden.

      „Wo waren Sie am gestrigen Abend gegen zweiundzwanzig Uhr?“

      Enno Forsberg fuhr sich über die Wange und grinste breit.

      „In meinem Bett“, sagte er dann.

      „Gibt es Zeugen?“

      Das Grinsen wurde eine Spur breiter. „Hilda, vom Küchenpersonal.“

      Greta notierte sich die wichtigsten Daten.

      „Haben Sie gestern den Überfall auf einen Gast der Hotels bemerkt?“

      Das Grinsen auf Forsbergs Gesicht erstarb. „Es hat einen Überfall gegeben?“, echote er. „Hilda war die ganze Nacht bei mir, ich habe ein Alibi“, schob er hastig nach.

      „Sie haben also nichts mitbekommen?“

      Hastiges Kopfschütteln. „War es das jetzt? Kann ich wieder gehen?“

      Erik nickte. Maike Akerlund betrat das Büro und er war schon sehr gespannt darauf, was sie zu sagen hatte.

      „Ich fürchte, ich bin in Erklärungsnot“, sagte sie.

      „Was hatten Sie im Zimmer von Linnea Bergström verloren?“

      Maike Akerlund atmete tief durch. „Ich wollte mir ihren Laptop ausborgen, um an die Daten zu gelangen.“

      „Welche Daten?“, fragte Greta nach.

      „Die Fotoserie von Friis.“

      „Warum?“

      „Ich hatte gehofft, dass darauf vielleicht Dinge zu sehen sind, die den Tod von Sina Andersson aufklären könnten.“

      „Dafür sind nach wie vor wir zuständig“, sagte Erik. „Verraten Sie mir auch den Grund für Ihr gesteigertes Interesse an diesem Fall?“

      „Sina und ich, wir waren ein Paar. Sie wollte es vorerst geheim halten, bis der Umzug nach Stockholm erfolgt wäre.“

      „Deshalb sind Sie also schon einen Tag früher angereist?“, fragte Greta.

      „Ja, und ich vermute, dass ich nicht die Einzige gewesen bin. Sina muss ihrem Mörder direkt in die Arme gelaufen sein.“

      „Wie darf ich das verstehen?“, fragte Erik.

      Maike Akerlund hüllte sich in Schweigen.

      „Wer ist noch eher angereist?“, wiederholte er seine Frage.

      „Es ist nur eine reine Vermutung“, sagte sie.

      Greta und er tauschten einen Blick. Maike Akerlund wollte nicht reden.

      „Was hatte Sina Andersson am Tag der Eröffnung im Sommerhaus zu suchen?“, wechselte Erik das Thema.

      „Darüber kann ich Ihnen leider keine Auskunft geben. Sie war in letzter Zeit sehr angespannt und ist meinen Fragen ausgewichen.“

      „Wie lange sind Sie ein Paar gewesen?“, forschte Greta nach.

      „Nur ein paar Monate. Wie schon erwähnt war Sina sehr in sich gekehrt. Sie ist auf Abstand gegangen, obwohl sie mich unbedingt als Investorin für dieses Projekt gewinnen wollte.“

      „Warum nicht das Einkaufszentrum in Stockholm?“, wollte Erik wissen.

      „Das war mir anfangs dann doch eine Nummer zu groß. Im Nachhinein ärgere ich mich darüber, in Stolts Lebenstraum investiert zu haben. Es ist mehr als fraglich, ob die Versicherung zahlt und ich mein Geld je zurückerhalten werde.“

      „Sie ziehen Ihre Investition wieder ab?“

      „Selbstverständlich. Das Hotel wird nach dem Wiederaufbau wohl nicht so viel abwerfen wie erwartet, und ich will auch nicht ständig an Sinas Tod erinnert werden.“

      „Gut. Dass Linnea Bergström am Vorabend überfallen wurde, wissen Sie ja inzwischen.“

      Maike Akerlund atmete tief durch. „Ja. Ich hatte damit gerechnet, dass Linnea Bergström ein starkes Beruhigungsmittel eingenommen hat und schläft. Ich war überrascht von Ihrem nächtlichen Engagement“. Sie sah ihn an. „War es das?“

      „Ich denke schon. Ob Sie mit einer Anzeige rechnen müssen, hängt allein von Linnea Bergström ab.“

      „Damit kann ich leben“, antwortete Maike Akerlund schulterzuckend.
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      Erik befand sich mit Greta und Lasse wieder auf dem Rückweg, während die Kriminaltechniker noch die Spuren untersuchten. Arvid Jonasson, ein ungepflegter junger Mann Ende zwanzig, war ein ziemlich undurchsichtiger Typ, der schon vor dem Brand im Schloss eingecheckt war. Er würde bei Erik ganz oben auf der Liste stehen, wenn er nicht ein Alibi gehabt hätte. Jonasson hatte am Abend des Überfalls angeblich mit einem Kumpel gezockt, aber Erik traute dem Frieden nicht.

      „Greta, woher wusstest du eigentlich, dass Maike Akerlund einen Tag früher angereist ist?“

      „Der Kapitän der Fähre hat sie wiedererkannt“, antwortete sie. „Ich frage mich die ganze Zeit, warum sie diese Informationen bewusst zurückgehalten hat.“

      „Wer ist noch auf dieser Fähre gewesen?“, fragte er.

      „Außer Maike kein weiterer Gast. Edvin Sjöblad war ebenfalls auf dem Boot, keine Ahnung, ob uns diese Tatsache weiterhelfen könnte.“

      „Ich habe das untrügliche Gefühl, dass diese Familie eine nicht unerhebliche Rolle spielt. Aber ich habe die Zusammenhänge noch nicht begriffen, und die Befragung von Syversson hätten wir uns auch sparen können. Niemand will etwas gesehen oder gehört haben.“

      „Was ich absolut nicht verstehen kann, warum sie alle noch auf Verkön sind.“

      „Gute Frage.“

      Die Fähre hatte mittlerweile angelegt und sie gingen von Bord. Erik sehnte nach dieser turbulenten Nacht den Feierabend herbei, um endlich seine Gedanken ordnen zu können.
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      „Housekeeping!“, ertönte eine Stimme vor Linns Tür.

      „Kommen Sie rein, ich überlasse Ihnen mein Reich“, antwortete sie und verließ das Zimmer.

      Während die zwei Frauen das Zimmer betraten, unterhielten sie sich angeregt.

      „Wusstest du, dass jemand in die Werkstatt vom Hausmeister eingedrungen ist und Werkzeug entwendet hat?“

      Linn wurde hellhörig und blieb im Flur stehen, um das Gespräch zu verfolgen.

      „Ist nicht wahr? Wann denn?“

      „Keine Ahnung. Karsten hat den Einbruch erst vor einer halben Stunde bemerkt, aber da waren die Polizeibeamten schon wieder auf dem Rückweg.“

      „Was fehlt denn??“

      „Ein Stemmeisen und ein großer Vorschlaghammer.“

      „Na ja, das lässt sich doch ersetzen. Elektrogeräte sind um einiges teurer.“

      „Sicher. Aber ich frage mich, was der Dieb damit anstellen will.“

      „Wände einreißen vielleicht?“

      „Hier auf der Insel?“

      „Da fragst du die Falsche.“

      Kurz darauf röhrte der Staubsauger und Linn lief nachdenklich nach unten. Ein Gedanke blitzte auf, aber sie fühlte sich noch zu angeschlagen nach letzter Nacht, um diesem nachzugehen. Allein würde sie das Sommerhaus jedenfalls nicht betreten.

      „Hej. Können Sie mir sagen, ob Lea heute Dienst hat“, fragte sie die Rezeptionistin und rieb sich über den schmerzenden Hals.

      „Einen Moment bitte, ich schau gleich einmal nach.“ Die Tastatur klackerte, dann sah die Frau wieder auf. „Sie müsste gerade ihre Schicht angetreten haben. Soll ich Lea gleich zu Ihnen schicken?“ Sie schenkte Linn einen mitfühlenden Blick.

      „Das wäre nett. Ich möchte mich bei ihr noch einmal in aller Form bedanken.“

      „Ich hatte insgeheim gehofft, dass die Beamten den Täter ausfindig machen, aber die Befragung scheint ja wohl nichts ergeben zu haben“, sagte die Rezeptionistin.

      „Warten wir es ab“, erwiderte Linn.

      „Haben Sie den Mann nicht erkennen können?“, fragte die Frau neugierig.

      „Nein, es ging alles so furchtbar schnell.“ Linn hasste es, mit Fremden über den Vorfall zu sprechen. „Ich wollte mich nur rasch bei Lea bedanken.“

      „Ich werde es ihr ausrichten“, versprach die Rezeptionistin.

      Linn drehte sich um und kehrte auf ihr Zimmer zurück, die Damen vom Housekeeping waren bereits weitergezogen. Sie klappte den Laptop auf und ging erneut die Fotos von Friis durch. Erneut blieb ihr Blick an dem Bild hängen, auf dem ein Mann einsam nach Verkön hinüberschaute. Das kurzgeschorene Haar und die ungepflegte Erscheinung stimmten überein. Sie war sich sicher, ihn heut Morgen beim Frühstück gesehen zu haben.

      Genau in diesem Moment klopfte es.

      „Herein.“

      Lea steckte den Kopf zur Tür herein. „Sie wollten mich sprechen?“

      „Ja, um mich noch einmal bei Ihnen zu bedanken.“

      „Ach was, nicht der Rede wert.“ Lea lächelte schüchtern. „Der Typ hat es verdammt ernst gemeint und wir verlassen nur noch zu zweit das Schloss.“

      „Guter Punkt“, erwiderte Linn. „Genau darüber wollte ich mit Ihnen sprechen.“

      „Mit mir?“, fragte Lea verwundert.

      Sie nickte und reichte im gleichen Atemzug Lea die Hand. „Wir sollten das alberne Siezen lassen.“

      „Klar, warum nicht.“ Lea erwiderte den Handschlag. „Also, was hast du auf dem Herzen?“

      „Es geht um den Einbruch, von dem du sicher gehört hast. Was kannst du mir darüber sagen?“

      „Journalistin durch und durch“, antwortete Lea mit einem Lächeln. „Aber da gibt es nicht viel zu berichten, nur ein Stemmeisen und der große Vorschlaghammer fehlen.“

      „Hast du eine Ahnung, wer die Sachen an sich genommen haben könnte, und wozu?“

      „Ehrlich gesagt, nein. Für mich ergibt das keinen Sinn, weil man kein Geld dafür bekommt. Das wirklich wertvolle Werkzeug wurde nicht angerührt.“

      „Ich hätte da so eine Idee, aber ich möchte nicht mehr allein auf Erkundungstour gehen. Würdest du mich begleiten?“, fragte Linn frei heraus.

      „Was hast du vor?“, erwiderte Lea überrascht.

      „Ich möchte noch einmal zum Sommerhaus, aber auf gar keinen Fall ohne Begleitung.“

      „Okay, kein Ding. Ich habe heute nur drei Stunden Dienst und anschließend zwei freie Tage. Wenn du möchtest, stehe ich dir am Nachmittag zur Verfügung.“

      „Das würdest du wirklich für mich tun?“, fragte Linn sicherheitshalber nach.

      „Du willst doch nur kurz zum Sommerhaus, um nachzusehen. Verstehe ich das richtig?“

      „Genauso ist es, und zu zweit sind wir auf der sicheren Seite“, bestätigte Linn.

      „Kein Problem, ich begleite dich gern, solange du dich in der Lage dazu fühlst.“

      „Ich danke dir, Lea. Bis später.“

      „Aber ein wenig verrückt bist du schon.“

      „Ich habe das Gefühl, noch eine Rechnung begleichen zu müssen. Den Tod eines Menschen steckt niemand so leicht weg.“

      „Kann ich verstehen, aber an deiner Stelle wäre ich längst abgereist“, entgegnete Lea.

      „Das wäre mit Sicherheit die bessere Alternative gewesen, aber ich kann nicht über meinen Schatten springen.“

      „Es ist deine Entscheidung, und ich kann sie nachvollziehen.“

      Lea nickte ihr noch einmal zu und verließ das Zimmer.
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      „Bereit für den Ausflug zu zweit?“, fragte Linn.

      Lea streckte ihre behandschuhten Hände nach oben. „Ich trotze dem Frost und dem Sturm“, antwortete sie mit einem Augenzwinkern.

      Gemeinsam traten sie nach draußen und stapften durch den Schnee in Richtung Sommerhaus. Das Wetter zeigte sich heute von seiner sanften Seite, wenn man von der klirrenden Kälte einmal absah.

      „Mir ist übrigens dieser ungepflegte junge Mann aufgefallen“, eröffnete Linn das Gespräch. „Wann ist er auf Schloss Verkö eingecheckt?“

      „Eigentlich dürfte ich dir darüber keine Auskunft geben“, wich Lea ihr aus.

      „Ach komm schon, ich werde nicht verraten, woher ich diese Info habe.“

      „Okay, aber das ist nur eine Ausnahme“, lenkte Lea ein. „Der Kerl ist schon einige Tage zuvor angereist. Fragst du, weil er so gut in das Bild eines Täters passt? Ein bisschen unheimlich finde ich ihn schon.“

      „Ja, er ist der Typ Mensch, um den ich sonst immer einen großen Bogen machen würde. Seit wann wohnt er im Schloss?“

      „Linn, du kannst vielleicht Fragen stellen“, schnaufte Lea. „Wenn mir mein Job lieb ist, dann sollte ich Stillschweigen über die Gäste bewahren.“

      „Gut, dann erkläre mir wenigstens, warum er dir auch unsympathisch ist.“

      „Na gut, du hast gewonnen. Der Typ hat vor sechs Tagen das Zimmer bezogen und in bar bezahlt. Er ist ziemlich wortkarg und unfreundlich, aber das muss ja nichts heißen. Wenn er zum Kreis der Verdächtigen gehören würde, dann hätten ihn die Beamten doch sicher mitgenommen. Oder?“

      „Das denke ich mir auch. Wir sollten ihn einfach im Auge behalten, denn der Mörder von Sina Andersson ist noch mitten unter uns.“

      Linn schaute sich immer wieder suchend um. Der Überfall hatte Spuren hinterlassen und im Grunde genommen wusste sie, wie verrückt es war, an diesem Ort zu bleiben. Aber sie konnte nicht zu Hennig zurückkehren, als wäre nichts gewesen. Dieser verdammte Fehltritt mit Viklund …

      „Hattest du etwas gesagt?“ Lea musterte sie fragend.

      „Entschuldige, meine Gedanken rotieren pausenlos.“

      „Kann ich gut verstehen“, antwortete Lea. „Wir sind gleich da und wenn ich ehrlich bin, ein wenig mulmig ist mir schon zumute.“

      „Ich wollte dich auf keinen Fall in Bedrängnis bringen“, sagte Linn.

      „So meinte ich das nicht. Ich bin ja selbst neugierig, was es mit alledem auf sich hat. Ich arbeite gern im Schlosshotel, aber die Tage auf einer Insel können schon sehr eintönig sein. Was natürlich nicht heißen soll, dass ich sensationslüstern bin.“

      „Keine Sorge, ich verstehe schon, was du sagen möchtest.“

      Inzwischen hatten sie das Sommerhaus erreicht und Linn drückte die Klinke hinunter. Die Tür war unverschlossen wie beim letzten Besuch und sie traten nacheinander ein. Im Sommerhaus hatte sich nichts verändert, alles befand sich an seinem Platz. Aufmerksam durchforsteten sie die einzelnen Räume und erst in der Küche bemerkte Linn die Veränderung. Die Luke war mit schweren Holzbrettern zugenagelt.

      „Wer hat sich denn hier zu schaffen gemacht?“, fragte Lea verwundert. „Ist deshalb das Werkzeug gestohlen worden?“

      „Aber man benutzt doch keinen Vorschlaghammer, um Nägel durch die Bretter zu jagen“, antwortete Linn.

      „Ja, schon klar, aber das waren doch sicher nicht die Beamten, die sich hier ausgetobt haben.“

      „Mit Sicherheit nicht.“ Linn machte mit ihrem Smartphone einige Aufnahmen und stieß dann mit ihrem Fuß gegen ein Brett, um es zu lösen. „Sitzt bombenfest, ohne eine Brechstange sind wir aufgeschmissen. Besitzt der Hausmeister vielleicht so ein Ding?“

      „Bestimmt, ich müsste ihn fragen“, antwortete Lea.

      „Würdest du mich noch einmal begleiten, falls er uns die Brechstange leiht.“

      Lea grinste spitzbübisch. „Selbstverständlich. Wäre doch toll, wenn wir den Fall lösen“, erwiderte sie enthusiastisch.

      „Danke, zu zweit sind wir auf der sicheren Seite.“

      Aus den Augenwinkeln heraus nahm Lea eine Bewegung wahr und zupfte Linn am Ärmel. „Das glaube ich jetzt nicht! Ist das nicht der junge Syversson, der gerade ein Kanu zu Wasser lässt?“

      Linn lief zum Fenster, um Leas Blick zu folgen. „Stimmt, das ist er. Was hat er vor?“ Mit einem Satz war sie an der Tür und lugte nach draußen. Dann winkte sie Lea zu sich heran. „Jetzt komm schon, ich will wissen, wohin er fährt.“

      „Aber wir müssen vorsichtig sein, ich will nicht, dass er uns bemerkt.“

      „Keine Sorge, das möchte ich auch vermeiden.“

      In geduckter Haltung verfolgten sie das Kanu in Sichtweite. Sören Syversson war sehr vertraut mit den Bewegungsabläufen, die koordiniert und geschmeidig wirkten, und er kam zügig voran.

      „Er benutzt ein Faltkanu“, wisperte Lea.

      „Das kannst du aus dieser Entfernung erkennen?“

      „Sicher, manche Gäste führen eines mit sich.“

      „Aber Syversson wird ja wohl nicht aus Langeweile diese Route nehmen“, sagte Linn. „Warum sticht er ausgerechnet von hier aus in See? Hast du gesehen, ob er etwas dabei hatte?“

      Lea schüttelte den Kopf. „Nein, das konnte ich nicht erkennen.“

      „Schade, wir müssen ihn knapp verpasst haben.“

      Obwohl Syversson nah am Ufer entlangfuhr, bereitete es Linn und Lea Schwierigkeiten, ihm zu folgen. Um ihre Deckung nicht aufzugeben, kämpften sie sich am Waldrand entlang. Syversson hatte inzwischen die Südspitze umrundet und steuerte die kleine Insel Verköholmen an.

      „Was will er dort?“, fragte Linn atemlos.

      „Keine Ahnung“, erwiderte Lea.

      „Gibt es auf dieser Insel außer diesem Stückchen Wald noch etwas anderes?“

      „Nein. Im Sommer fahren zwar einige Urlauber rüber und verbringen dort einen Tag in völliger Abgeschiedenheit, aber das war es dann auch schon.“

      „Also ich finde Syverssons Verhalten schon etwas seltsam. Wenn er kentert, wird ihm niemand zu Hilfe kommen.“

      „Ach Linn, ich könnte dir Sachen erzählen, wie sich die Touristen in Gefahr bringen …“ Lea winkte ab. „Wir sollten umkehren, so langsam wird es kalt.“

      Syversson war mittlerweile ihren Blicken entschwunden und Linn hätte nur zu gern gewusst, was ihn zu diesem riskanten Ausflug bewogen hatte. Aber auch sie spürte die Kälte und wie ihre Kräfte schwanden. Außerdem wurde es dunkel.

      „Hat der Hausmeister noch Dienst?“, fragte Linn.

      „Nein, aber er wohnt direkt im Schloss“, erwiderte Lea. „Ich werde ihn anschließend gleich fragen, ob er uns eine Brechstange borgen könnte.“

      „Danke, das ist wirklich nett von dir. Sag mal, wenn du frei hast, fährst du dann nicht rüber nach Norderö?“

      „Normalerweise schon, aber momentan finde ich es viel aufregender, hier zu sein“, antwortete Lea. „Einer muss ja auf dich aufpassen.“

      „Wollen wir uns morgen noch einmal auf den Weg zum Sommerhaus machen?“ Linn sah Lea erwartungsvoll an.

      „Aber klar doch. Ich will schließlich wissen, warum die Luke zugenagelt worden ist.“

      „Prima, dann sind wir ein Team.“

      Nachdem sie das Schloss erreicht hatten, trennten sich ihre Wege.

      „Ich möchte noch meine Stundenzettel durchsehen“, sagte Lea und verabschiedete sich.

      „Kein Problem, mein Chef in der Redaktion erwartet am Abend einen weiteren Artikel von mir, der noch geschrieben werden will.“

      „Gut, dann weiß ich Bescheid. Ich rufe nur kurz durch, wenn ich den Hausmeister wegen der Brechstange erreicht habe.“

      „Danke. Bis morgen, Lea.“

      „Ja, bis morgen.“

      Auf dem Weg nach oben wäre Linn beinahe mit Maike Akerlund zusammengestoßen, die es ausgesprochen eilig hatte.

      „Sorry“, murmelte Maike Akerlund entschuldigend und schob sich an ihr vorbei.

      Was für merkwürdige Leute, dachte Linn kopfschüttelnd und öffnete die Zimmertür. Sie hatte gerade den Laptop aufgeklappt und die ersten Zeilen getippt, als ihr Smartphone klingelte.

      Henning.

      Augenblicklich meldet sich das schlechte Gewissen zu Wort. Neben ihrem Seitensprung hatte sie auch den Überfall mit keinem Wort erwähnt. Allmählich wuchs ihr die Sache über den Kopf und sie traf den festen Entschluss, spätestens übermorgen abzureisen. Es war ein Spiel mit dem Feuer, was sie hier trieb, und sie sollte das Schicksal nicht länger herausfordern.

      „Hallo Henning, schön, dass du anrufst“, sagte sie.

      „Störe ich gerade?“, fragte er.

      „Nein, nein, ich bin gerade von einem Spaziergang zurück.“ Immerhin war das nicht unbedingt gelogen.

      „Ich wollte nur wissen, ob es dir gut geht, und fragen, wann du nach Hause kommst. Es ist so still ohne dich.“

      „In zwei Tagen werde ich meine Zelte abbrechen und zurückfahren“, antwortete sie.

      „Was, erst in zwei Tagen?“ Hennig klang furchtbar enttäuscht. „Ist der Täter denn schon gefasst worden? Ehrlich, ich habe keine ruhige Minute.“

      „Ich passe schon auf mich auf. Und wenn ich das Hotel verlassen möchte, dann nur zu zweit.“

      „Und woher willst du wissen, dass dich der Mörder nicht doch auf einem deiner Spaziergänge begleitet?“

      „Es ist Lea, eine der Angestellten. Du musst dir wirklich keine Sorgen machen.“

      „Das sagt sich so leicht, Linn. Auch Frauen können Morde begehen.“

      „Du ziehst wirklich alle Register“, seufzte sie. „Ich werde nachher gleich mit dem Packen anfangen, falls dich das beruhigt.“

      „Warum reist du nicht schon morgen ab?“, drängte er. „Es ist nur so ein diffuses Gefühl, aber ich spüre, dass du in Gefahr schwebst“, sagte er schließlich.

      „Henning, bitte, es ist alles gut“, versuchte sie, ihm den Wind aus den Segeln zu nehmen. „Übermorgen sehen wir uns wieder, das verspreche ich dir.“

      „Einverstanden“, willigte er zähneknirschend ein. „Aber ein mulmiges Gefühl bleibt dennoch, egal wie sehr du mich auch vom Gegenteil überzeugen möchtest. Etwas hat sich verändert …“ Er stockte. „Pass bitte auf dich auf.“

      „Das werde ich, versprochen.“

      Nachdenklich legte sie das Smartphone zur Seite. Wie, um alles in der Welt, sollte sie mit dieser Schuld leben? Und wie lange würde sie diesen Seitensprung vor ihm verbergen können, wenn er schon am Telefon merkte, dass etwas nicht stimmte?

      Nach diesem aufwühlenden Gespräch mit ihm fiel es ihr außerordentlich schwer, sich auf den Artikel zu konzentrieren, um ihn fertigzustellen. Draußen war es bereits dunkel, als sie das Mailpostfach öffnete und auf Senden klickte. Zeit fürs Abendessen.

      Unten im Speisesaal traf sie wieder auf Maike Akerlund. Sie setzte sich kurzerhand zu ihr an den Tisch und gab die Bestellung auf.

      „Sie bleiben länger?“, fragte sie.

      „Nein, meine Koffer sind gepackt und ich werde morgen früh abreisen. Solange der Mörder von Sina nicht gefasst wurde, möchte ich nicht in der Schusslinie sein. Und wie lange wird Ihre Recherche noch andauern?“

      „Zwei Tage, dann ist mein Limit erreicht“, antwortete Linn.

      „Zwei Tage also.“ Maike Akerlund taxierte sie. „Lassen Sie mich raten: Sie sind an einer Sache dran?“

      „Das bin ich irgendwie immer“, sagte Linn.

      „Na kommen Sie, raus mit der Sprache. Wer könnte Sina umgebracht haben, und vor allen Dingen, warum?“

      „Ich habe nicht den blassesten Schimmer“, erwiderte Linn, die es nicht mochte, wenn man ihr in die Karten schauen wollte.

      „Aber Sie gehen doch Hinweisen nach. Ich meine, der Überfall wird Sie nicht kalt gelassen haben?“

      „Natürlich hat er das nicht.“ Linn nahm ihr Abendessen entgegen, das gerade serviert wurde. Sie hatte schwedischen Kartoffelauflauf mit Preiselbeeren geordert. „Aber es gibt einfach zu viele lose Enden in diesem Fall und es gelingt mir nicht, diese miteinander zu verknüpfen.“

      „Schade, die Lösung dieses Falles hätte mich vor meiner Abreise ein wenig besänftigt. Ich möchte nicht, dass Sinas Tod ungesühnt bleibt.“

      „Das kann ich gut verstehen, schließlich standen Sie sich nahe. Aber der Personenkreis ist groß und jeder scheint ein Motiv zu haben.“

      Maike Akerlund wurde hellhörig. „Was wollen Sie damit sagen?“

      Linn überlegte einen Moment, ob sie ihr Wissen preisgeben sollte, und entschied sich dafür.

      „Da wäre zum Beispiel das Feuer. Es reiht sich zwar nahtlos in die Pechsträhne der Sjöblads ein, aber es gibt auch Beteiligte, die von der Versicherungssumme profitieren würden.“

      „Ach ja?“ Maike Akerlund stellte sich ahnungslos.

      „Ich war Zeugin Ihres Gespräches mit Ludvig Stolt.“

      „Aha. Und jetzt erklären Sie mir bitte, was der Streit mit dem Tod von Sina zu tun haben könnte?“ Ein spöttischer Zug legte sich um Maike Akerlunds Mund.

      „Die Ermittlungen sind Sache der Polizei“, entgegnete Linn knapp.

      „Nun gut, damit wäre ja alles gesagt.“ Maike Akerlund erhob sich. „Ihnen einen schönen Abend noch.“

      Linn schaute Maike Akerlund so lange hinterher, bis sie im Foyer verschwunden war. Aus dieser Frau wurde sie nicht so recht schlau. Etwas in Linn brachte die Alarmglocken zum Schrillen, sobald diese Maike Akerlund ihr über den Weg lief. Unberechenbar drückte es wohl am besten aus, und eine Beziehungstat war noch lange nicht ausgeschlossen.

      Linn tupfte sich mit der Serviette die Mundwinkel ab und stand auf. Sören Syversson war nicht zum Abendessen erschienen, obwohl er sonst stets pünktlich an seinem Fensterplatz gesessen hatte. Ihm würde doch wohl nichts zugestoßen sein?

      Genau in diesem Moment klingelte ihr Smartphone.

      „Hej, ich bin’s“, ertönte Leas Stimme am anderen Ende der Leitung. „Das mit der Brechstange geht klar, der Hausmeister wird sie neben die Tür vom Hinterausgang stellen.“

      „Danke Lea. Ich bin wirklich gespannt, was uns morgen im Sommerhaus erwartet.“

      „Frag mich mal. Dir eine gute Nacht.“

      „Dir auch.“

      Linn ging nach oben auf ihr Zimmer und nach einer kurzen Dusche legte sie sich ins Bett. Sie war erschöpft, frustriert und wusste auf die drängenden Fragen keine Antworten. Ihr Leben stand kopf und ihr war schleierhaft, wie sie das alles wieder geradebiegen sollte.
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      Die Kälte im Zimmer ließ Linn frösteln und schlaftrunken tastete sie nach dem Schalter der Nachttischlampe. Die Gardine am Fenster bauschte sich auf und fiel sacht wieder in sich zusammen. Linn rieb sich kurz über die Augen. Hatte sie das Fenster am Abend nicht richtig verschlossen?

      Seufzend schwang sie die Beine aus dem Bett und tappte barfuß zum Fenster, um es zu schließen. Sie presste ihre Stirn an die Scheibe und schaute nach draußen. Alles ruhig – kein Licht, kein Weinen, nichts.

      Sie gähnte hinter vorgehaltener Hand, kroch zurück unter die noch warme Bettdecke und löschte das Licht. Sofort meldeten sich die quälenden Gedanken wieder, die sie mit aller Macht zu verdrängen versuchte. Auf gar keinen Fall wollte sie sich jetzt mit ihrem vermaledeiten Seitensprung auseinandersetzen und von einer Seite auf die andere wälzen.

      Sie war gerade dabei, zurück in den Schlaf zu finden, als sie einen blumigen Geruch wahrnahm und das leise Rascheln von Stoff. Verstört setzte sie sich auf und knipste hastig das Licht an, doch niemand außer ihr befand sich im Zimmer. Die ganze Sache setzte ihr wohl mehr zu, als sie angenommen hatte.

      Sie knipste das Licht aus und zog die Bettdecke bis zum Kinn. Mit offenen Augen lag sie da und lauschte jedem Geräusch. Lange musste sie nicht warten, bis sie sich einbildete, das zarte Tapsen von kleinen Kinderfüßen zu hören. Ihr Herz schlug bis zum Hals und sie wagte kaum zu atmen.

      Ich brauche dringend eine Auszeit, dachte sie und drehte sich auf die andere Seite. Der Dielenboden knarrte leise und Linn hielt den Atem an. Was ging hier vor sich? Der blumige Duft verstärkte sich und abermals war ein leises Tapsen zu hören. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.

      Nur eine Millisekunde später schnellte ihre Hand nach vorn, um erneut auf den Lichtschalter zu drücken. Sie war allein im Zimmer, was auch sonst, aber diesmal ließ sie sicherheitshalber das Licht brennen. Wahrscheinlich war sie völlig übermüdet und die Sinne spielten ihr einen Streich. Nachdem sie endlich eine natürliche Erklärung dafür gefunden hatte, übermannte sie der Schlaf.
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      Lea klopfte und steckte den Kopf zur Tür hinein.

      „Guten Morgen, Linn. Bist du auch schon so nervös? Ich konnte die halbe Nacht nicht schlafen“, sagte sie und ihre Wangen waren von der lauter Aufregung gerötet.

      „Ich habe mir auch so meine Gedanken gemacht“, stimmte Linn ihr zu. „Obwohl ich auf der einen Seite gar nicht wissen möchte, was wir alles im Keller vorfinden könnten.“

      „Eine Leiche vielleicht?“

      „Lea, male bitte den Teufel nicht an die Wand“, rief Linn entrüstet.

      „Übrigens, Syversson ist von seinem Ausflug nicht zurückgekehrt“, merkte Lea an.

      „Seltsam. Ich habe mich gestern schon gewundert, warum er nicht zum Abendessen erschienen ist.“

      „Ob das Kanu gekentert ist?“ Lea schluckte. „Ich meine, bei diesem Wetter rauszufahren, kommt einem Selbstmord gleich.“

      „Syversson muss einen triftigen Grund dafür gehabt haben, dass er sein Leben mit dieser Kanufahrt riskiert“, sinnierte Linn.

      „Na dann, worauf warten wir?“ Lea öffnete die Tür und trat in den Flur. „Wir nehmen den Hinterausgang, dort liegt schon die Brechstange bereit.“

      Sie eilten die Stufen hinunter und im Foyer wandte sich Linn an die Rezeptionistin.

      „Entschuldigen Sie bitte, aber können Sie mir sagen, wo Sören Syversson abgeblieben ist?“

      „Leider nein, wir vermissen ihn ebenfalls. Sollte er bis zur Mittagsstunde nicht zurückgekommen sein, werden wir die Polizei über sein Verschwinden informieren müssen.“

      „Das ist in dieser Situation wohl die beste Entscheidung“, stimmte Linn ihr zu. „Würden Sie mir Bescheid geben, falls er wieder zu sprechen ist?“

      „Selbstverständlich. Wir sind nach diesen negativen Vorkommnissen ebenfalls sehr besorgt.“

      „Vielen Dank.“

      Linn folgte Lea zum Hinterausgang, wo sie nach der Brechstange griff.

      „Ganz schön unhandlich, das Ding“, sagte Lea.

      „Wir wechseln uns ab“, schlug Linn vor und gemeinsam stapften sie in Richtung Sommerhaus.

      „Sag mal, kennst du diese Stelle, wo der Wind immer durch die Steine heult?“, erkundigte sich Linn.

      „Du meinst sicher dieses schaurige Heulen, das sich so anhört, als würde ein Kind weinen?“

      „Genau, das meine ich. In der Nacht habe ich sogar geglaubt, in meinem Zimmer leise Schritte zu hören. Diese Insel macht mich noch ganz verrückt.“

      „Aber es war doch niemand in deinem Zimmer?“, hakte Lea nach.

      „Natürlich nicht, aber es hat sich tatsächlich so angehört, als würden kleine Kinderfüße über das Parkett tapsen. Alte Gebäude haben anscheinend ihre eigenen Geräusche.“

      „Hm, schon merkwürdig. Sicher, als Kind hatte ich ein ähnliches Erlebnis. Nach dem Tod meiner Großmutter hat es in der gesamten Wohnung nach ihrem Parfum gerochen. Aber auch das könnte pure Einbildung gewesen sein.“

      „Erst der Brand, dann der Überfall, das hinterlässt garantiert Spuren in meiner Psyche.“

      „Ich werde mich einmal unter den Kollegen umhören, ob sie ähnliche Erfahrungen gemacht haben. Es gibt ja sehr feinfühlige Menschen, die ein Gespür dafür haben.“

      „Danke, das ist sehr nett von dir“, erwiderte Linn.

      „Wann wirst du abreisen?“ Lea schaute sie von der Seite an.

      „Morgen.“

      „Was, morgen schon? Schade, ich werde dich vermissen.“

      „Wir können gern in Kontakt bleiben, wenn du möchtest“, bot Linn an.

      „Klar, gerne“, strahlte Lea. „Dann müssen wir uns heute mächtig anstrengen, um neue Spuren zu entdecken.“

      „Genauso sieht’s aus.“

      Inzwischen hatten sie ihr Ziel erreicht und betraten das Sommerhaus. Zielstrebig steuerten Lea und Linn die Küche an.

      „Alles unverändert, hier kommen wir nur mit brachialer Gewalt weiter“, sagte Lea und setzte die Brechstange an. Ein knirschendes Geräusch ertönte, dann knackte das Holz und das Brett splitterte.

      „Darf ich einen Versuch starten?“, fragte Linn und nahm Lea das Eisen aus der Hand. Sie suchte sich eine passende Stelle, schob das Ende der Stange zwischen Diele und Holz und hebelte das erste Brett auf.

      „Wow. Jetzt lass mich mal wieder ran“, drängte Lea.

      Diesmal gelang es auch ihr, ein weiteres Brett endgültig zu lösen. Die zwei Frauen wechselten sich immer wieder ab, bis sich die Luke ohne Hindernisse öffnen ließ.

      „Ready?“, fragte Linn mit belegter Stimme.

      Lea nickte und sie schalteten zeitgleich die Taschenlampenfunktionen ihrer Smartphones an. Linn zog mit einem kräftigen Ruck die Luke auf und stieg zuerst in den Keller hinunter. Lea folgte ihr.

      „Kannst du schon etwas erkennen?“, fragte sie aufgeregt.

      „Einen Moment noch“, bat Linn, während der Lichtkegel das Loch in der Wand erfasste. „Jetzt wissen wir immerhin, warum der Steinmeißel und der Vorschlaghammer entwendet worden sind.“ Lea trat neben sie und leuchtete in die Öffnung hinein.

      „Was mag Syversson hier gewollt haben?“

      „Mir ist schon beim ersten Besuch aufgefallen, dass der Mörtel an dieser Stelle viel heller ist als an den umliegenden Wänden“, sagte Linn. „Jemand muss hier vor einigen Jahren etwas eingemauert haben, anders kann ich es mir nicht erklären.“

      „Himmel, wie verrückt ist das denn!“, rief Lea kopfschüttelnd. Sie beugte sich in die Öffnung hinein und lenkte den Lichtstrahl suchend über den Boden. „Außer gestampfter Erde ist nichts zu erkennen. Eine schwere Schatzkiste wird Syversson Junior mit dem winzigen Faltkanu wohl nicht transportiert haben.“

      „Das sehe ich auch so. Trotzdem möchte ich sicherheitshalber die Polizei verständigen, sobald wir im Hotel zurück sind. Sollen die sich darum kümmern.“

      „Okay. Und wie geht es nun weiter?“

      „Gute Frage.“ Linn drehte sich einmal um die eigene Achse und unterzog auch die anderen Wände einer genauen Musterung. „Alles so, wie es sein sollte. Wollen wir noch einmal den Weg ablaufen, den wir gestern genommen haben?“

      „Ich bin dabei“, antwortete Lea, deren Tatendrang kaum zu bremsen war.

      „Wir müssen unbedingt die Augen offen halten, ich fühle mich gar nicht wohl bei der Sache“, sagte Linn. „Der Gedanke, den du gestern ausgesprochen hast, lässt mir keine Ruhe.“

      „Welcher Gedanke?“

      „Der mit den Leichenteilen.“

      „Oh“, erwiderte Lea. „Aber die Wand sah nicht so aus, als wäre sie erst vor Kurzem zugemauert worden. Ich meine, wie alt müsste Sören Syversson damals gewesen sein? Ein Kind?“

      „Guter Punkt“, entgegnete Linn ratlos. „Aber jetzt raus aus diesem Loch, dieser Keller macht mich depressiv.“

      Sie stiegen wieder nach oben und die Luke schloss sich mit einem lauten Knall.

      „Was machen wir mit der Brechstange“, fragte Lea. „Sollen wir sie mitschleppen?“

      „Wir lassen sie im Sommerhaus liegen und nehmen sie auf dem Rückweg wieder mit. Aber jetzt will ich erst einmal wissen, wo Syversson abgeblieben ist.“

      Diesmal nahmen sie den Weg direkt am Ufer entlang und kamen um einiges schneller voran. Schon nach kurzer Zeit hatten sie die Stelle erreicht, an der Sören Syversson mit dem Kanu nach Verköholmen abgebogen war.

      „Ob er noch auf der Insel ist?“, fragte Lea bang. „Nicht, dass er durch die anstrengende Paddelei einen Herzinfarkt erlitten hat.“

      „Darum wird sich die Polizei kümmern müssen“, antwortete Linn und ließ ihren Blick noch einmal über den gesamten Uferbereich schweifen. Dabei fiel ihr ein Stück Stoff auf, das sich in einem Strauch verfangen hatte. Mit nur wenigen Schritten hatte sie die Stelle erreicht und folgte den Spuren, die in den Wald hineinführten. Noch bevor sie die Situation richtig erfassen konnte, begann Lea lauthals zu schreien.

      „Oh mein Gott, oh mein Gott, all das Blut!“

      Mit dem Zeigefinger deutete sie in die Richtung und schrie hysterisch. Linn entdeckte Sören Syversson blutüberströmt auf dem Boden. Er war mit dem Paddel erschlagen worden und der grausige Anblick seines Gesichtes, von dem nicht mehr viel übrig geblieben war, verschlug ihr die Sprache.

      Entsetzt wandte sie sich ab und taumelte zu Lea. Ihre Arme umschlangen die schmalen Schultern der jungen Frau, um sie an sich zu drücken und zu beruhigen.

      „Bitte Lea, hör auf zu schreien. Wir müssen einen klaren Kopf behalten.“

      „Ich kann nicht, ich kann nicht“, wimmerte Lea. Ihr linkes Knie zitterte unkontrolliert und sie war kurz davor, die Beherrschung zu verlieren.

      „Bitte, du musst dich jetzt zusammenreißen“, flüsterte Linn und presste die junge Frau fester an sich. „Konzentriere dich auf deine Atmung, du holst viel zu hektisch Luft.“

      Es vergingen einige Minuten, bis Lea wieder ansprechbar war.

      „Wir werden jetzt die Polizei verständigen und gehen dann zum Schloss zurück“, erklärte Linn.

      „Du kannst ihn doch nicht so liegen lassen“, keuchte Lea verstört.

      „Das ist ein Tatort, wir dürfen nichts verändern“, drängte Linn und zog Lea mit sich.

      Es war ein mühsames Unterfangen, Lea zum Schloss zu bugsieren. Immer wieder blieb sie stehen, brach in Tränen aus und weigerte sich, weiterzulaufen. Linn hatte längst erkannt, dass die junge Frau unter Schock stand, und nach dem Telefonat mit der Polizei, würde sie sofort das Personal um Hilfe bitten.

      In der Nähe des Schlosses hatte sie endlich ausreichend Empfang und tippte sofort die Nummer von Viklund ein. Lea sank neben ihr kraftlos in den Schnee und blieb dort einfach hocken.

      Das Telefonat währte nur kurz, Linn sollte sich bereithalten, um die Polizisten zu der Stelle zu führen, an der sie Syversson gefunden hatten. Dann half sie Lea wieder auf die Beine.

      „Jetzt komm schon, wir haben es gleich geschafft“, ermunterte sie die junge Frau.

      „Entschuldige, aber ich habe noch nie eine Leiche gesehen“, schluchzte Lea. „Ich bin fix und fertig.“

      Auch Linn hatte mit ihren Gefühlen zu kämpfen, und mit Lea im Schlepptau gelangte sie schnell ans Ende ihrer Kräfte. Die wenigen Schritte bis zum Schloss verlangten ihr alles ab. Atemlos stieß sie die Flügeltür auf und dirigierte Lea zu einem Sessel.

      Eine Angestellte, die eine medizinische Ausbildung absolviert hatte, kümmerte sich sofort um Lea. Linn setzte sich neben sie und knöpfte ihren Mantel auf.

      „Wie wäre es mit einem starken Kaffee?“, bot die Rezeptionistin an und Linn nickte stumm.

      „Und dieser Syversson ist tatsächlich tot?“, hauchte sie. „Ein Unfall vielleicht?“

      „Nein, er wurde erschlagen“, erklärte Linn mit müder Stimme.

      „Das ist ja grauenvoll.“ Die Rezeptionistin riss entsetzt die Augen auf. „Aber die Polizei haben Sie schon verständigt, nicht wahr?“

      „Selbstverständlich. Die Beamten werden so schnell wie möglich auf die Insel übersetzen.“

      „Ich bin wirklich fassungslos, dass so etwas ausgerechnet in unserer Gegend passiert. Sie können ja sagen, was Sie wollen, aber selbst nach dem Verkauf ihrer Grundstücke bricht die Pechsträhne der Sjöblads nicht ab.“

      „Über die Zusammenhänge können wir nur spekulieren“, entgegnete Linn, die nur ungern auf die Mutmaßungen der Rezeptionistin eingehen wollte. Allein der Gedanke, dass sie ausgerechnet jetzt, in ihrem aufgelösten Zustand Viklund wieder unter die Augen treten musste brachte ihr Innerstes zum Brodeln. „Die Beamten werden sich um alles kümmern“, erklärte sie nüchtern.

      „Sie bleiben ganz schön gelassen, dafür, dass Lea Sie erst in letzter Minute gerettet hat.“

      „Wenn ich ehrlich bin, dann verdränge ich den Überfall. Es hilft mir nicht, darüber zur reden, es zieht mich nur noch mehr runter.“

      Linn hatte es satt, sich zu rechtfertigen, und die Rezeptionistin verstand. Ihr Gesichtsausdruck sprach Bände, als sie sich beleidigt an ihren Arbeitsplatz zurückzog.

      Lea hatte sich mittlerweile beruhigt und schlang fröstelnd die Arme um ihren Oberkörper.

      „Ich werde anschließend nach Norderö fahren“, murmelte sie. „Ich halte es hier keine Sekunde länger aus. Linn, könntest du dem Hausmeister Bescheid sagen, dass wir die Brechstange im Sommerhaus zurückgelassen haben?“

      „Das werde ich machen. Ich bin dir für deine Unterstützung unendlich dankbar.“ Linn beugte sich zu Lea hinunter und umarmte sie. „Danke, dass du mich gerettet hast, ich stehe auf ewig in deiner Schuld.“

      „Ach, nicht der Rede wert.“ Sie winkte ab. „Aber der Anblick von Syversson hat mir den Boden unter den Füßen weggezogen.“

      „Ich empfinde ganz genauso, Lea, und überlege ernsthaft, meinen Job an den Nagel zu hängen. Auf Dauer bin ich dieser Art von Berichterstattung nicht gewachsen.“

      Natürlich war auch Erik Viklund ein Grund dafür, aber das konnte sie Lea nicht auf die Nase binden. Eine Angestellte vom Serviceteam brachte Linn einen starken Kaffee, den sie dankend annahm. Sie fühlte sich so wahnsinnig erschöpft und erst jetzt wurde sie sich der Gefahr bewusst, der sie sich ausgesetzt hatten.

      Sie leerte die Tasse, verabschiedete sich herzlich von Lea und ging nach oben in ihr Zimmer, um die restlichen Sachen zu packen. Morgen würde sie zu Henning zurückkehren und sich der Situation stellen müssen. Sie hatte noch keine Entscheidung getroffen, was die Beichte ihm gegenüber betraf.

      Ein zaghaftes Klopfen an die Zimmertür riss sie aus ihren Gedanken.

      „Die Beamten sind da und warten im Foyer.“

      „Danke, ich komme sofort“, antwortete Linn.

      Sie warf einen prüfenden Blick in den Spiegel und erschrak, wie blass und verhärmt sie aussah. Es war genau die richtige Entscheidung, so schnell wie möglich die Zelte abzubrechen. Zögerlich lief sie nach unten.

      Viklund hatte ihr den Rücken zugewandt und am liebsten wäre sie davongelaufen. Doch genau in diesem Moment drehte er sich um. Sein Blick forschte in ihrem Gesicht, doch Linn schlug scheu die Augen nieder.

      „Hallo.“ Viklund reichte ihr zur Begrüßung die Hand. „Die Zeit drängt, wir müssten uns sofort auf den Weg machen.“

      Linn folgte ihm nach draußen, wo ein Geländewagen bereits auf sie wartete. Holmersson, der Bauer, saß am Steuer und sie stiegen ein. Linn navigierte den Mann so nah wie möglich an die Stelle heran, den Rest des Weges legten sie zu Fuß zurück.

      Nachdem Linn den Beamten den Fundort von Syversson gezeigt hatte, fuhr Holmersson sie zurück. Mit schleppenden Schritten erklomm sie die Stufen zum Schloss und ließ sich in ihrem Zimmer aufs Bett fallen. Für heute hatte sie wirklich genug.
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      Erik sah dem Geländewagen so lange hinterher, bis die Rücklichter verschwunden waren. Das Feuer jener Nacht war zwischen Linn und ihm längst erloschen. Nur Trostlosigkeit und quälende Fragen waren zurückgeblieben.

      Ihr abgekämpfter Anblick hatte ihm einen Stich versetzt, so hatte er sie noch nie erlebt. Die Rezeptionistin hatte ihm mitgeteilt, dass Linn morgen abreisen würde, und er war sichtlich erleichtert darüber. Er wollte sie in Sicherheit wissen, denn der Mörder war noch mitten unter ihnen.

      „Chef?“

      Erik drehte sich wieder zu Lasse.

      „Syversson ist übel zugerichtet, die Zahl der infrage kommenden Tatpersonen ist deshalb begrenzt. Maike Akerlund ist inzwischen abgereist und ich tippe auf Arvid Jonasson. Er ist der einzige männliche Gast hier auf der Verkön, und Syversson wird sich schließlich nach Kräften gewehrt haben.“

      „Sehe ich auch so“, stimmte Erik ihm zu. „Ich werde um einen Haftbefehl für Jonasson bitten, denn bei ihm besteht Fluchtgefahr.“

      „Hoffentlich ist er unser Mann. Weihnachten rückt näher und näher und ich möchte die Feiertage nicht mit Ermittlungen zubringen.“

      „Ach Lasse, diese Worte ausgerechnet aus deinem Mund“, erwiderte Erik spöttisch. „Dabei bist du einer der wenigen, die sich um keine Familie kümmern müssen. Du lebst dein Singleleben und hast keinerlei Verpflichtungen.“

      „Soweit ich weiß, schiebst du die Gründung einer eigenen Familie auch nach hinten raus.“

      „Schluss jetzt mit dem Geplänkel, ich will einen Blick auf den Fundort werfen“, erwiderte Erik barsch.

      Er ließ Lasse einfach stehen und näherte sich dem Absperrband, das die Kollegen von der Kriminaltechnik bereits gezogen hatten. Es stimmte, Sören Syversson konnte man nur noch anhand seiner Kleidung identifizieren. Selbst das Kanu war in Mitleidenschaft gezogen worden, aus welchen Gründen auch immer.

      Nach dem Telefonat mit dem Richter beobachtete Erik die Kollegen, die einzelne Bereiche abtrennten, um den Fundort zu fotografieren und zu dokumentieren. Anschließend wurde der steife Leichnam in einem Sarg abtransportiert. Sven Berg, der Gerichtsmediziner, würde diesmal sofort übernehmen.

      „Wir sollten zum Schloss fahren. Holmersson ist zurück und wartet bereits auf uns“, wandte sich Erik an Lasse.

      Kaum waren sie eingestiegen, klingelte Eriks Diensttelefon und er nahm das Gespräch an.

      „Arvid Jonasson hat Hilmar und Arne mit gezielten Hieben niedergestreckt und ist aus dem Hotel geflohen“, vernahm er die hektische Stimme seines Kollegen am anderen Ende der Leitung.

      „Sofort ausschwärmen!“, befahl er. „Folgt den möglichen Spuren, die Jonasson im Schnee hinterlassen hat.“

      „Schlechte Nachrichten?“, fragte Lasse.

      „Ja. Arvid Jonasson stand bereits unter Beobachtung, aber ihm ist es gelungen, die Kollegen niederzuschlagen.“

      „Wie das?“

      „Hilmars Aussagen nach scheint Jonasson Kampfsportler zu sein“, erwiderte Erik knapp. „Und jetzt komm, wir müssen den Typen schnappen.“

      „Wir befinden uns auf einer Insel, wohin will er da flüchten?“

      „Verdammt, Lasse, er könnte zum Beispiel eine Geisel nehmen.“ Erik war sichtlich genervt, wie locker sein junger Kollege an diese Sache heranging.

      Im Schlosshotel herrschte ein heilloses Durcheinander, den wenigen Gästen war die dramatische Flucht des Verdächtigen nicht entgangen.

      Erik holte sich von seinen Kollegen ein kurzes Feedback, in welche Richtung Arvid Jonasson getürmt war, dann nahm er mit Lasse die Verfolgung auf. Wie gut, dass Greta im Büro geblieben war, dachte er.

      Die beiden Männer stürmten über die verschneiten Wiesen dem Waldrand entgegen und kämpften sich anschließend durchs Unterholz. Nach einhundert Metern sahen sie eine frische Spur und entdeckten zwei weitere Kollegen, die die Fährte ebenfalls bemerkt hatten. Zu viert hetzten sie durch den Wald und stießen auf ein halb verfallenes Bootshaus, das schon seit Jahren nicht mehr benutzt worden war.

      Eine breite Schleifspur deutete darauf hin, dass Jonasson ein Boot herausgezerrt und zum Ufer transportiert haben musste. Erik erhöhte sein Tempo. Nicht auszudenken, wenn der Flüchtige entkam. Sie würden sich nicht nur vor der Presse zum Gespött machen.

      Der Schnee stob nach allen Seiten davon, als Erik das Ufer des Storsjön erreicht hatte. Leider zu spät. Jonasson hatte bereits abgelegt und ruderte mit schnellen Stößen aufs offene Wasser hinaus.

      „Lasse, richte dem Käpt’n aus, dass sie mit dem Boot auf die andere Seite der Insel fahren sollen, um den Flüchtigen zu stoppen.“

      Dann sprintete er zum Bootshaus zurück, doch die Ernüchterung folgte auf dem Fuß – das zweite Boot hatten faustgroße Löcher im Rumpf. Niedergeschlagen kehrte er ans Ufer zurück.

      „Chef, die Männer sind unterwegs“, erstattete Lasse Bericht. „Aber ich befürchte, dass die Flucht für Jonasson ziemlich brenzlig werden könnte.“

      „Warum?“, fragte Erik abwesend, dem nicht entgangen war, dass Jonasson immer hektischer ruderte.

      Lasse deutete mit einem Kopfnicken in Jonassons Richtung. „So wie es aussieht, hat sein Boot ein Leck.“

      „Hoffentlich schaffen es unsere Leute rechtzeitig, ihn aus seiner misslichen Lage zu befreien.“

      Er sah, wie Arvid Jonasson plötzlich innehielt und wild mit den Armen zu wedeln begann, während seine Hilferufe über das Wasser hallten.

      „Wir müssen eingreifen“, sagte ein Kollege.

      „Das Wasser ist zu kalt und außerdem ist er schon zu weit draußen“, entgegnete Erik. Auch an ihm ging nicht spurlos vorüber, hilflos mit ansehen zu müssen, wie Jonasson langsam unterging. „Verdammt, wo bleiben die Kollegen“, rief er aufgebracht und lief nervös am Ufer auf und ab.

      „Chef, es war seine Entscheidung, niemand hat ihn dazu gezwungen.“

      „Lasse, mir ist klar, was du damit sagen möchtest. Aber es wird ein verdammt harter Todeskampf, wenn die Kollegen nicht bald auftauchen.“

      Die Rufe von Jonasson waren mittlerweile verstummt. Er klammerte sich am Rand des Bootes fest, dass nur noch wenige Zentimeter aus dem Wasser herausragte. Zwei Atemzüge später war es untergegangen und Arvid Jonasson versuchte mit kräftigen Zügen das rettende Ufer zu erreichen. Die Männer feuerten ihn an und hielten verzweifelt nach dem rettenden Boot Ausschau. Erik meinte, ein entferntes Motorengeräusch zu hören, aber das konnte auch reines Wunschdenken sein.

      „Er wird es nicht schaffen, die Entfernung ist zu groß“, murmelte er betroffen.

      Arvid Jonassons Bewegungen wurden immer unkoordinierter und nach wenigen Augenblicken erstarb seine Gegenwehr. Die dunkle Wasseroberfläche verschluckte ihn innerhalb von Sekunden.

      Aber Erik hatte sich nicht getäuscht, das Boot näherte sich ihnen tatsächlich und die Männer winkten vom Ufer aus. Kurz darauf erstarb das Motorengeräusch und das Beiboot wurde zu Wasser gelassen. Zwei Männer in Tauchanzügen und mit Sauerstoffflaschen, die Erik extra angefordert hatte, ließen sich in die Fluten hinabgleiten und begannen unverzüglich mit ihrer Arbeit.

      Die Suche schien Ewigkeiten zu dauern. Erik schob seine eiskalten Hände in die Jackentaschen und sehnte sich nach einem warmen Getränk.

      Plötzlich erschollen laute Rufe und ein Taucher gab mit Handzeichen Entwarnung. Arvid Jonassons lebloser Körper wurde an Deck gehievt und mit den Wiederbelebungsmaßnahmen sofort begonnen. Und tatsächlich zeigte Arvid Jonasson nach einigen Minuten wieder ein Lebenszeichen.

      Die Mannschaft des Bootes verkündete über Funk den Ausgang der Rettung. Erleichtert drehte sich Erik um und stapfte zum Schloss zurück.

      „Wage es ja nicht, noch einmal zu behaupten, dass sich ein Tatverdächtiger auf einer Insel leicht schnappen lässt“, knurrte er in Lasses Richtung.

      „Chef, wer konnte denn damit rechnen?“

      „Jonasson muss sich auf der Insel verdammt gut ausgekannt haben, was weitere Fragen aufwirft. Und du? Du bist viel zu nachlässig an die Sache herangegangen.“

      „Ich habe verstanden. Du kannst aufhören, es mir ständig unter die Nase zu reiben“, antwortete Lasse missbilligend.

      Die restliche Strecke legten die Männer schweigend zurück. Vor ihren Augen wäre beinahe ein Mensch ertrunken, und egal ob schuldig oder nicht, das hätte nicht passieren dürfen.

      Nachdem sie das Schloss erreicht hatten, suchte Erik sofort die Kollegen auf, die Jonasson festgesetzt hatten.

      „Wie zum Teufel konnte das passieren?“, fragte er zornig.

      „Woher sollten wir wissen, dass dieser Typ ein durchtrainierter Kampfsportler ist?“, antwortete Arne.

      „Über den riskanten Fluchtversuch seid ihr aber informiert?“

      Die Männer nickten stumm.

      Hilmar, der Kollege, der direkt vor ihm stand, hielt sich eine Kältekompresse an die gebrochene Nase. Seine Uniform im Brustbereich war blutverschmiert. Die Männer hatten sich demnach nicht kampflos überrumpeln lassen. Eine Hotelangestellte betrat das Büro, um Hilmar ein Glas Wasser und zwei Schmerztabletten zu reichen.

      „Und das alles vor Weihnachten“, näselte er mit schmerzverzerrtem Gesicht und griff nach dem Wasserglas.

      „Ihr hättet besser Acht geben müssen“, sagte Erik.

      „Aber klar doch“, schnaubte Arne, der gemeinsam mit Hilmar Arvid Jonasson beaufsichtig hatte. „Der Kerl ist wie von Sinnen aufgesprungen, hat mit dem Fuß ausgeholt und Hilmars Nase zerschmettert. Ich würde sagen, Treffer versenkt.“

      „Das sollte kein Vorwurf sein. Wenn man es recht bedenkt, sind wir alle nicht in Form – überarbeitet, übermüdet, ausgelaugt.“

      „Genauso schaut’s aus“, antwortete Hilmar mit nasaler Stimme.

      „Ich werde jetzt mit Linnea Bergström sprechen und anschließend entscheiden, wann wir zurückfahren. Hilmar, hältst du noch durch?“

      „Geht schon …“

      „Gut, dann bis gleich.“

      Er fragte im Foyer nach Linnea und wurde direkt in ihr Zimmer geschickt. Er hätte gern auf eine weitere Begegnung verzichtet, aber die Aufklärung des Falles saß ihm im Nacken. Mit Unbehagen hob er seine Hand und klopfte an die Zimmertür.

      „Herein.“

      Linn saß am Fenster und hatte den Blick in die Ferne gerichtet. Er räusperte sich.

      „Ich hätte da noch ein paar Fragen …“, begann er den üblichen Standardsatz und sie drehte sich zu ihm um.

      „Schieß los, was willst du wissen.“

      Das Du wirkte so vertraut und dennoch fehl am Platze. Es brachte ihn völlig aus dem Konzept.

      „Äh, ja … ich wollte wissen, wie ihr auf Sören Syverssons Leichnam gestoßen seid.“

      „Am Vortag ist Werkzeug vom Hausmeister gestohlen worden, ein Steinmeißel und ein Vorschlaghammer. Lea und ich wollten die Lage checken und haben dem Sommerhaus einen Besuch abgestattet. Dort hat Lea bemerkt, wie Sören Syversson mit einem Kanu in Richtung Verköholmen gepaddelt ist.“

      „Woher wisst ihr, dass er zu einer dieser Inseln wollte?“

      „Wir haben ihn verfolgt, weil uns sein Verhalten sehr merkwürdig vorgekommen ist“, antwortete sie.

      „Warum musst du dich eigentlich immer bewusst der Gefahr aussetzen?“

      Irritiert schaute sie zu ihm auf. „Ich war doch mit Lea zusammen, für den Fall, dass etwas schief läuft.“

      „Ich finde es trotzdem verantwortungslos.“ Er schüttelte kaum merklich den Kopf. „Was ist danach passiert?“

      „Bereits beim Abendessen ist mir aufgefallen, dass Syversson fehlt, aber ich habe mir nichts dabei gedacht. Erst am nächsten Morgen bin ich gemeinsam mit Lea zum Sommerhaus zurückgekehrt. Wir haben die Bretter entfernt, mit denen die Luke verschlossen wurde, und sind in den Keller hinabgestiegen. Die Öffnung in der Wand war nicht zu übersehen, aber wir konnten uns keinen Reim darauf machen …“

      „… und anschließend seid ihr den Weg noch einmal abgelaufen“, vollendete Erik ihren Satz.

      „Genauso war es“, stimmte sie ihm zu.

      „Wir werden die Kriminaltechniker anfordern, damit sie das Sommerhaus und dessen unmittelbare Umgebung noch einmal genauer unter die Lupe nehmen. Tja, die Vorweihnachtszeit hatte ich mir ruhiger vorgestellt.“ Erik fuhr sich müde übers Gesicht. „Konntet ihr erkennen, was Syversson im Kanu transportiert hat?“

      „Nein, Lea und ich haben uns vergebens den Kopf darüber zerbrochen, was es hätte sein können. Da Syversson nur ein Faltkanu benutzt hat, kann dieser Gegenstand nicht allzu schwer gewesen sein.“ Sie zögerte einen Augenblick. „Auch wenn es sehr klischeehaft klingt, aber wir haben tatsächlich an Leichenteile gedacht.“

      „Ja, dieser Gedanke liegt nahe“, sagte Erik.

      „Wurde der Flüchtige verhaftet?“, fragte sie.

      „Wir konnten Arvid Jonasson festnehmen.“

      „Dann bin ich auf seine Aussage gespannt. Dieser Kerl war mir von Anfang an nicht geheuer.“

      „Wirst du morgen abreisen?“, wechselte Erik abrupt das Thema.

      „Ja, ich möchte meinen Aufenthalt nicht länger hinauszögern, ich muss mich … der Sache endlich stellen.“ Sie schluckte.

      Erik errötete, als er begriff, was sie meinte. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und suchte vergebens nach den richtigen Worten. Sache, Linn hatte diese Nacht als Sache betitelt, und das traf ihn mitten ins Herz.

      „Sorry, dass ich dich in diese vertrackte Situation gebracht habe“, murmelte er schuldbewusst, doch Linn zuckte nur mit den Schultern.

      „Es gehören immer zwei dazu. Ich hätte nie nachgeben dürfen.“

      Diese Sätze trafen ihn wie Peitschenhiebe. Linn bereute ihr Verhalten und man merkte ihr deutlich an, wie sehr sie sich für diesen Fehltritt schämte.

      Er hingegen erinnerte sich gern an diese Nacht zurück – die Leidenschaft, die er dabei empfunden und die körperliche Nähe zu Linn, die wie ein belebendes Elixier für ihn gewirkt hatte. Es schmerzte, dass sie nicht das Gleiche für ihn empfand. Mit einem Ruck drehte er sich zur Tür.

      „Wir können diese Nacht nicht ungeschehen machen, aber wir können in Zukunft auf Abstand gehen.“

      „Ja, das wird es mit Sicherheit leichter machen“, antwortete sie.

      Erik trat hinaus in den Flur und zog die Tür hinter sich zu. Sein Herz klopfte schnell und er spürte einen stechenden Schmerz in der Brust. So hatte er sich das letzte Mal mit siebzehn gefühlt, als ihm seine große Jugendliebe den Laufpass gegeben hatte. Warum, verdammt noch einmal, fühlte er sich immer zu den falschen Frauen hingezogen?

      Nachdenklich ging er nach unten, um die Rezeption aufzusuchen.

      „Ich benötige ein schnelles Motorboot, das mich rüber nach Verköholmen bringt. Hätten Sie da eine Empfehlung für mich?“

      „Herr Holmersson, der Sie bereits mit dem Geländewagen chauffiert hat, besitzt mehrere Boote. Soll ich ihn für Sie anrufen?“

      „Das wäre sehr freundlich.“

      Die Rezeptionistin griff zum Telefon und hatte innerhalb weniger Minuten eine positive Antwort für Erik parat.

      „Er bringt das Boot auf dem Hänger zum Anleger, in einer halben Stunde können Sie übersetzen.“

      „Wunderbar, vielen Dank.“

      Erik zog sich zu einer kurzen Besprechung mit Lasse und den restlichen Kollegen in den Speisesaal zurück, wo sie mit Kaffee und Gebäck bewirtet wurden.
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      Der eisige Fahrtwind wehte Erik ins Gesicht und er kniff schützend die Augen zusammen. Ihnen stand nur ein schmales Zeitfenster zur Verfügung, um die kleine Insel abzusuchen. Aber da sich nur Sören Syversson dort aufgehalten hatte, würde es sicher keine große Sache werden.

      Holmersson drosselte die Geschwindigkeit und legte am Ufer an. Die gesamte Mannschaft sprang vom Boot und Erik teilte seine Leute in Zweiergruppen ein. Aufmerksam liefen sie am Ufer entlang, um die Stelle zu finden, an der Syversson mit seinem Kanu angelegt hatte. Schon nach kurzer Zeit trafen die Teams an der Spitze der Insel wieder aufeinander.

      „Habt ihr Spuren gefunden?“, fragte Erik.

      „Leider nein“, erwiderte Lasse resigniert.

      „Das gibt es doch nicht“, brummte Erik frustriert. „Die Zeuginnen haben ausdrücklich gesagt, dass Syversson nach Verköholmen gefahren ist.“

      „Vielleicht hat er bemerkt, dass die Frauen ihn verfolgt haben, und wollte sie mit diesem Manöver in die Irre führen. Oder der Wind hat die Spuren wieder beseitigt.“

      „Beides schwer vorstellbar, aber möglich. Wir durchkämmen jetzt das kleine Waldstück. Vielleicht haben wir diesmal mehr Glück“, wies Erik seine Kollegen an.

      Die Insel war trotz ihrer geringen Größe dicht bewachsen. Der letzte Sturm hatte einige Bäume wie Streichhölzer umgeknickt und die Männer arbeiteten sich aufmerksam durch das Dickicht. Der eisige Wind fuhr durch die Wipfel und die Tannen bewegten sich leise knarzend mit jeder Bö. Über diesem Fleckchen Erde liegt eine unheimliche Aura, dachte Erik, aber vielleicht war auch nur dieser trübe Dezembertag daran schuld.

      „Ich habe etwas gefunden!“, schallte Lasses Stimme durch das Wäldchen, und die Männer hasteten in seine Richtung. Zu seinen Füßen lag ein schwarzer Müllsack aus Plastik. „Soll ich nachschauen?“, fragte er in die Runde. „Das Material ist an einigen Stellen brüchig.“

      „Nimm sicherheitshalber einen Zweig, damit du keine Spuren hinterlässt.“

      „Wird gemacht, Chef.“

      Lasse stocherte mit einem schmalen Ast, den er aufgehoben hatte, im Inhalt herum.

      „Nichts als Müll, den Urlauber unerlaubterweise zurückgelassen haben. Leere Plastikflaschen, Grillauflagen, Pappteller und Einwegbesteck. Von neuen Hinweisen keine Spur.“

      „Tja, dann weiß ich es auch nicht“, antwortete Erik frustriert. „Was also hat Syversson bei diesem Mistwetter mit einem Faltkanu auf dem Storsjön gewollt? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich grundlos in Gefahr begibt. Die Überlebenschancen sind gleich null, wenn er gekentert wäre.“

      „Wir müssen wohl oder übel die Laborergebnisse abwarten“, entgegnete Lasse verstimmt. „Vielleicht hat er sich einen wertvollen Gegenstand hinter dieser Mauer erhofft, oder aber er musste etwas in Sicherheit bringen. Ich kann sein Verhalten jedenfalls nicht nachvollziehen. Ihm stand schließlich eine glänzende Zukunft bevor bei einem Großvater, der ihm Tür und Tor geöffnet hat.“

      „Tja, mit jedem weiteren Toten werden die Ermittlungen verworrener“, seufzte Erik. „Machen wir uns auf den Rückweg, bevor es dunkel wird.“

      Die Männer kehrten zum Boot zurück und kletterten über die Reling. Es schien, als hätte sich alles gegen sie verschworen. Sowohl Sören Syversson als auch Sina Andersson hatten ihre Geheimnisse mit ins Grab genommen.
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      Linn sah gerade aus dem Fenster, als Erik und seine Männer das Schloss betraten. Auf ihren Gesichtern lag ein unzufriedener Ausdruck, was mit Sicherheit nichts Gutes verhieß. Nervös lief sie auf und ab und wartete darauf, dass Erik ihr Hotelzimmer aufsuchen würde. Nach zehn Minuten erlöste er sie endlich und trat ein.

      „Ihr habt nichts gefunden, nicht wahr?“, fragte sie.

      „Nein. Im Schnee waren keine Spuren, und es sieht ganz danach aus, als wäre Syversson mit dem Kanu nie auf Verköholmen gewesen.“

      „Wahrscheinlich hat er bemerkt, dass wir ihm gefolgt sind, und wollte uns in die Irre führen.“

      „Das haben wir auch schon in Erwägung gezogen“, erwiderte Erik. „Ich vermute, dass Syverssons Tod in einem engen Zusammenhang mit den Aktivitäten im Sommerhaus steht. Der Täter ist regelrecht in eine Raserei verfallen, und ich vermute Hass als Motiv.“

      „Hatte Arvid Jonasson denn nichts bei sich?“

      „Wir haben nur Wäsche zum Wechseln bei ihm gefunden, er ist sehr spartanisch gereist.“

      Erik ließ sich auf den Stuhl am Fenster fallen. Er sah müde und abgekämpft aus, aber es schien ihm gut zu tun, mit ihr über den Fall zu reden.

      „Wozu dann der ganze Aufwand?“, fragte Linn ratlos.

      Genau in diesem Augenblick summte Eriks Smartphone. Er stand auf und deutete mit einem Handzeichen an, dass er das Zimmer verlassen würde. Nachdem er die Tür hinter sich zugezogen hatte, lauschte Linn dem Gespräch und was sie zu hören bekam, verschlug ihr den Atem. Es war tatsächlich menschliches Gewebe hinter der Kellermauer im Sommerhaus gefunden worden.

      Sie wartete noch eine Weile, aber Erik kehrte nicht mehr in das Zimmer zurück. Natürlich durfte er wichtige Details der Ermittlungsarbeit nicht preisgeben, aber sie hätte schon gern mehr darüber erfahren. Allein der Gedanke, dass sie im Keller des Sommerhauses eingesperrt gewesen war, verursachte ihr Übelkeit.

      Da sie die Neuigkeiten nicht auf sich beruhen lassen konnte, setzte sie sich an den Tisch, öffnete den Laptop und machte sich auf die Suche nach vermissten Personen auf Norderö. Einige von ihnen waren anscheinend ertrunken, aber ihre Leichen nie gefunden worden. Es handelte sich meist um Kinder, aber auch einzelne Erwachsene waren unter ihnen. Bei zwei der Vermissten hatte niemand so recht nachvollziehen können, warum sie überhaupt verschwunden waren. Außerdem existierte keine Verbindung zum Sommerhaus oder zur Familie Sjöblad. Dennoch fütterte Linn den neuen Artikel mit zahlreichen Spekulationen, ohne Viklund dabei auf die Füße zu treten.

      Ihre Finger flogen über die Tastatur und sie war froh, für einen Moment abgelenkt zu sein. Der Gedanke, Henning morgen gegenübertreten zu müssen, ließ sie kaum zur Ruhe kommen. Noch immer haderte sie mit der Entscheidung zu schweigen oder das Unvermeidliche auszusprechen.

      Ein letztes Mal überflog sie die Zeilen, korrigierte hier und dort und schickte anschließend die Mail an Bensson ab. Sie verstaute den Laptop in der Tasche und beschloss aus dem Bauch heraus, Helen Svensmark noch einen Besuch abzustatten. So war es ihr möglich, die Rückkehr nach Östersund für ein paar Stunden aufzuschieben, bis die letzte Fähre sie zur Überfahrt zwingen würde.
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      Der nächste Morgen begrüßte Linn mit einem tristen Grau. Die kalte Luft, die durch das geöffnete Fenster ins Innere drang, roch nach Schnee und der Himmel war wolkenverhangen.

      Viklund und ein Teil seiner Männer hatten die Nacht im Schloss verbracht. Linn hatte versucht, beim Frühstück weitere Neuigkeiten aufzuschnappen, leider vergebens. Immer wieder stellte sie sich die Frage, wozu der Enkelsohn eines hohen Politikers einen Teil der Wand im Sommerhaus niedergerissen hatte.

      Genervt zurrte sie den Reißverschluss ihres Koffers zu und hievte ihn nach unten. Das Boot würde in einer Viertelstunde ablegen, um sie nach Norderö zu bringen, und sie musste sich beeilen. Nach dem Auschecken bedankte sie sich bei der Rezeptionistin für die Hilfe, die sie im Schloss erfahren hatte, und zerrte den Koffer durch den Schnee zum Anleger. Obwohl es so aussah, als wäre der Fall gelöst worden, waren einige Fragen unbeantwortet geblieben.

      Linn schlug am Steg den Mantelkragen hoch, um dem eisigen Wind zu trotzen. Sie fror und schaute immer wieder zum Schloss zurück. Wie würde ihr Leben wohl in Zukunft aussehen? Würde Henning sie zum Teufel jagen oder Verständnis zeigen. Warum nur war sie bei Viklund, diesem kauzigen Kommissar, schwach geworden?

      Schon von Weitem konnte sie das Motorengeräusch des herannahenden Bootes hören, das kurz darauf am Steg anlegte. Nachdem die Warenlieferungen für das Schloss und den Bauernhof gelöscht worden waren, ging Linn als einziger Fahrgast an Bord.

      Sie blieb auf dem Deck stehen und schaute auf das von den Schiffsschrauben aufgewühlte Wasser hinunter. Feine Tröpfchen setzten sich auf Haare und Gesicht, doch sie störte sich nicht daran. Schloss Verkö wurde kleiner und kleiner, aber nicht die Erinnerung an das Erlebte. Linn löste den Blick von dieser Insel und schaute wieder nach vorn.

      Auf Norderö ging sie von Bord und schloss ihren Volvo auf, der die Tage unbeschadet überstanden hatte. Sie wuchtete das Gepäck in den Kofferraum und nahm auf dem Fahrersitz Platz. Dann fütterte sie das Navi mit Helen Svensmarks Adresse und startete den Motor.

      Die Fahrt währte nur kurz und der Wagen kam vor einem ziemlich heruntergekommenen Bauernhaus zum Stehen. Das einstige Falunrot war großflächig von der Fassade abgeblättert und die Steinplatten, die zum Eingang führten, hatten sich durch die Witterung verschoben. Die Fenster waren blind vor Schmutz und im Haus brannte kein Licht.

      Linn drückte auf die Klingel und wartete. Alles wirkte verlassen, dennoch hoffte sie, dass sie sich täuschte. Leider wartete sie vergebens auf sich nähernde Schritte, Helen schien tatsächlich nicht da zu sein.

      Kurzerhand umrundete sie das heruntergekommene Haus, um einen Blick auf die Rückseite zu werfen. Die Hintertür stand sperrangelweit offen. Helen Svensmark hatte den Ruf verwirrt zu sein, wahrscheinlich war sie nicht mehr dazu in der Lage, sich um alles zu kümmern.

      Nach reiflicher Überlegung Linn trat zögerlich über die Schwelle. Der Flur lag im Dunkeln und muffiger Geruch schlug ihr entgegen.

      „Hallo? Jemand hier?“

      Keine Reaktion.

      Linn tastete nach einem Lichtschalter und eine veraltete Deckenlampe verströmte ihr spärliches Licht.

      „Helen, sind Sie da?“

      Die Stille war beängstigend und Linn wäre am liebsten davongelaufen. Im Inneren des Hauses war es eiskalt und vielleicht befand sich die alte Frau in einer Notsituation.

      Linn öffnete die erste die Tür, die vom Flur abging, und betrat die Küche. Schmutziges Geschirr stapelte sich in der Spüle und der Mülleimer quoll über. Niemand schien sich um Helen Svensmark zu kümmern, nicht nur dieser Raum sah abgewirtschaftet und verwahrlost aus.

      Linn drückte die Klinke zum nächsten Zimmer herunter und trat ein. Berge von Zeitschriften waren auf Sofa und Tisch verteilt und dieser trostlose Anblick versetzte ihr einen Stich. Kein älterer Mensch sollte so leben müssen. Allmählich machte sie sich Sorgen, dass die alte Dame bei dieser Witterung draußen orientierungslos herumirrte.

      Durch eine Zwischentür gelangte sie in einen weiteren Flur, von dem eine Treppe ins Obergeschoss führte.

      „Helen?“, rief sie abermals, um ihr Kommen anzukündigen.

      Die Treppe ächzte leise unter dem zusätzlichen Gewicht. Im oberen Stockwerk herrschte ein diffuses Dämmerlicht und Linn schaltete das Licht ein. Ein abgenutzter Läufer endete vor der Schlafzimmertür und auch hier war die Eiseskälte allgegenwärtig. Sie klopfte lautstark und öffnete dann die Schlafzimmertür.

      Helen Sjöblad lag reglos auf dem Rücken und starrte mit offenen Augen an die Zimmerdecke. Ihre Kleidung war ungepflegt und die Strumpfhose an einem Bein zerrissen. Linn unterdrückte einen hysterischen Schrei und musste sich geradezu überwinden, näher an das Doppelbett heranzutreten. Im ersten Moment hatte sie angenommen, dass Helen verstorben sei, aber als sie nach dem schmalen Handgelenk der alten Frau griff, konnte sie tatsächlich einen schwachen Puls fühlen. Helen war unterkühlt und Linn begriff sofort den Ernst der Lage.

      Sie zog hastig ihr Smartphone aus der Manteltasche und wählte den Notruf. In rasender Geschwindigkeit gab sie die Adresse durch und kümmerte sich anschließend um die alte Frau. Sie schob Helen behutsam ein Stück zur Seite, damit sie die Bettdecke unter dem ausgezehrten Körper hervorholen und sie zudecken konnte. Dann drehte sie den Elektroofen in der Ecke auf die höchste Stufe und stellte ihn neben das Bett. Die alte Dame durfte nicht noch mehr auskühlen.

      Immer wieder lief Linn panisch zum Fenster und hielt nach dem Arzt Ausschau. Sie handelte völlig kopflos und hetzte hinunter in die Küche, wo sie nach einer Wärmeflasche suchte. Genau in diesem Augenblick fuhr ein Fahrzeug auf den Hof. Linn rannte in den Flur und riss die Haustür auf, um den Arzt hereinzulassen.

      „Wo ist sie?“, fragte ein älterer Herr in weißer Montur, der kurz vor der Rente stehen musste.

      „Oben, im Schlafzimmer“, erwiderte Linn atemlos.

      Der Arzt eilte für sein betagtes Alter erstaunlich flink die Stufen hinauf. Mit einem schwungvollen Handgriff riss er die Decke zurück, um Helen zu untersuchen. Währenddessen führte er ein Telefonat, damit die alte Dame umgehend in ein Krankenhaus gebracht werden konnte.

      Anschließend verabreichte er Helen ein kreislaufstabilisierendes Medikament und erteilte Linn weitere Anweisungen, die sie wie fremdgesteuert ausführte.

      „Haben Sie ein Glas oder eine Tasse gefunden, aus dem Frau Svensmark getrunken haben könnte?“

      „Nein, darauf habe ich nicht geachtet“, antwortete sie.

      „Es ist wichtig für die weitere Behandlung. Könnten Sie bitte in Küche und Wohnzimmer nachsehen?“, bat er.

      „Natürlich.“

      Ohne nachzufragen, eilte Linn in die untere Etage, wo sie sich in die Küche begab. Auf Tisch und Arbeitsplatte stand nichts dergleichen und sie widmete sich dem schmutzigen Geschirr in der Spüle. Mit spitzen Fingern stellte sie Teller und Tassen beiseite, ohne ein frisch benutztes Glas zu finden.

      Ratlos wandte sie sich ab, um im Wohnzimmer die Suche fortzusetzen. Sie schob die Zeitungsstapel auf dem Tisch hin und her und erst auf den zweiten Blick fiel ihr eine weiße Porzellankanne ins Auge, die auf einem uralten Sekretär stand. Neben einer halbvollen Teetasse lag ein leerer Streifen Tabletten, und schlagartig erkannte Linn den Ernst der Lage.

      Sie griff nach der leeren Packung und jagte die Stufen wieder hinauf.

      „Schlaftabletten“, sagte der Arzt mit gerunzelter Stirn.

      „Wollte sich Helen das Leben nehmen?“, fragte Linn bestürzt.

      „Ich kenne Helen seit Jahren, sie ist zwar geistig verwirrt, aber sie würde sich nie etwas antun. So verrückt das auch klingen mag, sie hofft noch immer auf die Rückkehr ihrer Tochter.“

      „Aber Sie haben ihr doch das Schlafmittel verschrieben?“

      „Mitnichten. Helen ging es trotz allem körperlich gut, sie benötigte keine Medikamente“, antwortete der Arzt.

      „Also hat jemand nachgeholfen?“

      „Das herzufinden, ist Aufgabe der Polizei. Ich werde diesen Vorfall melden müssen.“

      Von draußen war ein Motorengeräusch zu hören.

      „Der Krankentransport ist da. Könnten Sie bitte die Tür hinter sich zuziehen und dem Bruder Bescheid geben?“

      „Ja, sicher …“

      „Vielen Dank.“

      Die Sanitäter polterten die Stufen hinauf und hievten Helen Svensmark auf eine Trage. Sie hatte noch nicht das Bewusstsein wiedererlangt und ihr Gesicht war von einer ungesunden Blässe gezeichnet.

      Innerhalb weniger Sekunden leerte sich das Schlafzimmer und Linn stand verloren im Raum. Autotüren klappten, Motoren heulten auf, dann war sie allein. Fröstelnd rieb sie sich über die Arme und spürte die Beklemmung in diesem heruntergekommenen Haus. Suchend irrte ihr Blick durch das Schlafzimmer. Sollte sie, oder sollte sie nicht?

      Sie zog sich die Ärmel ihres Pullovers über die Fingerspitzen, um keine Abdrücke zu hinterlassen, und zog die Schublade des Nachttisches auf. Eine alte lutherische Bibel befand sich darin und eine runde Dose mit Hustenpastillen. Enttäuscht drückte sie die Schublade wieder zu und öffnete den Kleiderschrank. Die Sachen hingen bunt durcheinandergewürfelt auf den Bügeln und rochen streng. Linn bückte sich und kramte mehrere Kartons hervor.

      In ihnen befanden sich Schuhe, die Helen wahrscheinlich als junge Frau getragen hatte. Das Leder war an vielen Stellen brüchig und abgenutzt. Linn stellte die Kartons zurück an ihren angestammten Platz und ging hinunter ins Wohnzimmer, um sich dort genauer umzusehen.

      Sie war sehr darauf bedacht, bei ihrer Suche nichts zu verändern, und öffnete vorsichtig die Türen der alten Glasvitrine. Neben vielen Nippes befand sich auch ein verziertes Holzkästchen darin, dessen Deckel sie neugierig aufklappte. Einige vergilbte Schwarz-Weiß-Fotografien verbargen sich darin und Linn nahm sie heraus, um sie sich anzuschauen. Sie zeigten Helen als junges Mädchen, das gemeinsam mit seinem Bruder neben den Eltern stand, und als junge Frau.

      Ganz unten fand Linn noch ein Bild von Helen und ihrer Tochter. Helen war sehr, sehr jung mit kindlichen Zügen, strahlte aber glücklich in die Kamera. Sie hielt ihre Tochter stolz auf dem Arm und jeder fremde Betrachter konnte sofort die enge Bindung zwischen Mutter und Tochter erahnen. Die Fotografie war leider sehr körnig und die Gesichter nur undeutlich zu erkennen.

      Schade, dachte Linn, fotografierte aber dennoch mit ihrem Smartphone einen Teil der Bilder ab. So konnte sie sich besser in die Menschen hineinversetzen, über die sie schreiben würde. Helens Geschichte musste erzählt werden, auf ihre ganz eigene Art und Weise.

      Im Flur knarrte eine Diele und Linn ließ vor Schreck das Holzkästchen mit den Fotografien fallen. Auf den Knien rutschte sie über den Boden und sammelte die Bilder hastig ein. Sie wollte auf keinen Fall erwischt werden, und schon gar nicht von demjenigen, der Helen das Schlafmittel untergemischt hatte. Ihre Hände zitterten, als sie die Holzschatulle wieder zurück an ihren Platz stellte.

      Erneut knackte das Holz im Flurbereich und Linn verharrte bewegungslos. Eine weitere Person befand sich im Haus, daran gab es nichts zu rütteln. Jonasson war verhaftet und Syversson Junior erschlagen worden. Wer also stand im Flur?

      Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und überlegte fieberhaft, wie sie dieser brenzligen Situation entkommen könnte. Der Überfall auf Verkön war ihr in schmerzhafter Erinnerung geblieben und versetzte sie in Alarmbereitschaft. Nur Sekunden später bemerkte sie den Schatten an der gegenüberliegenden Wand, der sich ganz langsam dem Wohnzimmer näherte. Die Person, die den Schatten warf, musste sich jetzt direkt hinter der Tür befinden.

      Linn atmete noch einmal tief durch, bevor sie aus dem Raum türmte und der Tür dabei einen kräftigen Tritt verpasste. Fast synchron hörte sie einen dumpfen Aufschrei, der von einem Mann stammen musste. Dann riss sie die Haustür auf und hetzte ins Freie. Sie schwang sich in ihren Volvo, startete hektisch den Motor und raste mit durchdrehenden Reifen davon.

      Immer wieder schaute sie in den Rückspiegel, doch es trat niemand aus dem Haus. Mit klopfendem Herzen steuerte sie den Wagen zu Isa und Edvin Sjöblad. Der Hausherr öffnete die Tür, noch bevor sie ausgestiegen war.

      „Worum geht es?“, fragte er mit einer gehörigen Portion Misstrauen.

      „Ich komme gerade von Helen“, sprudelten die Worte aus ihr heraus. „Ihrer Schwester wurden Schlaftabletten verabreicht und sie ist auf dem Weg ins Krankenhaus.“

      „Bitte kommen Sie doch herein“, forderte Edvin sie auf und führte sie in die Küche. „Das ist meine Frau Isa.“

      Linn reichte ihr zur Begrüßung die Hand und setzte sich an den Tisch.

      „Jetzt noch einmal ganz langsam, was ist passiert?“ Edvins wacher Blick ruhte auf ihr.

      „Ich wollte mit Helen ein Interview führen und habe sie fast leblos im Schlafzimmer gefunden.“

      „Wie konnte das passieren?“, frage Isa besorgt.

      „Das weiß ich leider nicht. Die Hintertür stand offen und im Inneren des Hauses war es eiskalt. Im Wohnzimmer habe ich auf Anraten des Arztes nach einem Getränk gesucht und bin dabei auf eine Kanne Tee gestoßen, neben der ein ausgedrückter Streifen Schlaftabletten lag.“

      „Helen hatte ein schweres Leben hinter sich und wir waren oft uneins miteinander, aber sie würde sich niemals zu diesem endgültigen Schritt hinreißen lassen“, entrüstete sich Edvin.

      „Das hat der Arzt auch gesagt“, bestätigte Linn. „Nachdem die Sanitäter Helen mitgenommen haben, war eine weitere Person im Haus.“

      „Wer?“, fragten Edvin und Isa beinahe zeitgleich.

      „Keine Ahnung. Ich wollte mich nur in Sicherheit bringen und bin panisch aus dem Haus gerannt, so schnell mich meine Beine tragen konnten.“

      Linn verbarg ihre zitternden Hände unter dem Tisch, während Edvin und Isa einen erschrockenen Blick wechselten.

      „Ich habe nicht die geringste Ahnung, wer Helen das angetan haben könnte“, brummte Edvin. „Hat ein Wagen in der Nähe geparkt?“

      „Es war weit und breit kein anderes Fahrzeug zu sehen“, verneinte Linn.

      „Merkwürdig“, murmelte Isa. „Wer könnte es auf deine Schwester abgesehen haben? Ist es wegen Eva, ihrer Tochter?“

      „Wissen Sie denn, wer der Vater des Mädchens ist“, hakte Linn nach.

      „Helen hat nie auch nur ein Sterbenswörtchen darüber verloren. Wir haben nächtelang wachgelegen und darüber gerätselt, aber meine Schwester wollte dieses Geheimnis nicht preisgeben.“

      „Das ist eine wirklich tragische Geschichte, und ich bedauere sie“, sagte Linn.

      „Und was machen wir nun?“ Isa sah Edvin ratlos an.

      „Der Arzt wird den Fall melden und er hat mich gebeten, Ihnen auszurichten, dass Sie sich um das Haus von Helen kümmern sollen, sobald die polizeilichen Untersuchungen abgeschlossen wurden.“

      „Wir werden nachher gleich im Krankenhaus anrufen, nicht wahr Isa?“ Edvin sah zu seiner Frau, die ihm zunickte.

      Nachdem sie das Wichtigste besprochen hatten, wurde es Zeit für das Thema, das Linn regelrecht unter den Nägeln brannte. Auch für den Fall, dass sie sich damit unbeliebt machen würde.

      „Falls Helen die Sache unbeschadet überstehen sollte, kann sie nicht allein in dieses Haus zurückkehren.“ So, nun war es heraus.

      „Es ist ja nicht so, dass wir uns nicht um Helen gekümmert hätten.“ Isa sandte ihr einen scharfen Blick. „Meine Schwägerin ist eine sehr eigensinnige Person und lässt sich nur ungern etwas diktieren.“

      „Das mag wohl sein, aber es darf nicht mehr zu so einem tragischen Zwischenfall kommen. Außerdem ist Helen mit der Führung ihres Haushaltes völlig überlastet.“

      „Was hältst du davon, Isa, wenn Helen bei uns einziehen würde?“, flüsterte Edvin, doch seine Frau schüttelte energisch den Kopf.

      „Nein, auf gar keinen Fall“, wehrte sie ab. „Es gab immer Reibereien zwischen uns, und auch für uns wird es nicht leichter. Wir lassen uns Prospekte von verschiedenen Seniorenresidenzen zuschicken, das wird für alle die beste Lösung sein. Und bis dahin drücken wir Helen die Daumen.“ Sie beugte sich nach vorn und musterte Linn eindringlich. „War es das jetzt?“

      Linn hatte verstanden und erhob sich. „Vielen Dank für das Gespräch, ich finde schon allein hinaus“, sagte sie, drehte sich um und ging zur Tür. Da hatte sie wohl einen wunden Punkt getroffen.

      Ein Blick auf die Uhr trieb sie zur Eile, die letzte Fähre würde in einer Viertelstunde ablegen. Sie hätte die Abfahrt in Richtung Östersund am liebsten hinausgezögert, um Henning nicht gegenübertreten zu müssen.

      Nach einer kurzen Fahrt hatte sie den Fähranleger erreicht und begab sich an Bord. Sie stieg aus ihrem Wagen, ging an Deck und blickte aufs dunkle Wasser hinaus. Kaum hatte sich die Fähre in Bewegung gesetzt, erhob sich ein Schwarm Möwen in die Lüfte. Die Vögel hofften auf leichte Beute, aber die meisten Passagiere hatten sich in die beheizten Innenräume zurückgezogen.

      Linn feilte unterdessen an einem Schuldeingeständnis, formulierte Sätze, doch nichts davon erschien angemessen, um Hennings Zorn zu besänftigen. Er erschien vor ihrem geistigen Auge, wie er wütend die Fäuste ballte und sie aus dem Haus jagte. Ein dicker Kloß steckte immer noch in ihrem Hals, als sie die Nummer von Karin wählte.

      „Linn, du hast dich seit Tagen nicht gemeldet“, sagte Karin vorwurfsvoll. „Ich habe erst von Henning erfahren, was passiert ist.“

      „Entschuldige bitte, aber ich stehe völlig neben mir“, antwortete Linn mit gepresster Stimme.

      „Du musst dich nicht rechtfertigen, aber du weißt, dass du mich zu jeder Tages- und Nachtzeit kontaktieren kannst.“

      „Ach Karin …“, seufzte Linn.

      „Nun sag schon, was du auf dem Herzen hast. Wollen wir uns treffen, ich habe in einer halben Stunde Schulschluss.“

      „Sehr gern. Wie wäre es mit dem Wayne’s Coffee?“

      „Ich bin in fünfundvierzig Minuten da“, antwortete Karin und legte auf.

      Anschließend führte Linn noch ein kurzes Telefongespräch mit Erik, um ihn über Helens Schicksal und den Fremden im Haus zu unterrichten. Schlagartig fühlte sie sich kraftlos und ausgelaugt. Wohin sollte das alles noch führen?
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      „Schön, dass du kommen konntest.“ Linn erhob sich, um Karin zu umarmen.

      „Du siehst ziemlich mitgenommen aus.“ Karin strich ihr sanft über die Wange. „Hast du schon bestellt?“

      „Nein, ich habe auf dich gewartet“, erwiderte Linn.

      „Gut, die Rechnung übernehme ich.“

      Nachdem Karin die Bestellung aufgegeben hatte, ergriff sie Linns Hand. „Und jetzt erzähl, was dich bedrückt.“

      Ein gequälter Ausdruck huschte über Linns Gesicht. „Auch wenn es ziemlich übertrieben klingt, aber im Moment beschäftigt mich nur eine einzige Sache.“

      „Der Überfall?“ Karin sah sie fragend an.

      „Nein, was danach geschehen ist, kann ich mir nicht verzeihen …“, hauchte Linn.

      „Du treibst mich mit deiner Geheimniskrämerei noch in den Wahnsinn, also raus mit der Sprache“, drängte Karin.

      „Erik hat in dieser Nacht in meinem Zimmer übernachtet, um auf mich aufzupassen …“

      „Ja und?“, unterbrach Karin sie.

      Linn blieb stumm wie ein Fisch und Karin begriff allmählich.

      „Ihr habt doch nicht etwa miteinander geschlafen?“

      Linn brachte nur ein zaghaftes Nicken zustande.

      „Du hast wirklich das seltene Talent, dich in solche Situationen hineinzureiten.“

      „Ich weiß“, gestand Linn errötend. „Nur für den Fall, dass Henning die Beziehung sofort beendet, wollte ich dich fragen, ob …“

      „Du kannst wieder bei mir wohnen“, erklärte Karin freimütig. „Willst du es ihm sofort beichten?“

      „Wenn ich das nur wüsste … Ich liebe Henning, mit ihm will ich alt werden. Es war ein einmaliger Ausrutscher und wird auch nie wieder passieren.“

      „Nimm dir die Zeit, die du brauchst, um in aller Ruhe darüber nachzudenken“, sagte Karin. „Es war eine Ausnahmesituation, in der du schwach geworden bist. Trotzdem solltest du ergründen, warum du den Avancen des Kommissars nachgegeben hast. Vielleicht steckt mehr dahinter, als du wahrhaben möchtest.“

      Linn sah ihre Freundin zweifelnd an. „Wir sind wie Feuer und Wasser, um es einmal gelinde auszudrücken.“

      „Ich möchte nur verhindern, dass du eine übereilte Entscheidung triffst. Es wird nicht leicht, das Geschehene zu verarbeiten.“

      „Danke für deine Hilfe“, sagte Linn. „Ich hätte nicht gewusst, wohin.“

      Sie unterbrachen kurz das Gespräch, weil der Kaffee und der Kuchen serviert wurden. Dann berichtete Linn von den Erlebnissen auf Norderö und Verkön.
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      Linn stellte den Volvo in Hennings Einfahrt ab und stieg aus. Es dämmerte bereits und sie spürte eine Welle der Übelkeit in sich aufsteigen. Alles in ihr weigerte sich, ihm reinen Wein einzuschenken. Sein Vertrauen wäre dahin und sie bezweifelte, dass er ihr diesen Fehltritt je verzeihen könnte. Ihr Pulsschlag beschleunigte sich, als sie die Eingangstür aufschloss und den Flur betrat.

      „Da bist du ja endlich!“, rief Henning und eilte ihr entgegen, um sie in den Arm zu nehmen. Er verbarg sein Gesicht in ihrem Haar und drückte sie an sich. „Du hast mir so gefehlt“, murmelte er.

      „Du mir auch“, erwiderte sie im Flüsterton und befürchtete, dass Henning ihr sofort ansehen könnte, was in jener verhängnisvollen Nacht auf Verkön geschehen war. Doch er schien ahnungslos und küsste sie stattdessen. Linn rang verzweifelt nach Luft. Henning bemerkte ihre Anspannung und lockerte die Umarmung.

      „Entschuldige, das muss dich alles sehr mitgenommen haben. Nicht auszudenken, wenn dir etwas zugestoßen wäre.“ Er umfasste ihre Schultern und suchte ihren Blick.

      „Henning ich …“, stammelte sie schuldbewusst.

      „Bitte, sag jetzt nichts, du musst mir nichts erklären.“

      Er half Linn aus dem Mantel und hängte ihn an der Garderobe auf. Dann schob er sie ins Esszimmer.

      „Setz dich, ich habe gekocht.“

      Mit diesen Worten verschwand er wieder in der Küche und sie hörte, wie er an den Töpfen hantierte. Als er mit zwei Tellern zurückkehrte, fehlte ihr der Mut, ihm den Fehltritt zu beichten. Stumm griff sie zum Besteck und begann zu essen, obwohl sie keinen Appetit verspürte.

      „Und? Schmeckt’s?“

      Sie nickte.

      „Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass du endlich wieder bei mir bist. Die Sorge um dein Wohlergehen hat mich fast verrückt gemacht.“ Er räusperte sich. „Warum bist du auf Verkön geblieben und hast dich absichtlich dieser Gefahr ausgesetzt?“

      Linn zuckte mit den Schultern. „Ich kann es dir nicht genau erklären. Es war, als hätte mich jemand zurückgehalten.“

      „Aber die Vernunft hätte letzten Endes siegen müssen.“ Er zerteilte das Steak und führte die Gabel zum Mund.

      „Sicher, aber es ist einfach zu viel passiert.“ Sie schluckte. „Bis zum heutigen Tag weiß noch niemand so genau, warum drei Menschen sterben mussten. Welche Schuld hatten sie auf sich geladen, wenn überhaupt? Verkön hat eine unheimliche Aura verströmt und ich konnte nachts sogar ein Kinderweinen hören. Es hat so echt geklungen, dabei war es nur der Wind.“

      „Liebes, ich werde dir alle Zeit dieser Welt lassen, um das Erlebte zu verarbeiten“, sagte Henning. „Hauptsache, du bist wieder hier.“

      Er suchte erneut Blickkontakt, doch sie schlug beschämt die Augen nieder. Sie konnte es ihm nicht sagen, wollte ihn nicht enttäuschen.

      „Was ist los?“, fragte er sanft. „Wenn ich dir irgendwie helfen kann, dann musst du dich mir mitteilen.“

      „Das wird schon“, antwortete sie zuversichtlich. „In ein paar Tagen sieht die Welt wieder ganz anders aus.“ Erst recht, wenn ich endlich genügend Abstand zwischen Viklund und mich gebracht habe, fügte sie im Stillen hinzu.

      „Übrigens, die Frau eines Angestellten kennt einen sehr kompetenten Therapeuten, nur für den Fall, dass du es nicht allein aus der Krise herausschaffst. Ich hoffe, du verstehst mein Ansinnen nicht falsch.“

      „Nein, nein, ich weiß deine Hilfe sehr zu schätzen“, erwiderte Linn und vertilgte den letzten Bissen.

      „Hat es dir geschmeckt?“, fragte Henning.

      „Du hast wie immer hervorragend gekocht“, versicherte sie schnell, obwohl sie das Essen nur frustriert in sich hineingestopft hatte, um ihn nicht zu enttäuschen.

      „Du kannst es dir auf dem Sofa bequem machen, während ich den Tisch abräume. Ich komme gleich nach.“

      Linn nahm sein Angebot dankend an, morgen war schließlich auch noch ein Tag, um den Koffer auszupacken. Sie kuschelte sich in die Kissen und legte eine Decke über ihre Beine. Nur wenig später hatte sich Henning zu ihr gesellt. Er zog Linn zu sich heran und küsste sie leidenschaftlich. Es fiel ihr außerordentlich schwer, seine Zärtlichkeiten zu erwidern, und sie erstarrte förmlich unter seinen Berührungen.

      „Alles okay?“, fragte er besorgt.

      „Ich bin nur wahnsinnig erschöpft“, antwortete sie. „Wenn du nichts dagegen hast, lasse ich mir ein Wannenbad ein und gehe zeitig zu Bett.“

      „Das wird wohl das Beste sein.“ Er nickte ihr aufmunternd zu.

      Linn stand auf und verschwand im Badezimmer. Für den heutigen Abend hatte sie sich noch aus der Affäre ziehen können, aber ihr fehlte ein Plan B für das weitere Zusammenleben. Wahrscheinlich würde sie nicht umhinkommen, Henning die Wahrheit zu erzählen.
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      Erik hielt stirnrunzelnd das Blatt Papier in den Händen, welches das Faxgerät ausgespuckt hatte. Stolt wurde erpresst, und für Erik kam nur eine Person infrage: Maike Akerlund. Sie schien mit allen Mitteln die Daumenschrauben anzuziehen, um die getätigte Investition zurückzuerhalten.

      Die Ermittlungen zum Feuer im Hotel waren mittlerweile abgeschlossen worden, es handelte sich ausnahmslos um Brandstiftung. Und seitdem im Labor ein Brandbeschleuniger nachgewiesen werden konnte, weigerte sich die Versicherung zu zahlen. Das musste anscheinend auch Maike Akerlund zu Ohren gekommen sein. Erik hatte von Linn erfahren, dass sie Stolt bereits unter Druck gesetzt hatte.

      Der schrille Klingelton seines Telefons holte ihn in die Gegenwart zurück.

      „Polizeibehörde Östersund, Kriminalhauptkommissar Erik Viklund am Apparat“, leierte er seinen Standardspruch herunter.

      „Ich habe hochinteressante Neuigkeiten für dich“, meldete sich Sven Berg am anderen Ende der Leitung.

      „Schieß los, worauf wartest du“, ermunterte Erik ihn.

      „Sven Syversson wurde vor seinem Tod mit Pfefferspray attackiert“, sagte Berg.

      „Aber warum?“, fragte Erik erstaunt. „Um ihn schneller schachmatt zu setzen?“

      „Ich habe nicht die geringste Ahnung, was dort am Ufer vorgefallen sein könnte“, antwortete Berg. „Vielleicht kann Arvid Jonasson bei der Rekonstruktion des Tatablaufes behilflich sein. Er sitzt doch noch in Untersuchungshaft?“

      „Ja, aber wir müssen ihn schon morgen laufen lassen. Uns fehlen handfeste Beweise, um ihn länger festhalten zu können.“

      „Ich habe den Wink mit dem Zaunpfahl verstanden, du bekommst noch heute den Abschlussbericht. Erik, wir hören wieder voneinander“, verabschiedete sich Berg und beendete das Gespräch.

      Erik lehnte sich nachdenklich zurück und ein Verdacht keimte auf. Er griff erneut zum Telefon und bat Greta in sein Büro.

      „Was gibt es denn so Dringendes?“, fragte sie und hüpfte auf seinen Schreibtisch.

      „Sven hat eben angerufen und mir mitgeteilt, dass Syversson mit Pfefferspray außer Gefecht gesetzt wurde.“

      „Oh, infolgedessen dürfte er ziemlich hilflos gewesen sein.“

      „Genau, und mein erster Gedanke war Maike Akerlund.“

      „In diesem hilflosen Zustand hätte ihn auch eine Frau niederschlagen können“, stimmte sie ihm zu. „Wir haben uns zu sehr auf Jonasson fixiert. Wobei ich ihm nicht absprechen will, dass auch er genügend Dreck am Stecken hat.“

      „Sven hat zugesagt, mir noch heute den Bericht zu schicken. Ich bin nach wie vor der Meinung, dass der Überfall auf Linnea Bergström auf Jonassons Konto geht. Allerdings fehlt mir das Motiv.“ Erik streckte sich. „Ich fasse also noch einmal kurz zusammen: Sina Andersson wurde getötet, der Brand im Hotel vorsätzlich gelegt, bei dem der Fotograf ums Leben gekommen ist. Durch den Überfall auf Linnea Bergström sind wir auf die Spur im Sommerhaus gestoßen, …“

      „… zu der sich die Unglücksserie der Sjöblads, der versuchte Mord an Helen Svensmark, der Tod von Sören Syversson und last but not least die Erpressung von Stolt gesellt“, vollendete Greta Eriks Gedankengänge. „Es fuchst mich, dass es uns bisher nicht gelungen ist, dieses Knäuel an Informationen zu entwirren.“

      „Könnte Syversson nicht für den Mord an Sina Andersson verantwortlich sein? Und hat er auf diese Weise sogar den eigenen Tod heraufbeschworen?“

      „Möglich wär’s“, antwortete Greta.

      „Ich werde eine weitere Vernehmung von Maike Akerlund anordnen. Sie soll endlich Licht ins Dunkel bringen.“

      „Genau das hätte ich auch vorgeschlagen, sie schuldet uns einige Erklärungen.“

      „Gut, bereiten wir uns darauf vor.“
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      „Wie jetzt, Maike Akerlund hat das Land verlassen?“ Eriks Halsschlagader schwoll an. „Sofort zur Fahndung ausschreiben, ich will ihr Foto auf allen Flughäfen sehen!“, blaffte er in den Hörer.

      „Sie hat sich also tatsächlich abgesetzt.“ Greta stand in der Tür und schüttelte fassungslos ihren Kopf. „Das kommt einem Schuldeingeständnis gleich.“

      „Nur was nützt uns das, wenn wir den Fall nicht lösen können.“

      „Falls es dich tröstet: Sven hat Wort gehalten und den Bericht geschickt.“

      „Was steht darin?“, brummte Erik missgelaunt.

      „Immerhin, die DNA von Arvid Jonasson konnte auf der Kleidung von Linnea Bergström sichergestellt werden“, antwortete sie.

      „Wenigstens ein kleiner Lichtblick. Es hätte an meinem Ego gekratzt, wenn wir Jonasson aus der Untersuchungshaft hätten entlassen müssen.“

      „Sollen wir ihn morgen vernehmen?“, fragte Greta.

      „Darauf kannst du wetten.“ Eriks schlechte Laune schien sich merklich zu bessern.
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      Erik und Greta saßen Arvid Jonasson und seinem Anwalt gegenüber. Erik hatte ihn bereits mit den DNA-Spuren konfrontiert, doch Jonasson schwieg beharrlich.

      „Wenn Sie sich geständig zeigen und mit uns kooperieren, kann sich das strafmildernd für Sie auswirken“, fuhr er fort und biss erneut auf Granit. Jonasson schaute durch ihn hindurch an die gegenüberliegende Wand. Der Kerl war ein harter Brocken.

      „Können Sie uns erklären, wie Ihre DNA auf die Kleidung von Linnea Bergström gelangt ist?“

      Jonassons Anwalt atmete tief durch und klopfte nervös mit seinem Kugelschreiber auf die Tischplatte. Das Aufnahmegerät lief und zeichnete nur die Atemgeräusche auf. Nach einigen Minuten der Stille beugte sich der Anwalt zu Jonasson herüber und raunte ihm zu, dass es für ihn besser wäre, sein Schweigen zu brechen. Doch Jonasson schüttelte störrisch seinen Kopf.

      „Erklären Sie den Beamten Ihre verzwickte Lage“, zischte sein Anwalt. „Sonst kommen Sie aus dieser Nummer nie mehr heraus.“

      „Haben Sie Sören Syversson erschlagen und den Brand im Hotel gelegt?“, fragte Erik erneut und spielte seinen letzten Trumpf aus. „Außerdem verdichten sich die Hinweise, dass Sie Sina Andersson beschattet haben.“ Er bemerkte seinen erstaunten Gesichtsausdruck, der nur für einen Atemzug sichtbar geworden war.

      „Damit habe ich nichts zu tun“, antwortete Jonasson gelassen und verbarg seine Hände unter dem Tisch.

      Volltreffer, dachte Erik, der jede Regungen von Arvid Jonasson genau registrierte.

      „Sie brauchen uns nur den Namen Ihres Auftraggebers zu nennen, das würde auch beim zuständigen Richter Anklang finden.“

      Jonasson blieb stumm wie ein Fisch und sein Anwalt hob ratlos die Schultern.

      „Wir sollten ihn in der Zelle schmoren lassen und nach weiteren Zeugen suchen“, wisperte Greta Erik ins Ohr.

      „Ich frage Sie jetzt zum letzten Mal: Warum haben Sie Linnea Bergström überfallen und gewürgt? Weil sie dabei war, Ihnen auf die Schliche zu kommen?“

      „Ich werde nichts dazu sagen“, entgegnete Jonasson kühl.

      „Dann ist die Vernehmung hiermit beendet.“

      Erik stellte das Aufnahmegerät ab und wartete, bis die Kollegen Jonasson wieder abgeführt hatten.

      „Ich kann nicht verstehen, warum Jonasson schweigt. Er muss sich doch im Klaren darüber sein, dass er seine Lage dadurch verschlimmert. Er hat Linn mit dem Ziel überfallen, sie zu töten, und das läuft auf versuchten Mord hinaus“, sagte Greta.

      „Es wird schwer werden, ihm auch die anderen Taten nachzuweisen. Ich bin ja schon froh, dass sich zwei Zeugen gemeldet haben, denen die Verfolgung von Sina Andersson aufgefallen ist, sonst würden wir komplett mit leeren Händen dastehen.“

      „Erik, ich bin mir ziemlich sicher, dass Maike Akerlund Sören Syversson erschlagen hat, um ihre Geliebte zu rächen. Für den Hotelbrand, Hendrik Friis’ und Sina Anderssons Tod kann nur Jonasson infrage kommen. Nur leider fehlt uns immer noch ein Motiv.“

      „Du hast vergessen, den Anschlag auf Helen Svensmark mit einzubeziehen. Wer könnte ihr das Schlafmittel verabreicht haben? Ihr Bruder, ihre Schwägerin oder jemand, den wir bisher übersehen haben?“ Erik fuhr sich nachdenklich übers Kinn.

      „Stimmt, Sören Syversson war zu diesem Zeitpunkt bereits tot und Arvid Jonasson in Untersuchungshaft.“

      „Helen Svensmark hatte in jungen Jahren eine beste Freundin, deren Kontakt leider nach dem Verschwinden ihrer kleinen Tochter abgebrochen ist. Vielleicht kann diese Freundin Licht ins Dunkle bringen.“

      „Ist Helen wieder ansprechbar?“, fragte Greta.

      „Nein, ihr Zustand ist weiterhin instabil. Aber ich werde noch einmal nach Norderö fahren, um mich mit Agnes Skog, Helens ehemaliger Freundin, zu treffen.“

      „Dann viel Erfolg.“ Greta nickte ihm zu.

      „Den werde ich brauchen können, wenn wir den Fall noch vor Weihnachten aufklären wollen.“
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      Erik war mittlerweile genervt, ständig auf die Inseln überzusetzen, denn die Fahrten verschwendeten kostbare Zeit. Das hübsche Häuschen von Agnes Skog hatte er auf Norderö schnell gefunden. Nachdem er ausgestiegen war, öffnete ihm Helens ehemalige Freundin sofort die Tür.

      Ihr Rücken war von der schweren Arbeit gebeugt, die sie auf den Feldern verrichtet hatte. Es war mit Sicherheit kein einfaches Leben auf dieser Insel gewesen.

      Agnes Skog streckte ihm zur Begrüßung die rechte Hand entgegen, und mit der linken stützte sie sich auf ihrer Gehhilfe ab.

      „Sie sind pünktlich auf die Minute“, sagte sie und bat ihn ins Haus. „Ich habe uns einen starken Kaffee gebraut, nach der Überfahrt können Sie den sicher gebrauchen.“

      „Das ist sehr nett von Ihnen“, bedankte sich Erik und nahm am Küchentisch Platz. Das Gesicht von Agnes war von unzähligen Runzeln geprägt, doch ihre wachen Augen strahlten.

      „Langen Sie zu, ich habe extra Kuchen gebacken. Seit die Kinder weggezogen sind, bekomme ich nur noch selten Besuch.“ Mit einem Ächzen ließ sie sich auf den Stuhl fallen. „Man wird leider nicht jünger“, sagte sie lächelnd, als ihre Gelenke leise knackten. Agnes Skog war ihm auf Anhieb sympathisch.

      „Dass ich Sie wegen Helen Svensmark aufsuche, hatte ich Ihnen ja bereits am Telefon gesagt.“

      Agnes Skog nickte. „Helen und ich haben seit Jahrzehnten kein einziges Wort mehr miteinander gewechselt, was ich sehr bedauere.“

      „Warum ist der Kontakt überhaupt abgebrochen?“, erkundigte sich Erik, bevor er ihr die wirklich wichtigen Fragen stellen wollte.

      Ein zartes Rot erschien auf den runzeligen Wangen von Agnes. „Ich wusste von ihrem kleinen Geheimnis, dass sie unter ihrem Herzen trug“, erwiderte sie mit leiser Stimme.

      „Sie meinen Eva, Helens Tochter.“

      „Nein. Helen war kurz nach der Geburt von Eva wieder schwanger.“ Agnes Skog presste ihre Lippen fest zusammen.

      „Das verstehe ich nicht“, sagte Erik irritiert. „Sie hat doch nur ein Kind geboren?“

      „Helen hat es bei Idun, der Kräuterfrau, ohne das Wissen ihrer Eltern heimlich abtreiben lassen.“

      „Wissen Sie, wer der Vater war?“

      „Darüber hat Helen niemals gesprochen. Sie war noch so jung und man munkelte, dass es der Onkel gewesen sein soll. Helen hat sich über diese Verdächtigungen fürchterlich aufgeregt und ich gehe einmal davon aus, dass dieses Gerücht nicht stimmt.“

      „Haben Sie einen Verdacht?“ Erik forschte in ihrem Gesicht.

      Agnes strich mit ihren faltigen Händen die Tischdecke glatt, dann sah sie wieder auf. „Ich wasche nicht gern schmutzige Wäsche, wissen Sie. Das habe ich nie getan. Helen ist ein großartiger Mensch, und ich bin mir sicher, dass ihre jugendliche Naivität damals ganz bewusst ausgenutzt wurde.“

      Erik beugte sich nach vorn und sah Agens in die Augen.

      „Sie haben doch sicher gehört, dass jemand versucht hat, Helen umzubringen. Mich interessiert nicht die schmutzige Wäsche, mich interessiert der Täter. Wenn Sie etwas wissen, dann sind Sie dazu verpflichtet, es mir mitzuteilen.“

      „Es ist nur ein vager Verdacht und ich möchte nicht wegen übler Nachrede angezeigt werden.“

      „Wer zur Hölle sollte das tun?“, fragte Erik.

      „Es gibt Menschen, die besitzen mehr Macht, als Ihnen lieb sein kann. Ich will nach einem arbeitsamen Leben meine Rente genießen, verstehen Sie. Nur ein einziges Fingerschnippen dieser Person, und ich würde keine ruhige Minute mehr finden.“

      „Sie sprechen in Rätseln, und außerdem vertraue ich auf unser Rechtssystem.“

      Agnes Skog stieß ein bitteres Lachen aus. „Sie sind sehr blauäugig, junger Mann. Falls Sie der Sache nachgehen und sich meine Angaben später als falsch herausstellen, dann sind auch Sie Ihre Anstellung los.“

      Erik gefiel die Richtung nicht, in die das Gespräch abdriftete.

      „Ich möchte Sie nur ungern in die Behörde nach Östersund zitieren“, sagte er. „Aber Sie machen sich strafbar, wenn Sie die Ermittlungen behindern.“

      Er hoffte, dass diese Drohung ihre Wirkung nicht verfehlte. Innerlich tat es ihm leid, Agnes Skog unter Druck zu setzen, aber er durfte sich das keinesfalls anmerken lassen.

      „Ich will Sie nur vorwarnen und nicht an der Nase herumführen“, erwiderte sie.

      „Dann rücken Sie endlich mit der Sprache heraus. Ich bin auf Informationen angewiesen, die zur Lösung des Falles beitragen, und möchte Sie nochmals bitten, Ihr Schweigen zu brechen.“

      Erik konnte nicht nachvollziehen, warum Agnes Skog sich zurückhielt. Was sollte so brisant sein, dass er sich davor in Acht nehmen musste?

      Agnes holte tief Luft, bevor sie zu sprechen begann, und ihre Stimme vibrierte leicht. „Helen und ich waren beste Freundinnen und ich bin davon ausgegangen, dass es ewig andauern würde. In jungen Jahren war sie die Hübschere von uns beiden und sie konnte sich vor den Avancen der jungen Burschen kaum retten. Doch sie hatte eine sehr zurückhaltende Art und war an keinem der Halbstarken interessiert.“

      „Und weiter?“

      „Irgendwann habe ich bemerkt, dass Helen eine gewisse Distanz zu mir aufgebaut und sich seltener mit mir verabredet hat. Damals war sie gerade 14 Jahre alt geworden und ich konnte mir keinen Reim darauf machen. Also bin ich ihr kurzerhand gefolgt.“

      Agnes legte eine kurze Pause ein und trank einen Schluck, bevor sie fortfuhr.

      „Sie hatte sich mit Theodor Syversson getroffen, der auch von dieser Insel stammt, und ich war sehr erstaunt darüber. Theodor hatte zu diesem Zeitpunkt gerade sein Studium in Stockholm beendet und sich bereits stark in der Politik engagiert. Er war also auf dem besten Wege, ein ganz Großer zu werden.“

      „Hatte Helen ein Verhältnis mit ihm?“, unterbrach Erik Agnes mit einer Zwischenfrage.

      „Das kann ich nicht genau sagen“, entgegnete sie. „Sie haben sich heftig gestritten und Helen hat mir in diesem Augenblick fürchterlich leidgetan. Tränenüberströmt und mit geballten Fäusten hat sie wie ein Häufchen Elend vor ihm gestanden.“

      „Worum ging es bei diesem Streit?“

      „Ich war leider zu weit entfernt und wollte meine Deckung nicht aufgeben. Er hat sie als Schlampe und Flittchen tituliert, dann seine Geldbörse aus der Hosentasche gezogen und ihr einige Scheine ins Gesicht geschleudert. Sein Gesichtsausdruck war abfällig, so viel konnte ich immerhin erkennen, nur leider hatte der Wind die Gesprächsfetzen in eine andere Richtung geweht.“

      „Mich würde brennend interessieren, was Sie von der ganzen Sache halten?“ Erik musterte Agnes mit ernstem Blick.

      „Ich weiß es nicht und möchte mich auch nicht in wilde Spekulationen verstricken“, lautete ihre knappe Antwort.

      „Könnte Theodor Syversson der Vater von Helens Tochter sein?“

      „Hören Sie, bei diesem Streit ging es nicht um eine eventuelle Vaterschaft. Sie haben sich gegenseitig angeschrien und beleidigt, wobei ich für Helen sehr viel Mitleid empfunden habe, weil sie gegen Theodor auf verlorenem Posten stand.“

      „Haben Sie die zwei noch des Öfteren gesehen?“

      „Nein, ich war nur Zeugin dieses einen, unschönen Streits. Was Sie damit anfangen, bleibt Ihnen überlassen. Aber vergessen Sie nicht, dass die Ermittlungen Sie Ihre Anstellung kosten könnten.“

      „Ich glaube nicht, dass es so weit kommen wird“, sagte Erik und leerte seine Tasse. „Vielen Dank für Kaffee und Kuchen und dass Sie sich die Zeit genommen haben. Ihre Aussage war eine große Hilfe.“

      Agnes schaute ihn verwundert an. „Sie nehmen es sehr gelassen“, erwiderte sie.

      „In meinem Kopf formen sich bereits erste Ermittlungsansätze, der Besuch bei Ihnen hat sich allemal gelohnt.“

      „Vielleicht wird der Gerechtigkeit doch noch Genüge getan“, seufzte Agnes. „Helen hat dieses Leben nicht verdient, egal unter welchen Umständen und von wem ihre Kinder gezeugt wurden. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ein skrupelloser Mann ihre naive und unschuldige Art ausgenutzt hat.“

      „Mein Team wird den Täter überführen“, versprach Erik.

      „Bitte finden Sie heraus, was mit Helens Tochter geschehen ist“, bat Agens.

      „Auch das ist unser Bestreben.“

      „Vielen Dank, ich bringe Sie zur Tür“, sagte Agnes, bevor sie sich von Erik verabschiedete.

      Nachdenklich schritt Erik zu seinem Wagen und wählte Gretas Nummer.

      „Hej, was gibt’s?“, fragte sie. „Hattest du Erfolg?“

      „Ja und nein, aber ich benötige deine Hilfe“, antwortete er.

      „Worum geht es?“

      „Ich brauche dringend ein Bild von Eva Svensmark, der Tochter von Helen. Es sollte möglichst scharfe Konturen haben, damit ich etwas darauf erkennen kann.“

      „Kein Ding. Ich suche das beste Foto heraus, scanne es ein und sende es dir dann auf dein Smartphone. In fünf Minuten hast du das Bild“, sagte sie.

      Erik setzte sich derweil in seinen Wagen und dachte über die Worte von Agnes Skog nach. War Theodor Syversson der Vater? Genau in diesem Moment gab das Smartphone einen leisen Ton von sich. Greta hatte Wort gehalten und ihm umgehend ein Foto des kleinen Mädchens geschickt. Allerdings war er sich sehr unsicher mit seinem Verdacht und wählte erneut Gretas Nummer.

      „Entschuldige die nochmalige Störung, aber könntest du mir auch ein Foto von Theodor Syversson schicken, um ganz sicher zu sein“, bat er seine Kollegin.

      „Du denkst doch nicht etwa, dass er der Vater …?“

      „Momentan denke ich noch gar nichts, ich will nur die Zusammenhänge herausfinden“, antwortete er. „Falls es ein Foto von Syversson in jungen Jahren gibt, dann hätte ich das gern.“

      „Aber sicher, Chef. Dein Wunsch ist mir Befehl“, erwiderte Greta mit einem spöttischen Unterton.

      Innerhalb weniger Minuten erhielt Erik das gewünschte Foto und begann, sie miteinander zu vergleichen. Eva Svensmark war ein ausgesprochen hübsches kleines Mädchen und Theodor Syversson wie aus dem Gesicht geschnitten. Die Ähnlichkeit war frappierend.

      Erik stieg aus dem Wagen und klopfte noch einmal an die Tür von Agnes Skog.

      „Tut mir leid, aber ich muss Sie noch einmal stören“, sagte er.

      „Kein Problem, kommen Sie rein.“

      Agnes führte ihn erneut in die Küche und Erik setzte sich ihr gegenüber.

      „Nun sagen Sie schon, wo drückt der Schuh“, forderte sie ihn auf.

      „Ich habe die Fotos von Theodor Syversson und der kleinen Eva verglichen, und jetzt behaupten Sie bitte nicht, dass Sie nicht gewusst haben, dass er der Vater ist.“ Erik hatte die Worte mit einer gewissen Schärfe ausgesprochen.

      Agnes stöhnte leise auf. „Ich habe mich aus allem herausgehalten, ich bin schließlich nicht taub und blind. Die Pechsträhne, die sich nach dem Verschwinden von Eva wie ein roter Faden durch das Leben von Helen und ihrem Bruder zog, war doch nicht von der Hand zu weisen.“

      „Ihrer Ansicht nach ist Theodor Syversson dafür verantwortlich?“

      „Wer sonst?“ Sie stieß zornig die Luft aus. „Stellen Sie sich doch nur einmal vor, wenn herausgekommen wäre, dass Syversson eine Minderjährige geschwängert hätte. Seine politische Karriere wäre sofort zu Ende gewesen. Ich glaube, das Verschwinden der kleinen Eva kam ihm gerade recht.“

      „Und wenn er Helens Tochter …?“ Erik stockte.

      „Ich will es mir gar nicht erst ausmalen“, murmelte Agnes mit tränenerstickter Stimme.

      „Hatten Sie nie einen Verdacht? Ich meine, ein Wort von Ihnen, und all das Unglück hätte vielleicht verhindert werden können.“

      „Helen und ich waren nicht mehr befreundet und ich musste auch an meine Sicherheit denken. Ich habe sehr früh geheiratet und Kinder bekommen. Meine Familie stand immer an erster Stelle und ich glaube nicht, dass Sie darüber urteilen können.“

      „Das mag wohl sein, aber die Beamten wären mit großer Wahrscheinlichkeit einem anonymen Hinweis nachgegangen, wenn Sie den Mut dazu gehabt hätten.“ Er taxierte Agnes mit festem Blick.

      „Ich kann Ihnen versichern, dass ich nächtelang wachgelegen und darüber nachgedacht habe. Aber auch meinem Mann war die Sache zu heikel, und er hat immer wieder betont, dass diese feinen Pinkel allesamt unter einer Decke stecken. Wir sind einfache Leute, die sich krumm geschuftet haben. Wir hätten uns niemals einen guten Anwalt leisten können, genauso wenig wie Helen und ihr Bruder Edvin.“

      „Das Rad der Zeit lässt sich leider nicht zurückdrehen“, erwiderte Erik bedauernd. „Aber wir haben die Möglichkeit, den Täter endlich zur Verantwortung zu ziehen.“

      „Das würde auch mein Gewissen beruhigen, trotz Ihrer Vorbehalte“, antwortete Agnes.

      „Kennen Sie eine zuverlässige Person, die mich mit dem Boot nach Västgårdsholmen bringen würde?“, fragte er.

      „Jetzt?“

      Erik nickte. „Ich habe einen Verdacht, dem ich sofort nachgehen möchte, und wo ich nun schon einmal hier bin …“

      „Einen Moment“, sagte Agnes und erhob sich. „Ich werde gleich mit Finn telefonieren.“ Sie humpelte in den Flur, wo das altmodische Telefon auf einem Tischchen stand. Nachdem sie den Anruf getätigt hatte, kehrte sie in die Küche zurück. „Sie können sofort zum Fähranleger fahren, dort wird Finn auf Sie warten.“

      „Vielen Dank, und passen Sie auf sich auf“, sagte Erik zum Abschied.

      Agnes nickte stumm und brachte ihn zur Tür.
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      Erik erwiderte den festen Handschlag des jungen Mannes, der ihn nach Västgårdsholmen bringen würde. Er war ein attraktiver blonder Bursche mit einem hippen Vollbart, wie ihn junge Männer zurzeit trugen. Erik legte nicht viel Wert auf sein Äußeres, seine Gedanken drehten sich hauptsächlich um den aktuellen Fall.

      Er stieg zu Finn ins Boot, der sofort den Motor startete. Mit routinierten Handgriffen steuerte der junge Mann der Insel entgegen. Die Luft war eisig und unzählige Eiskristalle hatten sich in den Bäumen festgesetzt. Das Wäldchen von Västgårdsholmen war nicht allzu groß, vielleicht würde Finn ihm bei der Suche helfen.

      Der junge Mann drosselte die Geschwindigkeit und suchte eine geeignete Stelle zum Anlegen. Nach einigen kurzen Wendemanövern gingen sie zu zweit an Land.

      „Wonach muss ich Ausschau halten?“, fragte Finn und sah sich suchend um.

      „Ich würde vorschlagen, dass wir zuerst die Insel umrunden. Falls Syversson Junior mit dem Kanu auf der Insel war, wird er Spuren hinterlassen haben, und diesen müssen wir nur noch folgen.“

      „Alles klar. Ich freue mich, wenn ich helfen kann.“

      Finn war Erik sofort sympathisch, er konnte zupacken und zierte sich nicht. Kurz darauf trennten sich die Männer, um den Uferbereich abzusuchen. Noch war der Boden von einer dichten Schneedecke überzogen, was die Sache enorm erleichtern würde.

      Zügig stapfte Erik voran, die Hände tief in den Jackentaschen vergraben. Die dunkle Wolkenfront riss für einige Minuten auf und die Eiskristalle funkelten wie Diamanten im einfallenden Sonnenlicht. Erik blieb kurz stehen und schaute bewundernd auf. Die Welt könnte so wundervoll sein, dachte er, ohne diese menschlichen Abgründe. Er widmete seine gesamte Aufmerksamkeit wieder dem Uferbereich und stapfte verdrossen weiter.

      Vor ihm lag nichts als unberührte Natur, und die Hoffnung schwand, hier fündig zu werden. Die einzigen Spuren auf dieser Insel waren die eigenen Fußstapfen und er fluchte leise.

      „Hey, ich glaube, ich habe etwas gefunden“, erscholl kurze Zeit später die Stimme des jungen Mannes.

      „Ich bin sofort da“, antwortete Erik und hetzte durch den Wald in die Richtung, aus der der Ruf gekommen war. Atemlos brach er aus dem Dickicht hervor und kam neben Finn zum Stehen.

      „Hier ist deutlich der Abdruck eines Rumpfes zu erkennen“, sagte Finn und deutet auf die Furchen im Schnee. „Die Fußspuren führen direkt zum Wald.“ Der junge Mann sah ihn unschlüssig an. „Was erwartet mich, wenn wir gemeinsam gehen?“, fragte er verunsichert.

      „Das kann ich dir nicht genau sagen. Möchtest du lieber am Boot auf mich warten?“

      Finn schien einige Sekunden mit sich zu ringen. „Ich komme mit“, sagte er dann mit fester Stimme.

      Erik lief voraus und folgte den Fußabdrücken, die von Syversson stammen mussten. Er spürte seinen schnellen Herzschlag und das Kribbeln in seinem Bauch. Würde er das fehlende Puzzleteil finden, das dem Fall die langersehnte Wende einbrachte?

      Vor einem umgestürzten Baum stoppte er seine Schritte. Der Sturm hatte ihn niedergezwungen und das Wurzelgeflecht streckte sich gespenstisch in alle Richtungen aus. Der Boden darunter war aufgewühlt. Erik streifte sich seine Lederhandschuhe über und schob vorsichtig das aufgewühlte Erdreich zur Seite.

      „Hat der Typ hier etwa eine Leiche …“ Finn wagte nicht, den Satz zu vollenden.

      „Ich befürchte es“, erwiderte Erik und der junge Mann hob abwehrend seine Hände.

      „Sorry, aber an dieser Stelle bin ich raus. Diese Bilder bekomme ich nie mehr aus meinem Kopf.“

      „Geht klar“, antwortete Erik. „Wirst du am Boot auf mich warten?“

      „Auf jeden Fall. Eine Frage hätte ich allerdings noch: Was hast du jetzt vor?“

      „Ich werde Verstärkung und die Kriminaltechniker anfordern“, antwortete Erik.

      „Dann lass uns doch gemeinsam zurückgehen, ich könnte uns einen starken Kaffee brauen“, schlug Finn vor. „Die Kajüte ist zwar winzig, aber wir müssten nicht draußen in der Kälte ausharren.“

      „Ich nehme dein Angebot liebend gern an. Viel mehr kann ich sowieso nicht tun und ich möchte außerdem keine Spuren verwischen.“

      Schweigend stapften die Männer zum Boot zurück. Die Wolkendecke hatte sich wieder geschlossen und eine bedrückende Stimmung lag über Västgårdsholmen. Der Wind wisperte zwischen den Baumkronen, so als wolle er ihnen ein Geheimnis anvertrauen. Hatten sie die sterblichen Überreste von Eva Svensmark gefunden?
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      Linn war auf dem Weg ins Krankenhaus, um Helen Svensmark zu besuchen. Ihr Zustand hatte sich zwar stabilisiert und sie war wieder ansprechbar, aber die Ärzte gaben wenig Anlass zu der Hoffnung, dass sich Helen auf Dauer regenerieren würde.

      Linn hatte einen üppigen Strauß Blumen besorgt und eilte mit schnellen Schritten über den Parkplatz, damit die bunten Blüten durch die Kälte keinen Schaden nahmen. Hoffentlich würde sich Helen bereiterklären, mit ihr zu reden. Bis zum heutigen Tag waren keine nennenswerten Ergebnisse von der Pressestelle der Polizei nach außen gedrungen und Linn hatte sich fest vorgenommen, ihren Teil zur Lösung des Falles beizutragen. Alles war besser, als sich mit dem verhassten Fehltritt auseinandersetzen zu müssen.

      Sie kündigte ihren Besuch an der Rezeption des Krankenhauses an, aber der Zutritt wurde ihr verweigert. Erst als sie preisgab, dass sie der alten Dame in letzter Minute das Leben gerettet hatte, durfte sie das Zimmer von Helen aufsuchen.

      Leise stellte sie einen Stuhl neben das Bett und setzte sich. Helen hatte die Augen geschlossen und atmete ruhig.

      „Hallo. Ich bin Linnea Bergström, die Frau, die Sie gefunden hat.“

      Helen öffnete blinzelnd die Lider und drehte den Kopf zu Seite, um Linn genauer betrachten zu können.

      „Leider kann ich Ihnen nicht danken“, murmelte sie mit brüchiger Stimme. „Ich habe Eva, mein kleines Mädchen, wiedergesehen, und es hat mir seelische Höllenqualen bereitet, ins irdische Leben zurückzukehren.“

      Linn schluckte. „Vielleicht war Ihre Aufgabe hier noch nicht beendet.“

      Helen wurde von einem rasselnden Hustenanfall geschüttelt und es vergingen einige Augenblicke, bis sie weitersprechen konnte.

      „Das Herz will nicht mehr“, keuchte sie entschuldigend.

      „Bitte, erzählen Sie mir von Eva“, bat Linn. „Und von ihrem Vater“, fügte sie zögerlich hinzu.

      „Wozu? Ich will endlich Frieden schließen und mich auf den Tod vorbereiten“, antwortete Helen mit leiser Stimme.

      „Ich bin mir nicht sicher, ob Sie das wirklich können. Menschen sind zu Tode gekommen und im Keller des Sommerhauses wurden Spuren menschlicher DNA gefunden.“

      Helen versuchte sich aufzurichten, doch sie war zu schwach.

      „Warten Sie einen Moment“, sagte Linn und stand auf, um das Kopfteil des Bettes höher zu stellen. Dann schüttelte sie das Kopfkissen auf, damit sich Helen bequem zurücklehnen konnte. „Besser so?“, fragte sie.

      „Ja, vielen Dank.“ Helen betrachtete nachdenklich ihre faltigen Hände, bevor sie ihren Blick hob. „Ich war damals ein junges, naives Ding, das sich geschmeichelt fühlte. Eva war mein Ein und Alles, schon aus diesen Grund würde ich meinen Fehltritt niemals ungeschehen machen.“

      Linn zuckte kaum merklich zusammen und das Gesicht von Erik Viklund blitzte für eine Millisekunde vor ihrem geistigen Auge auf.

      „Ich werde Ihnen meine Geschichte erzählen, damit sich der Kreis schließt. Dürfte ich vorher bitte einen Schluck Wasser haben?“

      „Aber selbstverständlich“, antwortete Linn und schenkte ein Glas Wasser aus der Karaffe ein. Lächelnd reichte sie Helen das Glas.

      Nachdem die alte Dame ihren Durst gestillt hatte, hob sie ihre Stimme.

      „Es war damals ein wunderschöner Sommerabend gewesen, so warm und samtig, wie man ihn nur selten erlebt. Theodor Syversson hatte sich zu unserer kleinen Clique gesellt, die eigentlich nur aus Gleichaltrigen bestand. Agnes, meine beste Freundin, hatte mich vor ihm gewarnt, aber ich fühlte mich wie auf Wolken, als er mir den Hof machte. Er, der studierte feine Mann aus dem fernen Stockholm. Ich habe davon geträumt, dass er mich von dieser Insel entführen würde, um mich in dieser großen und fremden Stadt auf Händen zu tragen.“ Helen lächelte versonnen. „Verstehen Sie nun, was für ein dummes Mädchen ich doch war?“

      „Wir machen alle Fehler“, seufzte Linn.

      „Ja, das mag wohl sein.“ Helen strich mit ihren Händen die Bettdecke glatt. „Jedenfalls hatte Theodor wohl nur eines im Sinn – ein schnelles Abenteuer und meine Jungfräulichkeit. Ich habe ihm beides geschenkt, in dieser lauen Sommernacht, ohne an die Konsequenzen zu denken, und es kam, wie es kommen musste: Ich bin schwanger geworden. Erst sehr spät habe ich begriffen, was in meinem Körper wirklich vor sich ging, und für eine Abtreibung war es bereits zu spät. Dann kam der Tag, an dem ich Theodor mit meiner Schwangerschaft konfrontiert habe.“

      Helen legte eine kurze Pause ein.

      „Er war sehr gehässig und gemein und verlangte von mir, das Kind wegmachen zu lassen. Aber das konnte ich nicht. Es hatte sich bereits bewegt und ich war gerade dabei, eine Beziehung zu diesem kleinen Würmchen aufzubauen.“

      „Was ist danach geschehen?“, fragte Linn mit sanfter Stimme. Die alte Dame war erstaunlicherweise nicht verwirrt, sie schien einen ihrer klaren Momente zu haben.

      „Er hat meinen Eltern eine Menge Geld geboten, um sich unser Stillschweigen zu erkaufen. Mir war das völlig egal, ich hatte mit Theodor abgeschlossen. Als Eva geboren wurde, habe ich den Hohn und Spott über mich ergehen lassen, denn sie war wie ein Gottesgeschenk für mich.“

      Linn fand es erstaunlich, wie sehr Helen ihre Tochter geliebt haben musste, obwohl sie fast selbst noch ein Kind gewesen war.

      „Theodor hat unterdessen rasch Karriere in der Politik gemacht, er war einer der jüngsten Abgeordneten. Sein Aufstieg war rasant und kurz nach der Geburt von Eva erhielt ich Drohbriefe, dass ich meine Tochter zur Adoption freigeben sollte.“

      „Stammten diese Briefe von ihm?“

      „Davon können Sie ausgehen. Wer sollte denn sonst ein Interesse daran haben, mir mein Kind wegzunehmen“, erwiderte Helen entrüstet. „Dann verstarben plötzlich einige unserer Tiere und Maschinen gingen kaputt. Mein Vater hatte mehr als einmal von Sabotage gesprochen.“

      „Wusste Ihr Vater von den Drohungen?“

      Helen schüttelte den Kopf. „Meine Eva war ein Kind der Schande und allen in der Familie wäre es nur recht gewesen, wenn ich sie weggeben hätte. Aber ich habe mein kleines Mädchen geliebt und konnte nicht zulassen, dass man dieses Band mutwillig zertrennt. Mit der Zeit wurde der Ton rauer, Theodor setzte mich unablässig unter Druck. Eines Abends, als ich im Stall die Lämmer versorgen wollte, ist er über mich hergefallen. Nachdem er mich vergewaltigt hatte, bin ich von ihm brutal zusammengeschlagen worden.“

      Helen hielt kurz inne, um sich zu sammeln. Diese Beichte strengte sie über alle Maßen an und ein erneuter Hustenanfall raubte ihr die Luft zum Atmen. Nach einigen Minuten konnte sie fortfahren.

      „Dennoch bin ich standhaft geblieben und habe mein kleines Mädchen nicht weggegeben. Theodor hatte große Angst, dass ich seine Karriere in Stockholm zerstören könnte, dabei wollte ich nur mein Kind beschützen. Er war mir völlig egal, ich verabscheute ihn aus tiefstem Herzen und wollte meiner geliebten Eva nur eine glückliche Kindheit bescheren. Was ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht ahnte, dass aus dieser Vergewaltigung ein weiteres Kind entstanden ist. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie traumatisiert ich war. Als Eva gezeugt wurde, habe ich immerhin noch Gefühle für diesen Mann gehegt.“

      „Mein Gott, das ist ja furchtbar.“ Linn griff nach Helens faltiger Hand und drückte sie sacht. „Ich verspreche Ihnen hier und jetzt, dass ich für Gerechtigkeit sorgen werde. Theodor Syversson soll nicht ungeschoren davonkommen.“

      „Das macht meine Eva auch nicht wieder lebendig“, seufzte Helen gequält, und der seelische Schmerz stand ihr ins Gesicht geschrieben.

      „Das mag wohl sein, aber dieser scheinheilige Mann soll Buße tun“, erwiderte Linn. „Möchten Sie mir Ihre Geschichte zu Ende erzählen?“

      „Nachdem ich Theodor auch von der erneuten Schwangerschaft erzählt habe, ist ein paar Tage darauf meine kleine Eva verschwunden.“ Helen presste die Worte mühsam hervor.

      Linn hielt den Atem an. „Warum haben Sie nichts gesagt, wo es doch so offensichtlich war?“, fragte sie fassungslos.

      „Weil jemand in der Scheune meines Bruders Feuer gelegt hatte. Ich wollte verhindern, dass seine Familie für meine Sünden büßen muss, und außerdem war ich mir sicher, Eva lebend zu finden. Danach hatte ich geplant, an einen geheimen Ort zu ziehen, an dem Theodor uns nicht aufspüren konnte.“

      „Aber dazu ist es nie gekommen“, vollendete Linn Helens Gedankengänge. „Was ist aus dem zweiten Kind geworden?“, hakte sie vorsichtig nach.

      „Ich habe es wegmachen lassen. In meinen Herzen herrschte eine große Leere, ich hätte dieses Kind niemals lieben können.“

      Linn lehnte sich zurück, um Helens Worte zu überdenken. Wie konnte ein einzelner Mensch so viel Unheil anrichten?

      „Haben Sie eine Ahnung, wo Theodor Eva hingebracht haben könnte?“

      Die alte Dame schüttelte traurig den Kopf.

      „Ich habe ein Leben lang darauf gehofft, dass sich Eva melden und nach ihren Wurzeln forschen würde. Aber da war nur diese Stille, diese Ahnung in meinem Herzen.“ Helen verstummte und Tränen strömten über ihr Gesicht. „Ein Kind sollte niemals vor seinen Eltern gehen müssen.“

      „Nein, das sollte es nicht“, stimmte Linn ihr leise zu. Ihr fehlten die Worte, um dieser gebrochenen Frau Trost zu spenden.

      „Als ich mein Bewusstsein verloren hatte, habe ich Eva gesehen. Sie hat sich kein bisschen verändert und war wunderschön anzuschauen. Ihre blonden Zöpfe, die fröhlich auf und ab wippten, das glockenhelle Lachen, das über den Hof schallte, ach …“ Helens Stimme brach.

      „Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich mit Ihnen fühle“, flüsterte Linn. „Könnte Theodor Ihnen die Schlaftabletten eingeflößt haben?“

      „Darauf kann ich Ihnen keine Antwort geben, ich habe nur meinen Tee getrunken.“

      „Hat der Tee anders geschmeckt, bitter vielleicht?“

      „Meine Geschmacksnerven sind kaum noch zu gebrauchen, aber das liegt wahrscheinlich am Alter“, antwortete Helen. „Ich habe einfach dieser bleiernen Müdigkeit nachgegeben und bin nach oben gegangen, um mich für ein Stündchen hinzulegen. An das, was danach geschehen ist, kann ich mich nicht erinnern.“

      „Schade. Nachdem Sie ins Krankenhaus gebracht worden sind, hat sich ein fremder Mann in Ihrem Haus aufgehalten. Haben Sie eine Ahnung, wer das gewesen sein könnte? Theodor vielleicht?“, fragte Linn.

      „Wer weiß. Wahrscheinlich hat Theodor wieder einen seiner Lakaien geschickt.“

      „Nach Ihrer Geschichte ist es mir regelrecht zu einem Bedürfnis geworden, diesen machtgierigen Mann zur Strecke zu bringen“, erklärte Linn, die ebenfalls einen großen Fehler begangen hatte, und nun versuchte, ihn auf diese Weise wiedergutzumachen.

      „Ach Kindchen, es ist alles gesagt.“ Helen stieß einen tiefen Seufzer aus. „Würden Sie das Kopfteil bitte wieder in die waagerechte Position bringen?“, fragte sie. „Ich bin sehr erschöpft.“

      Linn erfüllte Helen diese Bitte und schenkte auch ein Glas Wasser nach, um es ihr zu reichen.

      „Vielen Dank“, murmelte Helen und schloss die Augen, nachdem sie getrunken hatte.

      „Haben Sie noch einen Wunsch, den ich Ihnen erfüllen könnte?“

      „Nein, ich weiß, wann es Zeit ist zu gehen. Sie kennen nun die Zusammenhänge, und ich möchte Sie bitten, mich jetzt allein zu lassen.“

      Linn erhob sich und strich Helen sanft übers Haar. „Ich hoffe, dass Sie Ihren Frieden finden“, flüsterte sie und schlich auf Zehenspitzen zur Tür. Dort drehte sie sich noch einmal um und vernahm die gleichmäßigen Atemzüge. Helen war eingeschlafen.

      Draußen im Flur lehnte sich Linn mit dem Rücken an die Wand und atmete tief durch. Hatte Theodor Syversson die kleine Eva entführt, um seine Karriere nicht zu gefährden? Konnte ein Mensch, der in der Öffentlichkeit stand, tatsächlich derartig Grausames tun?

      Linn löste sich von der Wand und lief mit schleppenden Schritten in Richtung Ausgang. Jetzt würde sie erneut mit Erik sprechen müssen, um ihn über die Neuigkeiten zu informieren. Nachdem sie den Parkplatz überquert und den Wagen aufgeschlossen hatte, wählte sie mit zitternden Fingern seine Nummer. Er meldete sich gleich nach dem zweiten Klingelton und seine Stimme klang seltsam gehetzt.

      „Hallo Erik.“ Diese vertraute Ansprache war ihr immer noch fremd. „Ich habe gerade mit Helen gesprochen …“

      „Sie ist wieder bei Bewusstsein?“

      „Ja, und ich habe erfahren, wer Ihre Tochter auf dem Gewissen hat“, platzte es aus ihr heraus.

      „Theodor Syversson.“

      „Du weißt bereits Bescheid?“, fragte sie erstaunt.

      „Ich fürchte, dass wir die sterblichen Überreste von Eva Svensmark gefunden haben.“

      „Wo?“ Ihr Herz klopfte bis zum Hals.

      „Auf Västgårdsholmen. Die Kollegen von der Kriminaltechnik bergen gerade die Reste des Skeletts. Aber ich bitte dich eindringlich, Stillschweigen darüber zu bewahren.“

      „Kein Wort über meine Lippen“, versprach Linn.

      „Gibt es sonst noch etwas, das sie dir anvertraut hat? Ich möchte Greta gleich zu ihr schicken.“

      „Sie kann sich an nichts erinnern, was an diesem Tag geschehen ist. Dafür hat sie mir ausführlich von Theodor Syversson und der gemeinsamen Affäre berichtet, wie er sie geschwängert und ihr danach das Leben zur Hölle gemacht hat.“

      „Ist er für dieses Chaos verantwortlich?“

      „Ich denke schon. Helen meinte, wenn nicht Syversson persönlich, dann einer seiner Lakaien.“

      „Ich werde gleich mit meinem Boss sprechen, ob wir den Abgeordneten vorladen können. Allmählich begreife ich, wie heikel diese Sache tatsächlich ist. Deshalb möchte ich dich bitten, das Gespräch mit Helen niederzuschreiben. Auf diese Weise kann Greta gezielt nachfragen.“

      „Gut, dann werde ich mich gleich an die Arbeit machen. Gibst du mir deine Mailadresse, damit ich dir die Aufzeichnungen senden kann?“

      Erik nannte ihr die gewünschten Daten und verabschiedete sich. Linn blieb aufgewühlt zurück, und nicht nur wegen Helen und ihrem Geständnis.
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      Am nächsten Morgen saß Linn noch in Nachtwäsche bekleidet am Frühstückstisch.

      „Du siehst müde aus“, sagte Henning.

      „Stimmt, ich habe kaum geschlafen.“

      „Sind es die Gedanken an Helen Svensmark, die dich umtreiben?“

      Am liebsten hätte sie ihm auf der Stelle ihren Ausrutscher gebeichtet. Doch als sie sah, wie liebevoll er sie anlächelte, brachte sie es nicht übers Herz.

      „Ja, ihre Geschichte hält mich gefangen. Es ist einfach zu viel passiert und das Durcheinander hinter meiner Stirn lässt sich nicht bändigen.“

      „Hast du schon einmal darüber nachgedacht, dich einem Therapeuten anzuvertrauen?“

      Er schenkte ihr eine Tasse Kaffee nach.

      „Ja und nein. In mir herrscht das reinste Gefühlschaos, ich stecke den Überfall und die damit verbundenen Erlebnisse nicht so ohne Weiteres weg.“

      „Gib mir Bescheid, egal wie du dich auch entscheiden wirst. Wir stehen das gemeinsam durch.“

      Henning griff nach ihrer Hand und Linn brach unvermittelt in Tränen aus. Genau in diesem Augenblick ertönte der melodische Klingelton ihres Smartphones. Linn wischte sich mit dem Handrücken die Tränen von den Wangen, atmete tief durch und nahm das Gespräch an.

      „Ich muss dir leider eine traurige Mitteilung machen“, erklang Eriks Stimme am anderen Ende der Leitung.

      „Ja“, hauchte sie.

      „Helen ist in den frühen Morgenstunden von uns gegangen.“

      Sie erstarrte und spürte einen starken Druck in ihrer Brust.

      „Linn? Bist du noch dran?“, schob er hastig nach.

      „Ja, mir fehlen die Worte …“, presste sie mühsam hervor.

      „Ist alles gut?“ Er klang besorgt.

      „Es geht schon“, wiegelte sie ab.

      „Okay, ich wollte es dir nur sagen.“

      „Danke, das weiß ich sehr zu schätzen.“

      Sie legte das Smartphone zur Seite und eine ungesunde Blässe zeichnete ihr Gesicht. Dann sprang sie unvermittelt auf und eilte ins Badezimmer, wo sie sich geräuschvoll übergab. Henning klopfte kurz darauf an die Tür.

      „Linn, alles in Ordnung?“

      „Ja. Der Tod von Helen Svensmark hat mich wohl mehr mitgenommen, als ich wahrhaben möchte.“

      Sie öffnete die Tür und lehnte ihren Kopf an seine Brust. Er strich ihr tröstend durchs Haar.

      „Das wird schon wieder“, raunte er.

      „Ich frage mich ständig, warum ich dieses Unglück magisch anziehe. Es ist wie verhext.“

      „Sprich doch mit Bensson, dass ein Kollege diese Art der Berichterstattung übernehmen soll“, schlug er vor.

      „Das war auch meine Intention.“

      „Ich habe deiner journalistischen Tätigkeit anfangs sehr locker gegenübergestanden, aber mittlerweile musste ich meine Meinung revidieren. Die Beziehung zu dir ist mir wirklich wichtig und ich will dich auf keinen Fall verlieren. Immer öfter denke ich darüber nach, dass wir Nägel mit Köpfen machen sollten.“

      Henning küsste sie auf die Stirn. Seine Worte hatten ihr einen Stich mitten ins Herz versetzt und sie fühlte sich schuldig. Wenn sie diese eine Nacht doch nur ungeschehen machen könnte …

      „Soll ich den Tisch abräumen?“ Mit dieser Frage holte er sie aus ihren Gedanken.

      „Ja, ich habe keinen Appetit mehr.“

      Sie folgte ihm in die Küche und war noch immer peinlich berührt. Mit seinem Anruf hatte Viklund sie kalt erwischt. Er war in ihre heiligen Hallen eingedrungen, wo alles so rein und unberührt schien.

      „Kann ich dich nachher allein lassen?“

      „Sicher, ich fahre erst gegen Mittag in die Redaktion.“

      „Wenn etwas ist, du kannst mich jederzeit im Büro erreichen.“

      Sie ging zu ihm und stupste mit dem Zeigefinger an seine Nasenspitze. „Hey, das weiß ich doch. Mach dir nicht so viele Gedanken, dass kriegen wir hin.“

      Er zog sich sein Jackett über und griff nach der schwarzen Ledertasche, die stets wie eine Speckschwarte glänzte.

      „Pass auf dich auf, Liebes“, raunte er ihr ins Ohr. Sein warmer Atem streifte ihre Haut und ein wohliger Schauer jagte durch ihren Körper. In letzter Zeit reagierte sie auf Berührungen viel intensiver als sonst, was es keineswegs leichter für sie machte.

      Die Eingangstür fiel mit einem leisen Klicken ins Schloss und dann war Linn wieder allein mit all dem Elend, das an ihrer Seele nagte wie ein gefräßiger Biber an einem Stamm. Dabei wollte sie doch nur eines – endlich aus diesem immerwährenden Albtraum erwachen.
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      Erik hatte sich hinter dem Schreibtisch verbarrikadiert und nippte an seiner dritten Tasse Kaffee. In Gedanken ließ er den gestrigen Tag noch einmal Revue passieren. Die routinierten Handgriffe der Kriminaltechniker hatte er als befremdlich empfunden und er hätte sich mehr Rücksicht und Stille gewünscht. Stattdessen folgten ein Blitzlichtgewitter und eine nackte Plane, auf der die Knochenreste fein säuberlich aufgereiht worden waren.

      Es war ihm nahe gegangen, Eva Svensmarks sterbliche Überreste so ungeschützt vor sich liegen zu sehen. Sie erzählten eine wahnsinnig traurige Geschichte von Missbrauch und Macht. Dieses kleine hübsche Mädchen hatte nicht den Hauch einer Chance gehabt, zu einer wunderschönen jungen Frau heranzuwachsen, sich zu verlieben und eine Familie zu gründen. Ihr Tod hatte Schmerz, Wut und Verzweiflung hinterlassen – und eine gebrochene Frau – deren Hoffnung auf die Rückkehr ihres Kindes nicht in Erfüllung gegangen war. Die Zeit heilte mitnichten die Wunden.

      Erik fiel es schwer, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren und die Anfrage, ob sie Theodor Syversson vernehmen durften, stand noch aus. Agnes Skog sollte wohl am Ende Recht behalten, und eine steile Zornesfalte bildete sich auf seiner Stirn. Normalerweise hätte Syversson sofort wegen Kindstötung verhaftet und verhört werden müssen. Aber stattdessen saß Erik jetzt vor dem Rechner und drehte Däumchen. Mehr oder weniger zumindest.

      Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und Greta stürmte in sein Büro.

      „Kannst du nicht anklopfen?“, brummte er missmutig.

      „Die Herren Vorgesetzten haben beschlossen, dass Syversson ganz diskret in Stockholm vernommen werden soll.“

      „Das darf doch wohl nicht wahr sein!“ Erik war energisch aufgesprungen. „Was denken die sich eigentlich? Wollen die Stockholmer einen Kindsmörder tatsächlich mit Samthandschuhen anfassen?“

      „Aber wir haben nichts gegen Syversson in der Hand. Noch nicht.“

      „Ich rufe sofort Sven an. Es kann doch nicht sein, dass wir tagelang auf die Ergebnisse warten müssen“, donnerte Eriks Stimme durch das Büro.

      „Hey, du weißt doch, wie das ist. Eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus“, sagte Greta in beschwichtigendem Tonfall. „Ich bin dann mal wieder nebenan.“

      Nachdem sie die Tür hinter sich zugezogen hatte, griff Erik zum Telefon.

      „Sven, ich muss dir Dampf unter deinem Hintern machen. Raus mit der Sprache: Was hast du für mich?“

      „Immer langsam mit den jungen Pferden, das Skelett des kleinen Mädchens ist erst gestern überführt worden“, rechtfertigte sich der Rechtsmediziner gelassen und Erik hörte im Hintergrund Papier rascheln. „Ich verspreche dir, dass du in ein paar Stunden die Analyse in den Händen halten wirst.“

      „Darum geht es mir doch gar nicht. Ich will wissen, ob ein verwandtschaftliches Verhältnis zwischen den menschlichen Geweberesten, die wir im Keller des Sommerhauses gefunden haben, und den Syverssons besteht. Bist du damit schon fertig?“

      „Heute ist dein Glückstag, ich muss nur noch den Bericht raussuchen“, erwiderte Sven.

      Erik hörte Schritte, die sich rasch entfernten und ebenso schnell wieder näherten. Dann war der Rechtsmediziner wieder am Hörer.

      „Ein verwandtschaftliches Verhältnis kann ich durchaus bestätigen.“

      „Aha. Aber Syversson Junior ist nicht der Vater?“

      „Nein, natürlich nicht. Die Gewebereste befinden sich schon seit ungefähr fünf Jahrzehnten im Keller des Sommerhauses, da war Sören Syversson noch nicht geboren worden.“

      „Schickst du mir den Bericht per Fax rüber? Die wollen den Herrn Abgeordneten nämlich in Stockholm vernehmen.“

      „Ist nicht wahr, oder?“

      „Doch Sven, leider“, antwortete Erik. „So wie es aussieht, sind wir aus dem Fall raus. Deshalb möchte ich, dass du so schnell wie möglich die Knochen von Eva untersuchst.“

      „Da bin ich schon längst dran, mein Freund. Und jetzt, wo ich von deren Klüngeleien weiß, werde ich noch einen Zahn zulegen.“

      „Mach das. Ich will diesem Kerl persönlich die Handschellen anlegen, schließlich ist das unser Fall.“

      „Ich wünsche dir viel Erfolg und dass du den Herrn Abgeordneten schnellstmöglich zur Strecke bringst“, sagte Sven und legte auf.

      Nur eine Minute später kam Lasse aufgeregt in Eriks Büro gestürzt.

      „Die ausländischen Kollegen haben Maike Akerlund festgenommen, sie war auf dem Weg nach Argentinien.“

      „So, so, Argentinien.“ Erik schüttelte ungläubig seinen Kopf.

      „Immerhin, die Akerlund soll heute noch nach Schweden überführt werden“, erklärte Lasse.

      „Ich kann gute Nachrichten gebrauchen. Wann soll sie in Östersund eintreffen?“

      „Morgen, am späten Vormittag.“

      „Hoffentlich ist noch nicht alles verloren“, brummte Erik.
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      Maike Akerlund wirkte sehr gefasst, als sie in den Verhörraum geführt wurde. Ihr Gesicht war von einer grenzenlosen Erschöpfung gezeichnet, und es hatte den Anschein, als sei sie sogar froh darüber, dass ihre Flucht ein jähes Ende gefunden hatte. Sie ließ sich auf den Stuhl fallen, schlug die Beine übereinander und nickte ihrem Anwalt zu.

      Erik schaltete das Aufnahmegerät ein, nannte Ort, Datum und Uhrzeit. Dann lehnte er sich zurück und verschränkte die Arme vor dem Oberkörper. Er kostete die Sekunden aus, in denen er nichts sagte, um Maike Akerlund zu verunsichern.

      „Warum haben Sie mich verhaftet?“, brach sie letztlich das Schweigen. „Dazu hatten Sie kein Recht.“

      „Sie haben den Hotelbesitzer Ludvig Stolt erpresst, das sehen wir als erwiesen an. Außerdem legen wir Ihnen den Mord an Sören Syversson zur Last.“

      „Haben Sie Beweise dafür?“

      „Die Fakten sprechen eine klare Antwort“, sagte Erik. „Sie waren zum Tatzeitpunkt auf der Insel und sind erst am nächsten Morgen abgereist.“

      „Ja und? Deshalb muss ich ihn noch lange nicht umgebracht haben“, erwiderte sie schulterzuckend.

      Sie saß auf ihrem hohen Ross und Erik hatte vor, sie vom Pferd zu reißen.

      „Wir gehen mittlerweile davon aus, dass Sören Syversson Sina Andersson getötet hat.“

      „Ach ja?“, lautete ihre knappe Antwort.

      „Kennen Sie das Motiv für diese Tat?“ Er konnte Maike Akerlund deutlich ansehen, wie genau sie ihre Worte abwog.

      „Woher sollte ich? Wir kannten uns kaum, ich habe ihn nur ab und zu beim Frühstück gesehen.“

      „Warum sind Sie nicht abgereist so wie die anderen Gäste auch?“

      „Das wissen Sie doch genau. Mein halbes Vermögen steckt in Stolts Hotel und ich wollte es von ihm zurück.“

      „Haben Sie deshalb das Hotel in Brand gesetzt, um das Geld von der Versicherungssumme zu kassieren?“, bohrte Erik weiter.

      „Ich bitte Sie …“ Sie musterte Erik abfällig. „Glauben Sie allen Ernstes, dass ich Menschenleben aufs Spiel setzen würde, um das Geld zurückzufordern?“

      „Alles ist möglich“, entgegnete Greta spitz.

      „Ich habe weder das Feuer gelegt noch jemanden umgebracht. Und sein Geld zurückzufordern, dürfte kaum strafbar sein.“

      Maike Akerlund gab sich kühl und distanziert, doch die Fassade bröckelte. Ihr Blick wanderte gehetzt zwischen Erik und Greta hin und her.

      „Wie hoch war die Summe, die Sie investiert haben?“

      „Fünfhunderttausend.“

      „Das ist eine ganze Menge“, merkte Greta an.

      „Darum wollte ich das Geld ja auch schnellstens zurück.“

      „Warum erst nach dem Tod von Sina Andersson?“

      „Die Antwort kennen Sie doch.“

      „Nein, ich glaube nicht“, antwortete Erik.

      „Sina und ich waren ein Paar und ich wollte, verdammt noch einmal, nicht ständig daran erinnert werden, dass sie auf dieser beschissenen Insel ermordet worden ist“, fauchte sie.

      „Haben Sie für den Abend vor Ihrer Abreise ein Alibi?“, wechselte Erik abrupt das Thema.

      Maike Akerlund fiel es schwer, ihre Irritation zu verbergen.

      „Nein. Ich war am Abend allein, um meine Sachen zu packen. Nebenbei habe ich noch im Internet gesurft, falls Sie das überprüfen möchten.“

      „Sie haben täglich im Restaurant zu Abend gegessen. Warum nicht an diesem Tag?“

      Maike Akerlund hob ihren Blick und sah Erik hasserfüllt in die Augen. „Ich hatte keinen Appetit.“

      Er musste schwerere Geschütze auffahren, wenn er sie zum Reden bringen wollte.

      „Wir haben Ihre Fußspuren im Schnee gefunden.“

      Ihr rechtes Augenlid zuckte.

      „Kann sein, ich bin des Öfteren durch den Wald spaziert“, lautete ihre Antwort.

      „Warum eigentlich? Hatten Sie keine Angst, genauso wie Sina Andersson zu enden?“

      „Was spielt das noch für eine Rolle? Der Schmerz über ihren Verlust ist unerträglich und ich habe keine Angst vor dem Tod.“

      „Das ist sehr ungewöhnlich“, sagte Erik.

      „Haben Sie noch nie einen geliebten Menschen verloren?“

      „Doch, wer hat das nicht. Dennoch fürchte ich den Tod.“ Er musterte sie mit festem Blick. „Wollen Sie mit Ihren Worten andeuten, dass Sie nichts mehr zu verlieren hatten? War das der Grund, warum Sie Sören Syversson getötet haben?“

      „Daraus können Sie mir keinen Strick drehen. Außerdem, wie soll ich einen ausgewachsenen kräftigen Mann mit einem Paddel niederschlagen?“

      Noch im selben Augenblick riss Maike Akerlund entsetzt die Augen auf. Zu spät hatte sie ihren Fehler bemerkt.

      „Ich würde sagen, damit wäre der Mord an Sören Syversson geklärt. Wir haben der Presse absichtlich verschwiegen, auf welche Weise er umgebracht worden ist.“

      „Ihre Anschuldigungen sind einfach nur lächerlich“, zischte sie.

      „Sie haben Pfefferspray benutzt, um Syversson außer Gefecht zu setzen, und hatten dadurch leichtes Spiel.“

      „Ich halte es für das Beste, wenn wir eine Pause einlegen, damit ich mich kurz mit meiner Mandantin beraten kann“, meldete sich ihr Anwalt zu Wort.

      Erik tauschte mit Greta einen Blick und nickte zustimmend.

      „Wir setzen die Vernehmung in fünfzehn Minuten fort.“

      Nachdem Maike Akerlund in Begleitung ihres Anwalts und zweier Beamten den Raum verlassen hatte, lehnte sich Erik zurück.

      „Ich denke, jetzt haben wir sie.“

      „Da stimme ich dir zu“, sagte Greta. „Die Frau ist vollkommen fertig. Früher oder später wäre ihr ein weiterer Fehler unterlaufen, der uns zum Ziel geführt hätte.“

      „Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wie viel sie von alledem wusste.“

      „Wir sind auf der Zielgeraden, Erik, so viel ist schon einmal sicher.“

      Bereits nach sieben Minuten öffnete sich die Tür und Maike Akerlund und ihr Anwalt nahmen wieder Platz. Der Jurist war ein untersetzter Mann, dessen Jackett sich über seinen mächtigen Bauch spannte. Er mischte sich so gut wie nie in die Vernehmung ein, aber sein wacher Blick verriet, wie aufmerksam er alles verfolgte.

      „Sind Sie bereit?“, fragte Erik Maike Akerlund.

      Sie nickte stumm und er stellte das Aufnahmegerät wieder an.

      „Haben Sie gewusst, was für eine brisante Fracht Sören Syversson mit seinem Kanu transportiert hatte?“

      „Nein.“

      „Wirklich nicht? Aber dennoch war für Sie klar, dass Sören Syversson der Mörder Ihrer Freundin Sina Andersson ist.“

      „Ich habe ein Gespräch zwischen den beiden Männern belauscht.“

      „Großvater und Enkel?“

      „Ja.“

      „Worum ging es dabei?“

      „Der junge Syversson war bei seiner Ankunft von Friis fotografiert worden.“

      „Was hatte das mit dem Mord zu tun?“, hakte Erik nach.

      „Er ist genau wie ich einen Tag früher angereist, und das sollte auf keinen Fall an die Öffentlichkeit gelangen.“

      Erik notierte sich, dass er unbedingt die Videoaufzeichnungen der Fähre überprüfen musste. Aber wahrscheinlich waren diese schon längst überspielt worden.

      „Warum sollte das ein Geheimnis bleiben?“

      „Weil das der Tag gewesen ist, an dem Sina …“ Sie brach den Satz ab.

      „Aber das ist doch noch nicht alles?“ Erik taxierte sie.

      „Natürlich nicht.“ Maike Akerlund atmete tief durch. „Ich habe gehört, wie der Junior seinen Großvater gebeten hat, jemanden anzuheuern, der dieses Problem löst. Er würde sich nicht weiter die Hände schmutzig machen.“

      „Was hat Theodor Syversson darauf geantwortet?“

      „Dass Sören eine glänzende Zukunft vor sich hätte und er, Theodor, die Fäden in der Hand hält, um ihn zu fördern. Um Friis und Stolt würde er sich kümmern, das alles müsse endlich ein Ende finden. Ich habe am Ende nur eins und eins zusammengezählt.“

      „Aber was sollte ein Ende finden?“

      „Keine Ahnung. Aber haben die Politiker nicht alle Dreck am Stecken?“ Sie reckte herausfordernd das Kinn.

      „Aufgrund dieses Gesprächs haben Sie also beschlossen, Sören Syversson zu erschlagen?“

      „Es wurde doch alles gesagt. Der nachfolgende Brand und Syverssons merkwürdige Ausgrabungen im Keller des Sommerhauses haben schließlich Bände gesprochen.“

      „Sie wissen davon?“

      „Syversson Junior hat dort irgendetwas gesucht, und es musste so wichtig für ihn gewesen sein, dass er Sina deshalb aus dem Weg geräumt hat.“

      Maike Akerlund schloss erleichtert die Augen, sie hatte sich von ihrer Last befreit.

      „Sie gestehen also den Mord an Sören Syversson?“

      „Ja, ich gestehe meine Schuld ein. Zumindest hat mir das mein Anwalt bei dieser Beweislast nahegelegt.“

      „Eine vernünftige Entscheidung“, antwortete Erik und atmete tief durch. „Damit beenden wir an dieser Stelle die Vernehmung.“

      Maike Akerlund wurde zurück in die Zelle geführt, während ihr Anwalt in seine Kanzlei zurückkehrte.

      „Jetzt müssen wir nur noch klären, ob Arvid Jonasson von Theodor Syversson angeheuert worden ist“, sagte Greta.

      „Ich werde eine erneute Vernehmung in zwei Stunden ansetzen und hoffe, dass er sich dieses Mal geständig zeigt.“

      „Ohne seine Aussage kommen wir nicht an Syversson ran.“ Greta neigte skeptisch ihren Kopf.

      „Ich fürchte auch, dass das zu einem Problem werden könnte. Aber wir haben seine DNA auf Linnea Bergströms Kleidung gefunden und ich gehe inzwischen davon aus, dass er den Brand gelegt hat.“

      „Aber es wird schwer werden, ihm das zu beweisen“, warf Greta ein.

      „Der Kerl ist eine harte Nuss, die wir knacken müssen. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie mich das fuchst, dass wir den alten Syversson nicht zur Rechenschaft ziehen können.“

      „Hm, ich hätte da schon eine Idee …“ Greta schenkte ihm ein wissendes Lächeln.
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      Erik saß wieder in seinem Büro und ihm fiel es schwer, sich auf seine Aufgaben zu konzentrieren. Arvid Jonasson hatte während der Vernehmung die Mauer des Schweigens aufrechterhalten, und Erik war kaum imstande, seinen Zorn zu unterdrücken. Es sah ganz danach aus, als hätte Theodor Syversson etwas gegen diesen jungen Mann in der Hand, mit dem er ihn unter Druck setzen konnte.

      Ohne Vorwarnung riss Lasse die Tür zu Eriks Büro auf und trat ein. „Das Großprojekt in Stockholm, ich habe herausbekommen, wer seine Hände mit im Spiel hatte und Sina Andersson den Auftrag zugeschoben hat …“, sprudelte es aus ihm heraus.

      „Ich habe dir doch schon tausendmal gesagt, dass du anklopfen sollst“, rügte Erik seinen jüngeren Kollegen. „Und jetzt raus mit der Sprache: Wer ist es?“

      „Theodor Syversson hat im Hintergrund die Fäden gezogen, damit Sina Andersson ausgewählt wird, um an dem Großprojekt mitzuarbeiten.“

      „Das sind doch mal gute Neuigkeiten. Jetzt verstehe ich auch, warum sie den Schmähbrief eines Kollegen erhalten hatte. Sieht so aus, als ob Theodor Syversson sie aus der Schusslinie haben wollte, bevor die Anlage rund um das Sommerhaus ausgebaut wird.“

      „Damit niemand die kleine Eva findet, die er dort eingemauert hatte. Und so ein kranker Typ sitzt im Parlament, unfassbar. Ob das Mädchen noch gelebt hat?“, fragte Lasse bang und seine Mundwinkel zuckten.

      „Dazu müssten wir erst den alten Syversson vernehmen, aber das wollen die Kollegen aus Stockholm ja unbedingt verhindern. Von dem Maulkorb, den sie uns verpasst haben, will ich gar nicht erst sprechen. Absolute Nachrichtensperre in diesem Fall.“

      „Es ist zum …“ Lasse machte eine wegwerfende Handbewegung. „Demnach hat Theodor Syversson seinen Enkel beauftragt, die Überreste des Mädchens auf die andere Insel zu bringen, bevor die Umbauarbeiten beginnen?“

      „Davon gehe ich aus. Wahrscheinlich hat Sina Andersson schon vorher etwas geahnt und sich damit unbewusst in Gefahr gebracht.“

      „Theodor Syversson hat eiskalt und berechnend sein eigen Fleisch und Blut für eine Karriere in Stockholm geopfert. Ich glaube, ich muss mich gleich übergeben.“ Lasse verzog sein Gesicht.

      „Um noch einmal auf den Großauftrag zurückzukommen, du hast mit Sicherheit einen Kontakt für mich?“ Erik sah fragend zu ihm auf.

      „Ja, ein Stockholmer Architekt, der ebenfalls in der Jury saß. Er weiß davon, dass zwei Mitglieder des Ausschusses Schmiergelder erhalten haben, allerdings kann er das nicht beweisen.“

      „Es wäre ja auch zu schön gewesen“, fluchte Erik. „Was für ein Sumpf.“ Kopfschüttelnd lehnte er sich zurück.

      „Erik, das musst du dir ansehen!“ Greta war mitten in das Gespräch geplatzt.

      „Was?“, fragte er irritiert zurück.

      „Schau dir die Nachrichten an, der alte Syversson steht Rede und Antwort.“

      Nach einigen Klicks hatte Erik die gewünschte Seite aufgerufen und gebannt starten die drei auf den Bildschirm. Doch das, was sich Erik im Stillen erhofft hatte, trat nicht ein. Theodor Syversson sprach von üblen Verleumdungen, von Hetze und davon, dass man ihn in der Trauer um seinen geliebten Enkelsohn absichtlich stören wolle.

      „Der Kerl ist ja total durchgeknallt!“, stieß Lasse empört aus. „Er hat seine Tochter auf dem Gewissen und stellt sich vor der Presse als Opfer dar? Wir müssen ihm die Grenzen aufzeigen.“

      „Du bist gut.“ Greta stupste ihn in die Seite. „Bring uns einen Sack voller Beweise und wir können Theodor Syversson die Daumenschrauben anlegen.“

      „Ehrlich, manchmal ist dieser Job nur noch frustrierend.“ Lasse stapfte aus dem Zimmer und die Tür flog hinter ihm krachend ins Schloss.

      „Unser kleiner Hitzkopf“, sagte Greta. „Aber er hat recht. Hast du schon mit Linn gesprochen?“

      „Ja, das habe ich, und ich musste ganze Überzeugungsarbeit leisten.“

      „Ist es wegen des Überfalls?“ Sie sah ihn fragend an, doch Erik blieb ihr eine Antwort schuldig. „Sie wird das schon richten, da bin ich mir sicher.“

      „Linn hat bei ihrer Zeugenaussage gegen Arvid Jonasson ziemlich aufgewühlt reagiert, so habe ich sie noch nie erlebt. Ich hoffe, dass sie in naher Zukunft das Erlebte verarbeiten kann.“

      „Sie ist eine starke Persönlichkeit und hat außerdem Henning an ihrer Seite. Schade, dass ausgerechnet an diesem Tag eines meiner Kinder krank gewesen ist, sonst hätte ich Linn gern unterstützt.“

      „Ich will Syversson Senior so schnell wie möglich hinter Gitter sehen“, brummte Erik und Greta legte zuversichtlich ihre Hand auf seine Schulter.
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      Der eisige Wind riss Linn die Kapuze vom Kopf, während der Rumpf des Bootes die Wellen teilte. Einzelne Haarsträhnen wirbelten ihr ins Gesicht und schränkten die Sicht ein. Aufgewühlt ballte sie die Hände zu Fäusten, die sie in den Manteltaschen verborgen hatte.

      Das Boot näherte sich Verkön. Lea stand am Ufer und winkte ihr eifrig zu. Sie hatten sich erneut verabredet, weil Linn das Sommerhaus auf gar keinen Fall allein aufsuchen wollte. Eigentlich hatte sie sich geschworen, nie wieder nach Verkön zurückzukehren. Ihre Gefühle fuhren gerade Achterbahn, das Leben war völlig aus den Fugen geraten.

      Linn hatte mit dem Bootsführer vereinbart, dass sie sich in einer Stunde wieder einfinden würde, um anschließend nach Västgårdsholmen überzusetzen.

      Sie ging von Bord, und Lea und sie fielen sich in die Arme.

      „Hallo Linn, schön dich wiederzusehen“, strahlte Lea und musterte sie dann mit kritischem Blick. „Wie geht es dir?“

      „Du siehst ja selbst, wie erschöpft ich bin. Ich werde noch eine Weile daran zu knabbern haben.“

      Arm in Arm wie beste Freundinnen schritten sie zum Schloss und bogen von dort in Richtung Sommerhaus.

      „Beherbergt ihr noch viele Gäste?“, erkundigte sich Linn.

      „Nein, ein Großteil der Zimmer ist nicht belegt. Es kommen einige sensationslüsterne Tagesgäste, die auf der Insel umherstreifen, aber das ist auch schon alles.“

      Der Schnee knirschte unter ihren Füßen und ein Bussard stürzte sich vom Himmel, um sich eine Maus zu greifen. Der Wald empfing sie mit einer unheimlichen Stille, nur hier und da rieselte der Schnee von den Ästen. Der Boden war mit unzähligen Fußspuren übersät, die zum Sommerhaus führten. Nur wenig später hatten sie ihr Ziel erreicht.

      „Wir sind da. Fühlst du dich bereit?“, fragte Lea und steckte den Schlüssel in das Schloss.

      Linn betrachtete die Fassade, bevor sie eintrat. Das Sommerhaus war in einem erbärmlichen Zustand, so hatte sie es nicht in Erinnerung gehabt. Mittlerweile waren mehrere Scheiben eingeschlagen und die Fenster notdürftig mit Brettern gesichert worden. Linn spürte Zorn in sich aufsteigen. Ihrer Meinung nach kam es einer Entweihung gleich, was diese Personen da taten. Ein kleines Mädchen hatte in diesem Haus den Tod gefunden, und diese Menschen benutzten es als Pilgerstätte.

      „Linn, willst du Wurzeln schlagen?“ Lea berührte sie sacht an der Schulter.

      „Nein. Bringen wir es hinter uns.“

      Lea ging voraus und Linn war unglaublich dankbar dafür. Sie hob die Luke an und leuchtete mit einer Lampe den Keller aus.

      „Wollen wir?“

      „Ja.“

      Die Öffnung in der Mauer ließ Linn erschaudern und sie näherte sich zögerlich. Sie holte ihre Kamera aus der Tasche und schaltete sie ein.

      „Würdest du mir mit der Lampe Licht spenden?“

      Lea nickte. „Ich fühle mich gar nicht wohl dabei.“

      „Das glaube ich dir aufs Wort, mir ergeht es nicht anders.“ Linn ging in die Hocke und schoss eine Abfolge von Fotos. Anschließend bannte sie noch den gesamten Keller aufs Bild. „Ich hoffe, ich kann die Leser mit diesem Artikel wachrütteln.“

      „Mit Sicherheit“, bestätigte Lea. „Du musst all dein Mitgefühl in diese Zeilen legen, wobei ich denke, dass ein Bild der kleinen Eva bereits ausreichen wird, um die Herzen zu erweichen.“

      „Darauf vertraue ich auch.“

      Linn verstaute die Kamera wieder in der Tasche. „Nichts wie raus hier“, sagte sie und eilte nach oben.

      Mit schnellen Schritten kehrten die zwei Frauen zum Anleger zurück, um sich nach Västgårdsholmen bringen zu lassen.

      „Danke Lea, dass du mich begleitest. Allein hätte ich diesen Weg niemals bewältigen können.“

      „Glaub bloß nicht, dass es leicht für mich ist und ich habe wirklich große Angst, dass sich diese Bilder für immer in meine Gedanken brennen. Ich mache das nur, damit dieser kranke Kerl endlich seine gerechte Strafe erhält und sich nicht in seinem Parlament verschanzen kann. Menschen wie er sollten zur Rechenschaft gezogen werden, niemand darf sich schützend vor ihn stellen.“

      „Genau diese Worte sind auch mein Antrieb, Lea. Ich lasse mich nicht herumschieben wie eine willige Schachbrettfigur.“

      Das Boot verlangsamte seine Geschwindigkeit und legte an. Linn und Lea sprangen von Bord und bahnten sich einen Weg durch das kleine Wäldchen. Sie mussten nicht lange suchen, bis sie die Stelle gefunden hatten. Das dunkle Erdreich war aufgewühlt, sonst verriet nichts, dass hier die sterblichen Überreste der kleinen Eva achtlos verscharrt worden waren.

      „Ich hätte niemals gedacht, dass Sören Syversson diese Kanufahrt macht, um …“

      Lea schluckte und wischte sich verstohlen mit dem Handrücken über die Augen. Linn zog sie zu sich heran, um sie tröstend in ihren Armen zu wiegen.

      „Es ist schon verrückt, das Ganze“, flüsterte Lea. „Aber wer hätte denn ahnen können, was Syversson da erledigen muss, um seinen machthungrigen Großvater herauszuboxen.“

      „Wir sollten nicht länger darüber nachdenken und stattdessen die Sache zu Ende bringen.“

      „Zwei Frauen, ein Versprechen“, stimmte Lea ihr zu.

      Nachdem Linn einige Fotos geschossen hatte, kehrte das Boot nach Verkön zurück, um Lea dort wieder abzusetzen. Linn würde weiter nach Norderö fahren. Helen und ihre Tochter sollten in zwei Stunden beigesetzt werden und Linn wollte ihnen gemeinsam mit Erik Viklund die letzte Ehre erweisen.
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      Linns Puls beschleunigte sich, als sie den Gastraum betrat. Ihr Blick wanderte suchend über die Einrichtung im ländlichen Stil, bis sie Erik schließlich an einem der hinteren Tische entdeckte. Glühende Lava schoss durch ihren Bauch, als sie sich ihm näherte.

      „Hej.“ Ihre Stimme klang seltsam spröde.

      „Hallo Linn, schön, dich zu sehen.“

      Für einen Augenblick wurde ihr schwindelig und Erik sprang auf, um sie zu stützen.

      „Alles in Ordnung mit dir?“ In seinen Augen lag Sorge. „Tut mir leid, falls ich dir zu viel zugemutet habe.“

      „Es geht schon“, wehrte sie ab und wunderte sich, wie vertraut seine Berührungen auf einmal waren.

      „Was möchtest du trinken?“

      „Ein Tee wäre gut, ich bin total durchgefroren.“

      Erik gab die Bestellung auf und trank von seinem Kaffee. Linn spürte, wie sein Blick auf ihr ruhte – verstohlen, fragend, abwartend. Sie fühlte sich unwohl.

      Eine junge Frau mit blonden kurzen Haaren servierte den Tee. Linn wärmte sich mit einigen Schlucken auf, dann wühlte sie in ihrer Tasche, um Erik den Entwurf ihres Artikels zu zeigen.

      „Sei bitte ehrlich und sag mir, was ich deiner Meinung nach ändern sollte“, bat sie ihn.

      Erik beugte sich über die Blätter und begann, sie zu lesen. Mehrmals sog er scharf die Luft ein.

      „Und?“ Sie sah ihn erwartungsvoll an.

      „Also wenn du eines kannst, dann Schreiben. Der Text ist aufwühlend und emotional zugleich und ich bin mir sicher, dass er eine Lawine lostreten wird.“

      „Danke. Es hat mir geholfen, mich von einem Teil der Last zu befreien“, gestand sie ihm.

      „Trotzdem hege ich die Befürchtung, dass dein Artikel Konsequenzen nach sich ziehen und du dadurch deinen Job verlieren könntest.“

      „Darf ich ehrlich sein?“ Sie sah ihm fest in die Augen. „Es würde mich nicht treffen, im Gegenteil. Ich würde mit Freuden die wöchentliche Kolumne übernehmen oder anderen Kleinkram. Hauptsache, ich müsste mich nicht mehr mit diesen Grausamkeiten auseinandersetzen. Dafür bin ich auf Dauer nicht geschaffen.“

      „Das kann ich gut verstehen. Es gibt oft Tage, an denen auch ich alles hinschmeißen möchte. Aber dann denke ich mir, dass die Gerechtigkeit in jedem Fall siegen muss.“

      „Nur dieses Mal ist es eben anders. Ein mächtiger Mann im Stockholmer Parlament, der sich mit den besten Anwälten des Landes in Verbindung setzen kann.“ Sie warf einen Blick auf die Uhr. „Die Beerdigung wird gleich beginnen, wir müssen aufbrechen.“

      Sie leerte die Tasse und zog sich ihren Mantel über, während Erik die Rechnung übernahm.

      „Danke für den Tee.“

      Er winkte ab. „Nicht der Rede wert.“

      Auf dem Weg nach draußen hielt Erik ihr wieder die Tür auf und Linn fühlte sich sofort an Henning erinnert. Sie brachte sich noch um Kopf und Kragen.

      Eisige Luft schlug ihr entgegen und sie fröstelte. Was hätte sie jetzt gegeben, um vor dem Kamin in Hennings Haus zu sitzen und den züngelnden Flammen zuzusehen, wie sie sich die einzelnen Holzscheite einverleibten.
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      Auf dem Friedhof hatten sich unzählige Trauergäste eingefunden, um von Helen und ihrer Tochter Abschied zu nehmen. Eine dunkel gekleidete wogende Menschenmenge. Hätten sie sich doch nur früher um Helen und das traurige Schicksal ihrer Tochter Eva gekümmert. Das Mädchen hätte rechtzeitig gerettet werden können, davon war Linn fest überzeugt. Aber erst, wenn jemand selbst davon betroffen war, trat er meist in Aktion.

      Erik und sie mischten sich unter die Trauernden, die ein Portal bildeten, durch das die Sargträger hindurchschritten. Der weiße kleine Sarg mit Evas sterblichen Überresten ließ Linn erschaudern, und nur mit Mühe gelang es ihr, die Tränen zurückzuhalten. Sie spürte Eriks festen Griff auf ihrer Schulter und war dankbar für diese Geste. Es fehlte wirklich nicht mehr viel, bis ihre Beine wegknicken würden. Sie fühlte sich kaum noch in der Lage, den Anblick der Särge zu ertragen.

      Die Trauergäste schlossen sich den Sargträgern an, bis der Zug vor den ausgehobenen Gräbern zum Stehen kam. Der eisige Wind fegte ruppig über die freie Fläche, als die Särge in aller Stille hinabgelassen wurden. Hier und da folgte ein leises Schluchzen, Menschen, die sich mit weißen Taschentüchern die Tränen von den Wangen tupften.

      Der Pfarrer hielt eine ergreifende Abschiedsrede. Man merkte ihm deutlich an, dass sein Amt für ihn tatsächlich Berufung war. Linn fühlte sich körperlich und seelisch schwächer und schwächer und gab irgendwann ihren Gefühlen und der Tränenflut nach.

      Erik nahm sie tröstend in den Arm und strich ihr sanft über den Rücken. Ihre Schultern bebten und sie benötigte einige Augenblicke, bis sie sich beruhigt hatte. Behutsam löste sie sich aus der Umarmung und errötete, als sich ihre Blicke trafen.

      „Entschuldige bitte“, hauchte sie.

      „Alles gut“, raunte er mit sanfter Stimme. „Ich hätte zumindest erwartet, dass Syversson Helen und seiner Tochter mit einem Kranz die letzte Ehre erweist.“

      „Wahrscheinlich wäre das ein Schuldeingeständnis für ihn gewesen“, erwiderte Linn im Flüsterton.

      „Wohl kaum, schließlich hat er auf Norderö das Licht der Welt erblickt und ich sehe es als seine verdammte Pflicht an.“ In seinen Augen funkelte der Zorn.

      „Die Gerechtigkeit wird siegen“, wisperte Linn und hoffte, dass ihre Worte nicht nur eine leere Floskel blieben.

      Der Pfarrer hatte mittlerweile seine Grabrede beendet und die Trauergäste kondolierten Edvin und seiner Frau. Auch Linn und Erik reichten den Sjöblads die Hand. Dann wandten sie sich ab, um den Friedhof zu verlassen.

      „Nochmals danke, Linn. Der Artikel wird die Leser wachrütteln.“

      „Ich wünsche es mir, das wäre das schönste Weihnachtsgeschenk“, antwortete sie.

      „Da pflichte ich dir bei.“

      Sie reichte ihm zum Abschied die Hand, und er hielt sie einen Moment länger in seiner als üblich.

      „Linn, pass bitte auf dich auf. Noch ist es nicht vorbei.“

      „Übermorgen wird der Artikel gedruckt und dann kann mir niemand mehr schaden“, erklärte sie zuversichtlich.

      Erik nickte ihr noch einmal zu, dann stapfte er zu seinem Wagen, um ebenfalls zum Fähranleger zu fahren. Linn spürte, wie die Last allmählich von ihren Schultern bröckelte. Alles würde wieder gut werden, mit Sicherheit.
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      Linn hatte den Artikel über Theodor Syversson veröffentlicht und hielt eine aktuelle Ausgabe in ihren Händen. Die Telefone hatten in der Redaktion seitdem nicht mehr stillgestanden, es war wie ein Wirbelsturm, der durch die Öffentlichkeit fegte. Die Stimmen mit der Forderung wurden von Tag zu Tag lauter, dass Theodor Syversson sofort zurücktreten sollte. Doch nichts geschah. Bis sich ein Nachrichtensender der Sache annahm und ausführlich über die Syverssons berichtete.

      Am nächsten Morgen gab der Abgeordnete endlich seinen Rücktritt bekannt und Linns Zitterpartie hatte ein jähes Ende gefunden. Jetzt musste sie sich nur noch damit auseinandersetzen, wie es mit Henning und ihr weitergehen sollte.
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      Der Fall hatte eine überraschende Wendung genommen. Obwohl Theodor Syversson zurückgetreten war, verweigerte er jede Zusammenarbeit mit den Behörden und schwieg beharrlich. Bis zu dem Tag, an dem Erik einen Anruf von Agnes Skog erhalten hatte. Jetzt saß er der alten Dame in ihrer Küche wieder gegenüber.

      „Ich muss eine wichtige Aussage machen“, presste sie mühsam die Worte hervor und schluckte.

      „Worum geht es denn?“

      „Jetzt, wo Theodor endlich zurückgetreten ist, möchte ich mein Schweigen brechen.“ Ihre Hände zitterten stark, als sie die Teetasse zu ihren Lippen führte.

      „Sie haben uns nicht die Wahrheit erzählt?“ Erik zog fragend die Brauen zusammen.

      „Ich habe Ihnen doch gesagt, wie gefährlich und unberechenbar Theodor ist“, erwiderte sie entrüstet.

      „Man hat im Leben immer eine Wahl und sollte auf das Gesetz vertrauen“, warf Greta ein, die Erik begleitet hatte.

      Verunsichert schaute Agnes von einem zum anderen. „Ich habe gesehen, wie Theodor Eva entführt hat“, gab sie zögerlich zu.

      Erik glaubte, sich verhört zu haben, während Greta fassungslos die Teetasse absetzte.

      „Was sagen Sie da?“

      „Es geschah an einem warmen Sommertag. Eva hatte wie üblich neben der Scheune mit den kleinen Katzenbabys gespielt. Erst habe ich Theodor gar nicht bemerkt, weil er sich über die Felder der Rückseite des Hofes genähert hatte. Unauffällig ist er in die Scheune geschlüpft, um sich dort zu verbergen. Nur wenige Augenblicke später hatte Eva eine Puppe im Arm gehalten. Theodor hat einen großen Schritt auf sie zu gemacht, um sie hochzuheben und mit ihr hinüber zum Waldrand zu fliehen. Kurz darauf war er zwischen den Bäumen verschwunden.“

      „Und was haben Sie danach gemacht?“ Greta bereitete es Schwierigkeiten, ihre Emotionen im Zaum zu halten. Am liebsten wäre sie aufgesprungen, um die alte Frau an den Schultern zu fassen und ordentlich durchzuschütteln.

      Agnes trank einen Schluck und leckte sich über die spröden Lippen.

      „Ich habe einfach abgewartet, was als Nächstes geschehen würde.“

      „Was haben Sie da gesagt?“ Erik war wutentbrannt aufgesprungen und der Stuhl kippte nach hinten. So viel Unverfrorenheit war ihm selten untergekommen.

      „Hören Sie, woher sollte ich wissen, dass Theodor dem Mädchen etwas antun wollte?“, empörte sie sich. „Ich habe damals angenommen, dass er seine Tochter mit nach Stockholm nehmen würde, um ihr eine gesicherte Zukunft zu ermöglichen.“

      „Ich dachte, Sie haben nicht genau gewusst, wer der Vater ist?“

      Betreten senkte Agnes ihren Blick. „Ich habe nur eins und eins zusammengezählt. Norderö ist für viele junge Menschen die Endstation.“

      „Ist Ihnen das Gewissen abhandengekommen? Sie haben die Ermittlungen behindert, es sind Menschen gestorben.“ Greta kämpfte erneut mit ihren Gefühlen.

      „Ach, was wissen Sie denn schon …“ Agnes machte eine wegwerfende Handbewegung.

      „Seien Sie endlich offen und ehrlich zu uns: Warum zum Teufel haben Sie Helen nicht gesagt, was Sache ist? Stattdessen haben Sie sich auch noch an der Suche beteiligt und so getan, als ob.“ Erik zog die Mundwinkel verächtlich nach unten.

      „Hinter Helens Rockzipfel war wirklich jeder her. Und dann muss sie sich ausgerechnet von Theodor verführen lassen, der auf dem Weg nach ganz oben war.“

      „Spricht da gerade der Neid aus Ihnen?“ Greta neigte fragend den Kopf und ihre Augen blitzten wütend.

      „Auf diese Unterstellung werde ich Ihnen nicht antworten.“

      „Sie hatten ein Leben lang die Möglichkeit, Helen, Ihrer besten Freundin, die Wahrheit anzuvertrauen. Warum haben Sie das nie getan?“

      „Auf der Suche nach Eva bin ich auch nach Verkön gefahren, um den Schein zu wahren. Die Puppe ist mir zuerst aufgefallen, sie hat unter einem Strauch gelegen.“

      „Und dann?“, drängte Erik.

      „Ich habe sie an mich genommen und das Sommerhaus nach Eva abgesucht.“

      „Hat denn niemand die frisch gemauerte Stelle an der Kellerwand bemerkt?“

      „Doch, mir ist sie sofort ins Auge gefallen“, gestand Agnes leise. „Ich habe an die Wand geklopft und auf ein Lebenszeichen gehofft, aber da war nur Totenstille.“

      „Wie viel Tage waren seitdem vergangen?“, fragte Erik.

      „Vier“, brachte Agnes mühsam hervor.

      „Es hätte durchaus noch eine geringe Chance bestanden, dass das kleine Mädchen überlebt haben könnte.“

      „Hinter der Wand hat sich nichts mehr gerührt. Ich habe es nicht übers Herz gebracht, Helen davon zu erzählen.“

      „Und was ist mit der Puppe geschehen?“, wollte Greta wissen.

      „Ich habe sie auf dem Dachboden in eine Ecke gesetzt.“

      „Mir ist Ihr Handeln unbegreiflich, Eva hätte gerettet werden können und wäre noch am Leben. Warum haben Sie jahrzehntelang geschwiegen?“

      „Weil ich seit diesem Tag wusste, zu welch grausamen Taten Theodor Syversson fähig ist. Ich hatte große Angst vor ihm.“

      Erik ließ Agnes’ Worte nachwirken und fragte sich, wie sie ihrer besten Freundin ohne schlechtes Gewissen in die Augen schauen konnte. Agnes war die Kaltschnäuzigkeit in Person und es ärgerte ihn, sich so in ihr getäuscht zu haben.

      „Sie werden sich trotz Ihres hohen Alters vor Gericht verantworten müssen“, sagte er.

      „Ich weiß, dessen bin ich mir bewusst.“ Agens stieß einen tiefen Seufzer aus.

      „Sie sollten sich einen Anwalt nehmen“, lauteten Gretas letzte Worte, bevor sie sich abwandte und zur Tür schritt.
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      Den Heiligen Abend verbrachte Erik mit seinen Eltern, seinem Bruder und dessen Familie. Nach dem gemeinsamen Abendessen wurden die hübsch verpackten Geschenke verteilt, auf deren bunten Kärtchen wie üblich Reime standen. Anschließend nahm seine Mutter ihn zur Seite und fragte, warum er noch immer ein Singledasein führte.

      „Ach Junge, so kann das doch mit dir nicht weitergehen“, sagte sie mit einem vorwurfsvollen Unterton. „Du lebst zurückgezogen wie ein Eremit und teilst dein Heim mit einem griesgrämigen alten Kater. Wie hältst du diese Einsamkeit nur aus?“

      „Falls es dich tröstet, Thor ist vor ein paar Tagen von mir gegangen.“

      Seine Mutter schaute betroffen zu ihm auf. „Ich will doch nur dein Bestes, dass jemand auf dich wartet, wenn du von deinem anstrengenden Job nach Hause kommst.“ Sie richtete ihm dabei fürsorglich den Kragen seines hellblauen Hemdes. „Ich weiß, dass du dich insgeheim nach einer Familie sehnst, vor mir brauchst du nicht den starken Mann zu spielen.“

      „Mutter, dass mache ich doch gar nicht. Außerdem gibt es gute Gründe, warum ich allein lebe. Polizeibeamte haben eine hohe Scheidungsrate, egal in welchem Land, und das möchte ich mir gern ersparen.“

      „Dass du immer so pessimistisch denken musst, Junge. Ich bin mir ziemlich sicher, dass dort draußen eine Frau auf dich wartet, die dich glücklich machen wird. Geh mit offenen Augen durchs Leben, um sie zu finden.“

      Linnea Bergströms zierliche Gestalt tauchte vor seinem geistigen Auge auf, und der Gedanke an sie versetzte ihm einen Stich. Seine Mutter musterte ihn aufmerksam, ihr entging keine Regung.

      „Warum sagst du ihr nicht, was du empfindest?“, fragte sie sanft.

      „Weil sie vergeben ist.“

      „Dann musst du um sie kämpfen, so wie es dein Vater vor Jahren getan hat.“ Sie lächelte verträumt und sah um Jahre jünger aus.

      „Wann denn, Mutter? Um Mitternacht, wenn ich nach Hause komme und sie bereits in den Armen eines anderen schläft?“

      „Ist ja schon gut, mein Junge, ich habe verstanden. Solltest du je Kinder haben, dann wirst du mich eines Tages verstehen.“ Sie stellte sich auf Zehenspitzen, um ihn auf die Wange zu küssen. „Komm gut nach Hause, wir sehen uns morgen.“

      „Bis morgen, Mama“, antwortete er und drückte seine Mutter fest an sich. Dann stieg er in seinen Wagen, um den Heimweg anzutreten.

      Ein leichter Flockenwirbel hatte eingesetzt. Trunken taumelte die weiße Pracht vom Himmel und für einen kurzen Augenblick schien die Welt still zu stehen. Die Scheibenwischer fegten die Flocken achtlos zur Seite, doch das tat Eriks Zufriedenheit keinen Abbruch. Der Fall war endlich gelöst und er konnte die anstehenden Feiertage in aller Ruhe genießen. Trotzdem blieb ein bitterer Beigeschmack zurück.

      Nach mehreren Vernehmungen, in Stockholm natürlich, war Syversson letzten Endes eingeknickt. Sein Sohn hatte sich an die Presse gewandt und eindringlich an seinen Vater Theodor appelliert. Die Trauer um seinen geliebten Sohn Sören wog schwer und er war entsetzt über die Machenschaften seines Vaters. Er hatte von einer schwerwiegenden Familientragödie gesprochen.

      Erik wurde bei dem Gedanken schwer ums Herz, dass die kleine Eva Svensmark tatsächlich von Theodor Syversson lebendig eingemauert worden war. Irgendwann auf seiner Flucht hatte sich das kleine Mädchen verzweifelt gewehrt und ein kräftiger Schlag von Syversson ließ seine Schreie verstummen. Eva hatte ihr Bewusstsein nicht wieder erlangt, als er die Mauer verschlossen hatte. Die Qualen, die Helens Tochter durchgemacht haben musste, wollte er sich nicht einmal ansatzweise vorstellen.

      Der Einzige, der sich weiterhin in Schweigen hüllte, war Arvid Jonasson. Da Theodor Syversson zugegeben hatte, ihn für den Brand und den Überfall auf Linnea Bergström bezahlt zu haben, lagen seine Taten auf der Hand. Der Prozess gegen ihn würde stattfinden, ob mit oder ohne Geständnis.

      Im Übrigen hatte der Abgeordnete regelmäßig Leute dafür bezahlt, um Helen und ihrem Bruder Edvin das Leben schwer zu machen und sie unter Druck zu setzen. Er war für das Feuer und den Tod der Kuhherde verantwortlich. Theodor Syversson würde für den Rest seiner Tage die Strafe verbüßen, da war sich Erik sicher.

      Er parkte den Wagen in der Einfahrt und schloss die Eingangstür auf. Die Stille im Haus war kaum zu ertragen, als er seinen Parka an die Garderobe hängte. Konnte es sein, dass seine Mutter recht hatte? Dass ihn diese quälende Einsamkeit mit der Zeit zermürbte? Oder war sein Leben schon zu festgefahren, um etwas zu ändern?
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      Jemand klingelte Sturm und riss Erik aus seinen Träumen. Schlaftrunken warf er einen Blick auf den Wecker – es war erst kurz vor neun. Missmutig schlug er die Bettdecke zurück, stieg in seine Jeans und tappte barfuß zur Tür.

      „Greta, was machst du denn hier?“, rief er erstaunt. „Ist etwas passiert?“

      „Nein, nein, alles bestens“, versicherte sie schnell. „Möchtest du mich nicht ins Haus bitten?“, fragte sie.

      „Ich habe nicht aufgeräumt.“ Verlegen kratzte er sich am Kopf.

      „Deshalb bin ich auch nicht hier“, konterte sie.

      Er spürte ihre Ungeduld und trat einen Schritt zur Seite. Greta trug einen großen Karton vorsichtig vor sich her, der mit buntem Weihnachtspapier und einem roten Band umwickelt war.

      „Ist der für mich?“, fragte er verunsichert.

      Greta nickte und ihre Augen strahlten.

      „Wir Kollegen haben uns doch nie etwas zu Weihnachten geschenkt, ich stehe jetzt mit leeren Händen da“, brummte er peinlich berührt.

      Behutsam setzte Greta den Karton ab und drehte ihn so, dass Erik die Rückseite nicht sehen konnte.

      „Eigentlich müsstest du mir einen Gefallen tun und es ist eher eine Win-win-Situation.“

      „Ich verstehe kein Wort von dem, was du sagst.“ Erik zuckte ratlos mit den Schultern.

      „Jetzt zier dich nicht so und packe das Geschenk endlich aus“, drängte sie.

      Erik rollte genervt mit den Augen und hob den Karton auf den Tisch.

      „Bitte vorsichtig, der Inhalt könnte kaputt gehen“, rief Greta besorgt.

      Erik begann, das Band zu lösen, und hörte das leise Rascheln, das aus dem Inneren des Kartons drang. Bevor Greta weitere Instruktionen geben konnte, sah er sich die Rückseite an.

      „Das ist jetzt nicht dein Ernst?“, sagte er kopfschüttelnd.

      Gretas Wangen färbten sich feuerrot. „Doch, fürchte ich …“

      „Was soll ich damit?“

      „Wie wäre es mit lieb haben?“

      „Du bist ja schlimmer als meine Mutter.“

      „Erik, bitte, sie brauchen ein Heim“, bat Greta mit sanfter Stimme.

      „Aber doch nicht bei mir“, erwiderte Erik empört.

      „Meine Nachbarin hat die zwei Kitten vor ein paar Tagen halb erfroren im Schuppen gefunden und leider duldete Benni keine anderen Götter neben sich. Er hat nach den Kleinen geschnappt und ich möchte sie nicht ins Tierheim bringen, erst recht nicht an Weihnachten.“

      Erik betrachtete die kleinen schwarzweißen Fellbündel, die mit ihren Pfötchen aus den Luftlöchern heraus angelten. Sie besaßen weder das Charisma von Thor, noch konnten sie ihn ersetzen. Der alte Kater war damals getreu dem Motto – er kam, sah und siegte – in sein Leben getreten.

      „Sie heißen übrigens Cookie und Caspar“, klärte Greta ihn auf.

      „Wer hat ihnen denn diese grässlichen Namen verpasst?“

      „Meine Kinder, und die Kätzchen hören inzwischen darauf.“

      Erik atmete tief durch.

      „Was ist? Dürfen sie bleiben?“ Sie schaute abwartend zu ihm auf.

      Sicher, Greta hatte es gut gemeint, aber er konnte die Katzen doch nicht den ganzen Tag sich selbst überlassen? Der nächste arbeitsintensive Fall würde mit Sicherheit nicht lange auf sich warten lassen.

      „Greta, ich habe nicht einmal anständiges Futter im Haus“, wehrte Erik ab.

      „Kein Problem“, strahlte sie ihn an. „Es befindet sich noch ein weiterer Karton in meinem Kofferraum.“

      Bevor er etwas erwidern konnte, war sie aus dem Haus gerannt, um mit Futterdosen und einer Menge Zubehör zurückzukehren.

      „Jetzt bist du über die Feiertage mit allen wichtigen Dingen ausgestattet“, erklärte sie mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck.

      „Bei aller Freundschaft, aber eine Familie mit Kindern wäre tausendmal besser geeignet als mein Singlehaushalt. Ich bin den ganzen Tag unterwegs und du kennst doch jede Menge Leute …“

      „Niemand wollte die Kätzchen adoptieren, ich habe mir bereits die Finger wund telefoniert“, erwiderte sie.

      Dieser Umstand kränkte Erik nun doch, dass er nicht die erste Wahl gewesen war. „Dann lass sie halt hier …“, brummte er verdrossen.

      „Danke.“ Greta atmete erleichtert auf und schaute auf die Uhr. „Du, jetzt muss ich aber wieder. Meine Schwiegereltern kommen zum Essen und ich habe noch eine Menge vorzubereiten.“

      „Alles klar, und frohe Weihnachten.“

      „Dir auch. Viel Spaß mit Cookie und Caspar.“ Sie winkte ihm noch einmal zu und eilte aus dem Haus.

      Die Kätzchen hatten sich inzwischen von allein aus dem Karton befreit und tollten durchs Wohnzimmer. Sie waren keineswegs ängstlich und erkundeten aufgeschlossen die neue Umgebung. Niedlich sind diese zwei Dingerchen in ihren Streifenkostümen ja schon, dachte Erik amüsiert.

      Seufzend wandte er sich ab und verteilte das Zubehör im gesamten Haus. Näpfe und Futter in die Küche, Katzentoilette ins Bad und Minikratzbaum neben dem Wohnzimmerfenster. Fürs Erste konnten die Kätzchen hierbleiben, aber in naher Zukunft würde er sich nach einem geeigneteren Zuhause für die kleinen Tiger umsehen.

      „Halt, stopp!“, rief er laut, als Cookie und Caspar den Vorhang im Wohnzimmer hinaufkletterten. Verdammt, worauf hatte er sich da nur eingelassen?
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      Linn lag auf der Couch und hatte die Wärmflasche auf ihrem Bauch platziert.

      „Hast du irgendetwas Falsches gegessen?“, fragte Henning voller Sorge.

      Seine Eltern hatten das Paar am ersten Feiertag zum Essen eingeladen und seitdem sie zurückgekehrt waren, fühlte sich Linn unwohl.

      „Mit Sicherheit ein Magen-Darm-Infekt, das wird schon wieder“, antwortete sie.

      „Wenn es gar nicht geht, dann müssen wir in die Notaufnahme“, bot er an.

      „Ach was, mir ist nur ein wenig übel“, wiegelte sie ab.

      Sie hatte ihm den Fehltritt schon längst beichten wollen, aber vergeblich auf eine passende Gelegenheit gewartet. In einem Seitenfach ihrer Handtasche steckte ein Schwangerschaftstest. Durch den Brand im Hotel hatte sie zwei Tage die Pille nicht einnehmen können und befürchtete nun das Schlimmste.

      Es fiel ihr immer schwerer, Henning in die Augen zu schauen, und sie suchte verzweifelt nach Ausflüchten, wenn er ihr zu nahe kam. Auf Dauer konnte das nicht so weitergehen, diese Ungewissheit zehrte an ihren Nerven.

      „Ich müsste noch einmal kurz ins Büro“, sagte er. „Kann ich dich allein lassen?“

      „An einem Feiertag?“

      „Ich habe meinen Terminkalender vergessen. Es dauert auch nicht lange.“

      Er schenkte ihr einen treuherzigen Blick und sie musste lächeln.

      „Kein Problem, dann kann ich mich noch ein wenig ausruhen.“

      „Danke, ich werde mich beeilen.“

      Er hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn und lief in den Flur, um sich seinen Mantel überzuziehen. „Bis später“, rief er in Richtung Wohnzimmer und kurz darauf fiel die Eingangstür ins Schloss.

      Linn stand auf und wartete, bis sein Wagen die Einfahrt verlassen hatte. Dann holte sie den Schwangerschaftstest aus der Tasche und suchte das Badezimmer auf. Bevor sie sich auf die Toilette hockte, verschloss sie sicherheitshalber die Tür. Die Minuten zogen sich quälend in die Länge, bis das Ergebnis endlich zu sehen war.

      Der Boden unter ihren Füßen schwankte und all ihre Hoffnungen wurden mit einem Schlag zunichtegemacht. Der Test war wider Erwarten positiv und sie stöhnte leise. Wie um alles in der Welt sollte sie Henning das Testergebnis erklären?

      Mit Tränen in den Augen wickelte sie den Stick in altes Zeitungspapier und warf ihn in den Müll. Wie hatte es nur so weit kommen können? Und wenn sie das Kind einfach wegmachen ließ? Dann wären ihre Sorgen mit einem Schlag erledigt.

      Nein, das würde sie niemals übers Herz bringen und Erik hatte auch noch ein Wörtchen mitzureden. Wie würde er auf die frohe Botschaft reagieren?

      Verzweifelt schlug Linn die Hände vors Gesicht. Nichts, aber auch gar nichts, würde sich zum Guten wenden.

      

      Fortsetzung folgt.
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